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Der Morgen kam; es ſcheuchten ſeine Tritte 
Den leiſen Schlaf, der mich gelind umfing, 
Daß ich, erwacht, aus meiner ſtillen Hütte 
Den Berg hinauf mit friſcher Seele ging; 
Ich freute mich bei einem jeden Schritte 
Der neuen Blume, die voll Tropfen hing; 
Der junge Tag erhob ſich mit Entzücken, 
Und alles war erquickt mich zu erquicken. 


Und wie ich ſtieg, zog von dem Fluß der Wieſen 
Ein Nebel ſich in Streifen ſacht hervor. 

Er wich und wechſelte mich zu umfließen, 

Und wuchs geflügelt mir um's Haupt empor: 
Des ſchönen Blicks ſollt' ich nicht mehr genießen, 
Die Gegend deckte mir ein trüber Flor; 

Bald ſah ich mich von Wolken wie umgoſſen, 
Und mit mir ſelbſt in Dämm'rung eingeſchloſſen. 


Auf einmal ſchien die Sonne durchzudringen, 
Im Nebel ließ ſich eine Klarheit ſehn. 

Hier ſank er leiſe ſich hinabzuſchwingen; 

Hier theilt' er ſteigend ſich um Wald und Höhn. 
Wie hofft' ich ihr den erſten Gruß zu bringen! 
Sie hofft' ich nach der Trübe doppelt ſchön. 
Der luft'ge Kampf war lange nicht vollendet, 
Ein Glanz umgab mich und ich ſtand geblendet. 


Bald machte mich, die Augen aufzuſchlagen, 
Ein innrer Trieb des Herzens wieder kühn, 
Ich konnt' es nur mit ſchnellen Blicken wagen, 
Denn alles ſchien zu brennen und zu glühn. 
Da ſchwebte mit den Wolken hergetragen 

Ein göttlich Weib vor meinen Augen hin, 
Kein ſchöner Bild ſah ich in meinem Leben, 
Sie ſah mich an und blieb verweilend ſchweben. 


Kennſt du mich nicht? ſprach ſie mit einem Munde, 

Dem aller Lieb' und Treue Ton entfloß: 

Erkenuſt du mich, die ich in manche Wunde 

Des Lebens dir den reinſten Balſam goß? 
Goethe. 1. 


Zueignung. 


Du kennſt mich wohl, au die, zu ew'gem Bunde, 
Dein ſtrebend Herz ſich feſt und feſter ſchloß. 
Sah ich dich nicht mit heißen Herzeusthränen 
Als Knabe ſchon nach mir dich eifrig ſehnen? 


Ja! rief ich aus, indem ich ſelig nieder 

Zur Erde ſank, lang' hab' ich dich gefühlt; 

Du gabſt mir Ruh, wenn durch die jungen Glieder 
Die Leidenſchaft ſich raſtlos durchgewühlt; 

Du haſt mir wie mit himmliſchem Gefieder 
Am heißen Tag die Stirne ſanft gekühlt; 

Du ſchenkteſt mir der Erde beſte Gaben, 

Und jedes Glück will ich durch dich nur haben! 


Dich nenn' ich nicht. Zwar hör' ich dich von vielen 
Gar oft genannt, und jeder heißt dich ſein, 
Ein jedes Auge glaubt auf dich zu zielen, 

Faſt jedem Auge wird dein Strahl zur Pein. 
Ach, da ich irrte, hatt' ich viel Geſpielen, 

Da ich dich kenne, bin ich faſt allein; 

Ich muß mein Glück nur mit mir ſelbſt genießen, 
Dein holdes Licht verdecken und verſchließen. 


Sie lächelte, fie ſprach: du ſiehſt, wie klug, 
Wie nöthig war's, euch wenig zu enthüllen! 
Kaum biſt du ſicher vor dem gröbſten Trug, 
Kaum biſt du Herr vom erſten Kinderwillen, 
So glaubſt du dich ſchon Uebermenſch genug, 
Verſäumſt die Pflicht des Mannes zu erfüllen! 
Wie viel biſt du von andern unterſchieden? 
Erkenne dich, leb' mit der Welt in Frieden! 


Verzeih mir, rief ich aus, ich meint' es gut; 
Soll ich umſonſt die Augen offen haben? 

Ein froher Wille lebt in meinem Blut, 

Ich kenne ganz den Werth von deinen Gaben! 
Für Andre wächſ't in mir das edle Gut, 

Ich kann und will das Pfund nicht mehr vergraben! 
Warum ſucht' ich den Weg ſo ſehnſuchtsvoll, 
Wenn ich ihn nicht den Brüdern zeigen ſoll? 


Und wie ich ſprach, ſah mich das hohe Weſen 
Mit einem Blick mitleid'ger Nachſicht an; 

Ich konnte mich in ihrem Auge leſen, 

Was ich verfehlt und was ich recht gethan. 
Sie lächelte, da war ich ſchon geneſen, 

Zu neuen Freuden ſtieg mein Geiſt heran; 
Ich konnte nun mit innigem Vertrauen 

Mich zu ihr nahn und ihre Nähe ſchauen. 


Zueignung. 


Da reckte ſie die Hand aus in die Streifen 
Der leichten Wolken und des Dufts umher; 
Wie ſie ihn faßte, ließ er ſich ergreifen, 

Er ließ ſich ziehn, es war kein Nebel mehr. 
Mein Auge konnt' im Thale wieder ſchweifen, 
Gen Himmel blickt' ich, er war hell und hehr. 
Nur ſah ich ſie den reinſten Schleier halten, 
Er floß um ſie und ſchwoll in tauſend Falten. 


Ich kenne dich, ich kenne deine Schwächen, 

Ich weiß, was Gutes in dir lebt und glimmt! 
So ſagte ſie, ich hör' ſie ewig ſprechen, 
Empfange hier, was ich dir lang beſtimmt! 
Dem Glücklichen kann es an nichts gebrechen, 
Der dies Geſchenk mit ſtiller Seele nimmt; 

Aus Morgenduft gewebt und Sonnenklarheit, 
Der Dichtung Schleier aus der Hand der Wahrheit. 


Und wenn es dir und deinen Freunden ſchwüle 
Am Mittag wird, ſo wirf ihn in die Luft! 
Sogleich umſäuſelt Abendwindes-Kühle, 
Umhaucht euch Blumen-Würzgeruch und Duft, 
Es ſchweigt das Wehen banger Erdgefühle, 
Zum Wolkenbette wandelt ſich die Gruft, 
Beſänftiget wird jede Lebenswelle, 

Der Tag wird lieblich und die Nacht wird helle. 


So kommt denn, Freunde, wenn auf euren Wegen 
Des Lebens Bürde ſchwer und ſchwerer drückt, 
Wenn eure Bahn ein friſcherneuter Segen 

Mit Blumen ziert, mit goldnen Früchten ſchmückt: 
Wir gehn vereint dem nächſten Tag entgegen! 
So leben wir, ſo wandeln wir beglückt. 

Und dann auch ſoll, wenn Enkel um uns trauern, 
Zu ihrer Luſt noch unſre Liebe dauern. 
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Lieder. 
Spät erklingt, was früh erklang, 
Glück und Unglück wird Geſang. 


Vorklage. 


Wie nimmt ein leidenſchaftlich Stammeln 
Geſchrieben ſich ſo ſeltſam aus! 

Nun ſoll ich gar von Haus zu Haus 
Die loſen Blätter alle ſammeln. 


Was eine lange weite Strecke 

Im Leben von einander ſtand, 

Das kommt nun unter Einer Decke 
Dem guten Leſer in die Hand. 


Doch ſchäme dich nicht der Gebrechen, 
Vollende ſchnell das kleine Buch; 
Die Welt iſt voller Widerſpruch, 
Und ſollte ſich's nicht widerſprechen? 


An die Günſtigen. 
Dichter lieben nicht zu ſchweigen, 
Wollen ſich der Menge zeigen. 
Lob und Tadel muß ja ſein! 
Niemand beichtet gern in Proſa; 
Doch vertraun wir oft ſub Roſa 
In der Muſen ſtillem Hain. 


Was ich irrte, was ich ſtrebte, 
Was ich litt und was ich lebte, 
Sind hier Blumen nur im Strauß; 
Und das Alter wie die Jugend, 
Und der Fehler wie die Tugend 
Nimmt ſich gut in Liedern aus. 


Der neue Amadis. 
Als ich noch ein Knabe war, 
Sperrte man mich ein; 
Und ſo ſaß ich manches Jahr 
Ueber mir allein, 
Wie in Mutterleib. 


Lieder. 


Doch du warſt mein Zeitvertreib, 
Goldne Phantaſie. 

Und ich ward ein warmer Held, 
Wie der Prinz Pipi, 

Und durchzog die Welt. 


Baute manch kryſtallen Schloß, 
Und zerſtört' es auch, 

Warf mein blinkendes Geſchoß 
Drachen durch den Bauch; 

Ja, ich war ein Mann! 


Ritterlich befreit' ich dann 
Die Prinzeſſin Fiſch; 

Sie war gar zu obligeant, 
Führte mich zu Tiſch, 
Und ich war galant. 


Und ihr Kuß was Götterbrod, 
Glühend wie der Wein. 

Ach! ich liebte faſt mich todt! 
Rings mit Sonnenſchein 

War ſie emaillirt. 


Ach! wer hat ſie mir entführt? 
Hielt kein Zauberband 

Sie zurück vom ſchnellen Fliehn? 
Sagt, wo iſt ihr Land? 

Wo der Weg dahin? 


Stirbt der Fuchs, ſo gilt der Balg. 
Nach Mittage ſaßen wir 
Junges Volk im Kühlen; 
Amor kam, und „ſtirbt der Fuchs“ 
Wollt' er mit uns ſpielen. 


Jeder meiner Freunde ſaß 
Froh bei ſeinem Herzchen; 
Amor blies die Fackel aus, 
Sprach: hier iſt das Kerzchen! 


Und die Fackel, wie ſie glomm, 
Ließ man eilig wandern, 
Jeder drückte ſie geſchwind 

In die Hand des andern. 


Und mir reichte Dorilis 

Sie mit Spott und Scherze; 
Kaum berührt mein Finger ſie, 
Hell entflammt die Kerze. 


Lieder. 


Sengt mir Augen und Geſicht, 
Setzt die Bruſt in Flammen, 
Ueber meinem Haupte ſchlug 
Faſt die Gluth zuſammen. 


Löſchen wollt' ich, patſchte zu; 
Doch es brennt beſtändig; 

Statt zu ſterben ward der Fuchs 
Recht bei mir lebendig. 


Heidenröslein. 
Sah ein Knab' ein Röslein ſtehn, 
Röslein auf der Heiden, 
War ſo jung und morgenſchön, 
Lief er ſchnell es nah zu ſehn, 
Sah's mit vielen Freuden. 
Röslein, Röslein, Röslein roth, 
Röslein auf der Heiden. 


Knabe ſprach: ich breche dich, 
Röslein auf der Heiden, 
Röslein ſprach: ich ſteche dich, 
Daß du ewig denkſt an mich, 
Und ich will's nicht leiden. 
Röslein, Röslein, Röslein roth, 
Röslein auf der Heiden. 


Und der wilde Knabe brach 

's Röslein auf der Heiden; 
Röslein wehrte ſich und ſtach, 
Half ihm doch kein Weh und Ach, 
Mußt' es eben leiden. 

Röslein, Röslein, Röslein roth, 
Röslein auf der Heiden. 


Blinde Kuh. 


O liebliche Thereſe! 

Wie wandelt gleich in's Böſe 
Dein offnes Auge ſich! 

Die Augen zugebunden, 

Haſt du mich ſchnell gefunden, 
Und warum fingſt du eben mich? 


Du faßteſt mich aufs beſte, 
Und hielteſt mich ſo feſte; 
Ich ſank in deinen Schooß. 


Lieder. 


Kaum warſt du aufgebunden, 
War alle Luſt verſchwunden; 
Du ließeſt kalt den Blinden los. 


Er tappte hin und wieder, 
Verrenkte faſt die Glieder, 

Und alle foppten ihn. 

Und willſt du mich nicht lieben, 
So geh' ich ſtets im Trüben 
Wie mit verbundnen en hin. 


Chriſtel. 
Hab' oft einen dumpfen düſtern Sinn, 
Ein gar ſo ſchweres Blut! 
Wenn ich bei meiner Chriſtel bin, 
Iſt alles wieder gut. 
Ich ſeh' ſie dort, ich ſeh ſie hier 
Und weiß nicht auf der Welt 
Und wie und wo und wann ſie mir, 
Warum ſie mir gefällt. 


Das ſchwarze Schelmenaug' dadrein, 
Die ſchwarze Braue drauf, 

Seh' ich ein einzigmal hinein, 

Die Seele geht mir auf. 

Iſt eine, die ſo lieben Mund, 
Liebrunde Wänglein hat? 

Ach, und es iſt noch etwas rund, 
Da ſieht kein Aug' ſich ſatt! 


Und wenn ich ſie denn faſſen darf 

Im luft'gen deutſchen Tanz, 

Das geht herum, das geht ſo ſcharf, 

Da fühl' ich mich ſo ganz! 

Und wenn's ihr taumlig wird und warm, 
Da wieg' ich ſie ſogleich 

An meiner Bruſt, in meinem Arm, 

's iſt mir ein Königreich! 


Und wenn ſie liebend nach mir blickt 
Und alles rund vergißt, 

Und dann an meine Bruſt gedrückt 
Und weidlich eins geküßt, 

Das läuft mir Rue, das Rückenmark 
Bis in die große Zeh 

Ich bin ſo ſchwach, ic bin ſo ſtark, 
Mir iſt ſo wohl, ſo weh! 


Rieder. 


Da möcht' ich mehr und immer mehr, 


Der Tag wird mir nicht lang; 

Wenn ich die Nacht auch bei ihr wär', 
Davor wär' mir nicht bang. 

Ich denk', ich halte ſie einmal 

Und büße meine Luſt; 

Und endigt ſich nicht meine Qual, 
Sterb' ich an ihrer Bruſt! 


Die Spröde. 


An dem reinſten Frühlingsmorgen 
Ging die Schäferin und ſaug, 
Jung und ſchön und ohne Sorgen, 
Daß es durch die Felder klang, 
So la la! le ralla! 


Thyrſis bot ihr für ein Mäulchen 
Zwei, drei Schäfchen gleich am Ort, 
Schalkhaft blickte ſie ein Weilchen; 
Doch ſie ſang und lachte fort, 

So la la! le ralla! 


Und ein Andrer bot ihr Bänder 
Und der Dritte bot ſein Herz; 

Doch ſie trieb mit Herz und Bändern 
So wie mit den Lämmern Scherz, 
Nur la lal le ralla! 


Die Bekehrte. 


Bei dem Glanze der Abendröthe 
Ging ich ſtill den Wald entlang, 
Damon ſaß und blies die Flöte, 
Daß es von den Felſen klang, 
So la la! 


Und er zog mich, ach! an ſich nieder, 
Küßte mich ſo hold, ſo ſüß. 

Und ich ſagte: blaſe wieder! 

Und der gute Junge blies, 

So la la! 


Meine Ruhe iſt nun verloren, 
Meine Freude floh davon, 

Und ich höre vor meinen Ohren 
Immer nur den alten Ton, 

So la la, le ralla! u. ſ. w. 


Lieder. 


Rettung. 


Mein Mädchen ward mir ungetreu, 
Das machte mich zum Freudenhaſſer; 
Da lief ich an ein fließend Waſſer, 
Das Waſſer lief vor mir vorbei. 


Da ſtand ich nun, verzweiflend, ſtumm; 
Im Kopfe war mir's wie betrunken, 
Faſt wär' ich in den Strom geſunken, 
Es ging die Welt mit mir herum. 


Auf einmal hört' ich was, das rief — 
Ich wandte juſt dahin den Rücken — 
Es war ein Stimmchen zum Entzücken: 
„Nimm dich in Acht! der Fluß iſt tief.“ 


Da lief mir was durch's ganze Blut, 
Ich ſeh', ſo iſt's ein liebes Mädchen; 

Ich frage ſie: wie heißt du? „Käthchen!“ 
O ſchönes Käthchen! Du biſt gut. 


Du hältſt vom Tode mich zurück, 
Auf immer dank' ich dir mein Leben; 
Allein das heißt mir wenig geben, 
Nun ſei auch meines Lebens Glück! 


Und dann klagt' ich ihr meine Noth, 

Sie ſchlug die Augen lieblich nieder; 

Ich küßte ſie und ſie mich wieder, 

Und — vor der Hand nichts mehr von Tod. 


Der Muſenſohn. 


Durch Feld und Wald zu ſchweifen 
Mein Liedchen wegzupfeifen, 

So geht's von Ort zu Ort! 
Und nach dem Tacte reget, 

Und nach dem Maaß beweget 
Sich alles an mir fort. 


Ich kann ſie kaum erwarten, 
Die erſte Blum' im Garten, 
Die erſte Blüth' am Baum. 
Sie grüßen meine Lieder, 

Und kommt der Winter wieder, 
Sing' ich noch jenen Traum. 


Ich ſing' ihn in der Weite, 
Auf Eiſes Läng' und Breite, 
Da blüht der Winter ſchön! 
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Auch dieſe Blüthe ſchwindet, 
Und neue Freude findet 
Sich auf bebauten Höhn. 


Denn wie ich bei der Linde 
Das junge Völkchen finde, 
Sogleich erreg' ich ſie. 

Der ſtumpfe Burſche bläht ſich, 
Das ſteife Mädchen dreht ſich 
Nach meiner Melodie. 


Ihr gebt den Sohlen Flügel 

Und treibt durch Thal und Hügel 
Den Liebling weit von Haus. 
Ihr lieben holden Muſen, 

Wann ruh' ich ihr am Buſen 
Auch endlich wieder aus? 


Gefunden. 
Ich ging im Walde 
So für mich hin, 
Und nichts zu ſuchen, 
Das war mein Sinn. 


Im Schatten ſah ich 
Ein Blümchen ſtehn, 
Wie Sterne leuchtend, 
Wie Aeuglein ſchön. 


Ich wollt' es brechen, 
Da ſagt' es fein: 
Soll ich zum Welken 
Gebrochen ſein? 


Ich grub's mit allen 
Den Würzlein aus, 
Zum Garten trug ich's 
Am hübſchen Haus. 


Und pflanzt' es wieder 
Am ſtillen Ort; 

Nun zweigt es immer 
Und blüht ſo fort. 


Gleich und Gleich. 


Ein Blumenglöckchen 
Vom Boden hervor 
War früh geſproſſet 
In lieblichem Flor; 


Lieder. 


Da kam ein Bienchen 
Und naſchte fein: — 
Die müſſen wohl beide 
Für einander ſein. 


Wechſellied zum Tanze. 


Die Gleichgiltigen. 
Komm mit, o Schöne, komm mit mir zum Tanze; 
Tanzen gehöret zum feſtlichen Tag. 
Biſt du mein Schatz nicht, ſo kannſt du es werden, 
Wirſt du es nimmer, ſo tanzen wir doch. 
Komm mit, o Schöne, komm mit mir zum Tanze; 
Tanzen verherrlicht den feſtlichen Tag. 


Die Zärtlichen. 
Ohne dich, Liebſte, was wären die Feſte? 
Ohne dich, Süße, was wäre der Tanz? 
Wärſt du mein Schatz nicht, ſo möcht' ich nicht tanzen, 
Bleibſt du es immer, iſt Leben ein Feſt. 
Ohne dich, Liebſte, was wären die Feſte? 
Ohne dich, Süße, was wäre der Tanz? 


Die Gleichgiltigen. 
Laß ſie nur lieben, und laß du uns tanzen! 
Schmachtende Liebe vermeidet den Tanz. 
Schlingen wir fröhlich den drehenden Reihen, 
Schleichen die andern zum dämmernden Wald. 
Laß ſie nur lieben, und laß du uns tanzen! 
Schmachtende Liebe vermeidet den Tanz. 


Die Bärtlichen. 


Laß ſie ſich drehen, und laß du uns wandeln! 
Wandeln der Liebe iſt himmliſcher Tanz. 
Amor, der nahe, der höret ſie ſpotten, 

Rächet ſich einmal, und rächet ſich bald. 

Laß ſie ſich drehen, und laß du uns wandeln! 
Wandeln der Liebe iſt himmliſcher Tanz. 


Selbſtbetrug. 
Der Vorhang ſchwebet hin und her 
Bei meiner Nachbarin. 
Gewiß, ſie lauſchet überquer, 
Ob ich zu Hauſe bin. 
Und ob der eiferſücht'ge Groll, 
Den ich am Tag gehegt, 
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Sich, wie er nun auf immer ſoll, 
Im tiefen Herzen regt. 


Doch leider hat das ſchöne Kind 
Dergleichen nicht gefühlt. 

Ich ſeh', es iſt der Abendwind, 
Der mit dem Vorhang ſpielt. 


Kriegserklärung. 


Wenn ich doch ſo ſchön wär', 
Wie die Mädchen auf dem Land! 
Sie tragen gelbe Hüte 

Mit roſenrothem Band. 


Glauben, daß man ſchön ſei, 
Dächt' ich, iſt erlaubt. 

In der Stadt, ach! ich hab' es 
Dem Junker geglaubt. 


Nun im Frühling, ach! iſt's 
Um die Freuden gethan; 
Ihn ziehen die Dirnen, 

Die ländlichen, an. 


Und die Taill' und den Schlepp 
Verändr' ich zur Stund'; 

Das Leibchen iſt länger, 

Das Röckchen iſt rund. 


Trage gelblichen Hut, 
Und ein Mieder wie Schnee; 
Und ſichle mit andern 
Den blühenden Klee. 


Spürt er unter dem Chor 
Etwas Zierliches aus; 
Der lüſterne Knabe, 

Er winkt mir ins Haus. 


Ich begleit' ihn verſchämt, 
Und er kennt mich noch nicht, 
Er kneipt mir die Wangen 
Und ſieht mein Geſicht. 


Die Städterin droht 
Euch Dirnen den Krieg, 
Und doppelte Reize 
Behaupten den Sieg. 


— 


Lieder. 


Liebhaber 
in allen Geſtalten. 

Ich wollt', ich wär' ein Fiſch, 
So hurtig und friſch; 

Und kämſt du zu anglen, 
Ich würde nicht manglen. 
Ich wollt', ich wär' ein Fiſch, 
So hurtig und friſch. 


Ich wollt', ich wär' ein Pferd, 
Da wär' ich dir werth. 
O wär' ich ein Wagen, 
Bequem dich zu tragen. 
Ich wollt', ich wär' ein Pferd, 
Da wär' ich dir werth. 


Ich wollt', ich wäre Gold, 
Dir immer im Sold; 
Und thätſt du was kaufen, 
Käm' ich wieder gelaufen. 
Ich wollt', ich wäre Gold, 
Dir immer im Sold. 


Ich wollt', ich wär' treu, 
Mein Liebchen ſtets neu; 
Ich wollt' mich verheißen, 
Wollt' nimmer verreiſen. 
Ich wollt', ich wär' treu, 
Mein Liebchen ſtets neu. 


Ich wollt', ich wär' alt 

Und runzlig und kalt; 

Thätſt du mir's verſagen, 

Da könnt' mich's nicht plagen. 
Ich wollt', ich wär' alt 

Und runzlig und kalt. 


Wär' ich Affe ſogleich, 
Voll neckender Streich'; 
Hätt' was dich verdroſſen, 
So macht' ich dir Poſſen. 
Wär' ich Affe ſogleich, 
Voll neckender Streich'. 


Wär' ich gut wie a Schaf, 
Wie der Löwe ſo brav; 
Hätt' Augen wie's Lüchschen, 

Und Liſten wie's Füchschen. 
Wär' ich gut wie ein Schaf, 
Wie der Löwe ſo brav. 
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Was alles ich wär', 
Das gönnt' ich dir ſehr; 
Mit fürſtlichen Gaben, 
Du ſollteſt mich haben. 
Was alles ich wär', 
Das göunt ich dir ſehr. 


Doch bin ich, wie ich bin, 
Und nimm mich nur hin! 
Willſt du beſſre beſitzen, 
So laß dir ſie ſchnitzen. 
Ich bin nun, wie ich bin; 
So nimm mich nur hin! 


Der Goldſchmiedsgeſell. 
Es iſt doch meine Nachbarin 
Ein allerliebſtes Mädchen! 
Wie früh ich in der Werkſtatt bin, 
Blick' ich nach ihrem Lädchen. 


Zu Ring' und Kette poch' ich dann 
Die feinen goldnen Drähtchen. 

Ach denk' ich, wann, und wieder, wann 
Iſt ſolch ein Ring für Käthchen? 


Und thut ſie erſt die Schaltern auf, 
Da kommt das ganze Städtchen 

Und feilſcht und wirbt mit hellem Hauf 
Um's Allerlei im Lädchen. 


Ich feile, wohl zerfeil' ich dann 

Auch manches goldne Drähtchen. 

Der Meiſter brummt, der harte Mann! 
Er merkt, es war das Lädchen. 


Und flugs, wie nur der Handel ſtill, 
Gleich greift ſie nach dem Rädchen. 
Ich weiß wohl, was ſie ſpinnen will: 
Es hofft das liebe Mädchen. 


Das kleine Füßchen tritt und tritt; 

Da denk' ich mir das Wädchen, 

Das Strumpfband denk' ich auch wohl mit, 
Ich ſchenkt's dem lieben Mädchen. 


Und nach den Lippen führt der Schatz 
Das allerfeinſte Fädchen. 

O, wär' ich doch an ſeinem Platz, 
Wie küßt' ich mir das Mädchen. 
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Luſt und Qual. 


Knabe ſaß ich, Fiſcherknabe, 

Auf dem ſchwarzen Fels im Meer, 
Und, bereitend falſche Gabe, 

Sang ich lauſchend rings umher. 
Angel ſchwebte lockend nieder; 

Gleich ein Fiſchlein ſtreift und ſchnappt, 
Schadenfrohe Schelmenlieder 

Und das Fiſchlein war ertappt. 


Ach! am Ufer, durch die Fluren, 
In's Geklüfte tief zum Hain, 
Folgt' ich einer Sohle Spuren, 
Und die Hirtin war allein. 

Blicke ſinken, Worte ſtocken! — 
Wie ein Taſchenmeſſer ſchnappt, 
Faßte ſie mich in die Locken 
Und das Bübchen war ertappt. 


Weiß doch Gott, mit welchem Hirten 
Sie auf's neue ſich ergeht! 

Muß ich in das Meer mich gürten, 
Wie es ſauſet, wie es weht. 

Wenn mich oft im Netze jammert 
Das Gewimmel groß und klein; 
Immer möcht' ich noch umklammert 
Noch von ihren Armen ſein! 


März. 


Es iſt ein Schnee gefallen, 
Denn es iſt noch nicht Zeit, 
Daß von den Blümlein allen, 
Daß von den Blümlein allen 
Wir werden hocherfreut. 


Der Sonnenblick betrüget 
Mit mildem falſchen Schein, 
Die Schwalbe ſelber lüget, 
Die Schwalbe ſelber lüget, 
Warum? Sie kommt allein! 


Sollt' ich mich einzeln freuen, 
Wenn auch der Frühling nah? 
Doch kommen wir zu zweien, 
Doch kommen wir zu zweien, 
Gleich iſt der Sommer da. 
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Antworten 
bei einem geſellſchaftlichen Frageſpiel. 
Die Dame. 
Was ein weiblich Herz erfreue 
In der klein- und großen Welt? 
Ganz gewiß iſt es das Neue, 
Deſſen Blüthe ſtets gefällt; 
Doch viel werther iſt die Treue, 
Die auch in der Früchte Zeit 
Noch mit Blüthen uns erfreut. 


Der junge Herr. 
Paris war in Wald und Höhlen 
Mit den Nymphen wohl bekannt, 
Bis ihm Zeus, um ihn zu quälen, 
Drei der Himmliſchen geſandt; 
Und es fühlte wohl im Wählen, 
In der alt- und neuen Zeit, 
Niemand mehr Verlegenheit. 


Der Erfahrne. 


Geh den Weibern zart entgegen, 
Du gewinnſt ſie auf mein Wort; 
Und wer raſch iſt und verwegen, 
Kommt vielleicht noch beſſer fort; 
Doch wem wenig dran gelegen 
Scheinet, ob er reizt und rührt, 
Der beleidigt, der verführt. 


Der Zufriedne. 


Vielfach iſt der Menſchen Streben, 
Ihre Unruh, ihr Verdruß; 
Auch iſt manches Gut gegeben, 
Mancher liebliche Genuß; 
Doch das größte Glück im Leben 
Und der reichlichſte Gewinn, 
Iſt ein guter leichter Sinn. 

Der luſtige Rath. 
Wer der Menſchen thöricht Treiben 
Täglich ſieht und täglich ſchilt, 
Und wenn Andre Narren bleiben, 
Selbſt für einen Narren gilt, 
Der trägt ſchwerer, als zur Mühle 
Irgend ein beladen Thier. 
Und, wie ich im Buſen fühle, 
Wahrlich! ſo ergeht es mir. 


— nen 
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Verſchiedene Empfindungen an einem Platze. 


Das Mädchen. 
Ich hab' ihn geſehen! 
Wie iſt mir geſchehen? 
O himmliſcher Blick! 
Er kommt mir entgegen; 
Ich weiche verlegen, 
Ich ſchwanke zurück. 
Ich irre, ich träume! 
Ihr Felſen, ihr Bäume, 
Verbergt meine Freude, 
Verberget mein Glück! 


Der Jüngling. 
Hier muß ich ſie finden! 
Ich ſah ſie verſchwinden, 
Ihr folgte mein Blick. 
Sie kam mir entgegen; 
Dann trat ſie verlegen 
Und ſchamroth zurück. 
Iſt's Hoffnung, ſind's Träume? 
Ihr Felſen, ihr Bäume, 
Entdeckt mir die Liebſte, 
Entdeckt mir mein Glück! 


Der Schmachtende. 
Hier klag' ich verborgen 
Dem thauenden Morgen 
Mein einſam Geſchick. 
Verkannt von der Menge, 
Wie zieh' ich in's Enge 
Mich ſtille zurück! 
O zärtliche Seele, 
O ſchweige, verhehle 
Die ewigen Leiden, 
Verhehle dein Glück! 


Der Jäger. 
Es lohnet mich heute 
Mit doppelter Beute 
Ein gutes Geſchick: 
Der redliche Diener 
Bringt Haſen und Hühner 
Beladen zurück; 
Hier find' ich gefangen 
Auch Vögel noch hangen! — 
Es lebe der Jäger, 
Es lebe ſein Glück! 


do 
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Wer kauft Liebesgötter? 


Von allen ſchönen Waaren, 
Zum Markte hergefahren, 
Wird keine mehr behagen, 
Als die wir euch getragen 
Aus fremden Ländern bringen. 
O höret, was wir ſingen! 
Und ſeht die ſchönen Vögel, 
Sie ſtehen zum Verkauf. 


Zuerſt beſeht den großen, 

Den luſtigen, den loſen! 

Er hüpfet leicht und munter 
Von Baum und Buſch herunter; 
Gleich iſt er wieder droben. 
Wir wollen ihn nicht loben. 

O ſeht den muntern Vogel! 
Er ſteht hier zum Verkauf. 


Betrachtet nun den kleinen, 
Er will bedächtig ſcheinen, 
Und doch iſt er der loſe, 
So gut als wie der große. 
Er zeiget meiſt im Stillen 
Den allerbeſten Willen. 
Der loſe kleine Vogel, 

Er ſteht hier zum Verkauf. 


O ſeht das kleine Täubchen, 
Das liebe Turtelweibchen! 
Die Mädchen ſind ſo zierlich, 
Verſtändig und manierlich; 
Sie mag ſich gerne putzen 
Und eure Liebe nutzen. 

Der kleine zarte Vogel, 

Er ſteht hier zum Verkauf. 


Wir wollen ſie nicht loben, 

Sie ſtehn zu allen Proben. 
Sie lieben ſich das Neue; 
Doch über ihre Treue 
Verlangt nicht Brief und Siegel; 
Sie haben alle Flügel. 

Wie artig ſind die Vögel, 

Wie reizend iſt der Kauf! 


Lie der. 


Der Miſanthrop. 


Erſt ſitzt er eine Weile 

Die Stirn von Wolken frei; 
Auf einmal kommt in Eile 
Sein ganz Geſicht der Eule 
Verzerrtem Ernſte bei. 

Ihr fraget, was das ſei? 
Lieb' oder Langeweile? 

Ach, ſie ſind's alle zwei! 


Liebe wider Willen. 
Ich weiß es wohl und ſpotte viel: 
Ihr Mädchen ſeid voll Wankelmuth! 
Ihr liebet, wie im Kartenſpiel, 
Den David und den Alexander; 
Sie ſind ja Forcen miteinander, 
Und die ſind miteinander gut. 


Doch bin ich elend wie zuvor, 

Mit miſanthropiſchem Geſicht, 

Der Liebe Sclav, ein armer Thor! 

Wie gern wär' ich ſie los die Schmerzen, 
Allein es ſitzt zu tief im Herzen, 

Und Spott vertreibt die Liebe nicht. 


Wahrer Genuß. 
Umſonſt daß du, ein Herz zu lenken, 
Des Mädchens Schooß mit Golde füllſt; 
Der Liebe Freuden laß dir ſchenken, 
Wenn du ſie wahr empfinden willſt. 
Gold kauft die Stimme großer Haufen, 
Kein einzig Herz erwirbt es dir: 
Doch willſt du dir ein Mädchen kaufen 
So geh und gieb dich ſelbſt dafür. 


Soll dich kein heilig Band umgeben, 
O Jüngling, ſchränke ſelbſt dich ein! 
Man kann in wahrer Freiheit leben 
Und doch nicht ungebunden ſein. 

Laß nur für Eine dich entzünden; 

Und iſt ihr Herz von Liebe voll, 

So laß die Zärtlichkeit dich binden, 
Wenn dich die Pflicht nicht binden ſoll. 


Empfinde, Jüngling! und Bun wähle 
Ein Mädchen dir, fie wähle dich, 

Von Körper ſchön und ſchön von Seele, 
Und dann biſt du beglückt, wie ich. 
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Ich, der ich dieſe Kunſt verſtehe, 
Ich habe mir ein Kind gewählt, 
Daß uns zum Glück der ſchönſten Ehe 
Allein des Prieſters Segen fehlt. 


Für nichts beſorgt als meine Freude, 

Für mich nur ſchön zu ſein bemüht, 
Wollüſtig nur an meiner Seite, 

Und ſittſam wenn die Welt ſie ſieht; 

Daß unſrer Gluth die Zeit nicht ſchade, 
Räumt ſie kein Recht aus Schwachheit ein, 
Und ihre Gunſt bleibt immer Gnade, 
Und ich muß immer dankbar ſein. 


Ich bin genügſam und genieße 
Schon da, wenn ſie mir zärtlich lacht, 
Wenn ſie bei Tiſch des Liebſten Füße 


Zum Schemel ihrer Füße macht, 


Den Apfel den ſie angebiſſen, 

Das Glas woraus ſie trank, mir reicht, 
Und mir bei halb geraubten Küſſen 
Den ſonſt verdeckten Buſen zeigt. 


Und wenn in ſtillgeſell'ger Stunde 

Sie einſt mit mir von Liebe ſpricht, 
Wünſch' ich nur Worte von dem Munde, 
Nur Worte, Küſſe wünſch' ich nicht. 
Welch ein Verſtand, der ſie beſeelet, 

Mit immer neuem Reiz umgiebt! 

Sie iſt vollkommen, und ſie fehlet 
Darin allein, daß ſie mich liebt. 


Die Ehrfurcht wirft mich ihr zu Füßen, 
Die Sehnſucht mich an ihre Bruſt. 
Sieh, Jüngling! dieſes heißt genießen, 
Sei klug und ſuche dieſe Luſt. 

Der Tod führt einſt von ihrer Seite 
Dich auf zum engliſchen Geſang, 

Dich zu des Paradieſes Freude, 

Und du fühlſt keinen Uebergang. 


Der Schäfer. 
Es war ein fauler Schäfer, 
Ein rechter Siebenſchläfer, 
Ihn kümmerte kein Schaf. 


Ein Mädchen konnt' ihn faſſen: 
Da war der Tropf verlaſſen, 
Fort Appetit und Schlaf! 
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Es trieb ihn in die Ferne, 
Des Nachts zählt' er die Sterne, 
Er klagt' und härmt' ſich brav. 


Nun da ſie ihn genommen, 
Iſt alles wieder kommen, 
Durſt, Appetit und Schlaf. 


Der Abſchied. 
Laß mein Aug' den Abſchied ſagen, 
Den mein Mund nicht nehmen kann! 
Schwer, wie ſchwer iſt er zu tragen! 
Und ich bin doch ſonſt ein Mann. 


Traurig wird in dieſer Stunde 
Selbſt der Liebe ſüßtes Pfand, 
Kalt der Kuß von deinem Munde, 
Matt der Druck von deiner Hand. 


Sonſt, ein leicht geſtohlnes Mäulchen, 
O wie hat es mich entzückt! 

So erfreuet uns ein Veilchen, 

Das man früh im März gepflückt. 


Doch ich pflücke nun kein Kränzchen, 
Keine Roſe mehr für dich. 
Frühling iſt es, liebes Fränzchen, 
Aber leider Herbſt für mich! 


Die ſchöne Nacht. 
Nun verlaſſ' ich dieſe Hütte, 
Meiner Liebſten Aufenthalt, 
Wandle mit verhülltem Schritte 
Durch den öden finſtern Wald: 
Luna bricht durch Buſch und Eichen, 
Zephyr meldet ihren Lauf, 
Und die Birken ſtreun mit Neigen 
Ihr den ſüßten Weihrauch auf. 


Wie ergötz' ich mich im Kühlen 
Dieſer ſchönen Sommernacht! 

O wie ſtill iſt hier zu fühlen, 
Was die Seele glücklich macht! 
Läßt ſich kaum die Wonne faſſen; 
Und doch wollt' ich, Himmel, dir 
Tauſend ſolcher Nächte laſſen, 
Gäb' mein Mädchen Eine mir. 
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Glück und Traum. 


Du haſt uns oft im Traum geſehen 
Zuſammen zum Altare gehen, 

Und dich als Frau, und mich als Mann. 
Oft nahm ich wachend deinem Munde, 
In einer unbewachten Stunde, 

So viel man Küſſe nehmen kann. 


Das reinſte Glück, das wir empfunden, 
Die Wolluſt mancher reichen Stunden 
Floh wie die Zeit mit dem Genuß. 
Was hilft es mir, daß ich genieße? 
Wie Träume fliehn die wärmſten Küſſe, 
Und alle Freude wie ein Kuß. 


Lebendiges Andenken. 


Der Liebſten Band und Schleife rauben, 
Halb mag ſie zürnen, halb erlauben, 
Euch iſt es viel, ich will es glauben 
Und gönn' euch ſolchen Selbſtbetrug: 
Ein Schleier, Halstuch, Strumpfband, Ringe 
Sind wahrlich keine kleinen Dinge; 
Allein mir ſind ſie nicht genug. 


Lebend'gen Theil von ihrem Leben, 
Ihn hat nach leiſem Widerſtreben 
Die Allerliebſte mir gegeben, 

Und jene Herrlichkeit wird nichts. 
Wie lach' ich all der Trödelwaare! 
Sie ſchenkte mir die ſchönen Haare, 
Den Schmuck des ſchönſten Angeſichts. 


Soll ich dich gleich, Geliebte, miſſen, 
Wirſt du mir doch nicht ganz entriſſen: 
Zu ſchaun, zu tändeln und zu küſſen 
Bleibt die Reliquie von dir. — 

Gleich iſt des Haars und mein Geſchicke; 
Sonſt buhlten wir mit Einem Glücke 
Um ſie, jetzt ſind wir fern von ihr. 


Feſt waren wir an ſie gehangen; 
Wir ſtreichelten die runden Wangen, 
Uns lockt' und zog ein ſüß Verlangen, 
Wir gleiteten zur vollern Bruſt. 

O Nebenbuhler, frei von Neide, 

Du ſüß Geſchenk, du ſchöne Beute, 
Erinnre mich an Glück und Luſt! 


Lieder. 


Glück der Entfernung. 
Trink', o Jüngling! heil'ges Glücke 
Taglang aus der Liebſten Blicke; 
Abends gaukl' ihr Bild dich ein. 
Kein Verliebter hab' es beſſer; 

Doch das Glück bleibt immer größer, 
Fern von der Geliebten ſein. 


Ew'ge Kräfte, Zeit und Ferne, 
Heimlich wie die Kraft der Sterne, 
Wiegen dieſes Blut zur Ruh. 

Mein Gefühl wird ſtets erweichter; 
Doch mein Herz wird täglich leichter 
Und mein Glück nimmt immer zu. 


Nirgends kann ich ſie vergeſſen, 
Und doch kann ich ruhig eſſen, 
Heiter iſt mein Geiſt und frei; 
Und unmerkliche Bethörung 
Macht die Liebe zur Verehrung, 
Die Begier zur Schwärmerei. 


Aufgezogen durch die Sonne 

Schwimmt im Hauch äther'ſcher Wonne 

So das leichtſte Wölkchen nie, 

Wie mein Herz in Ruh und Freude. 
rei von Furcht, zu groß zum Neide, 

Lieb' ich, ewig lieb' ich ſie! 


An Luna. 


Schweſter von dem erſten Licht, 
Bild der Zärtlichkeit in Trauer! 
Nebel ſchwimmt mit Silberſchauer 
Um dein reizendes Geſicht; 

Deines leiſen Fußes Lauf 

Weckt aus tagverſchloßnen Höhlen 
Traurig abgeſchiedne Seelen, 

Mich und nächt'ge Vögel auf. 


Forſchend überſieht dein Blick 

Eine großgemeßne Weite. 

Hebe mich an deine Seite! 

Gieb der Schwärmerei dies Glück! 
Und in wolluſtvoller Ruh 

Säh' der weitverſchlagne Ritter 
Durch das gläſerne Gegitter 
Seines Mädchens Nächten zu. 
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Des Beſchauens holdes Glück 
Mildert ſolcher Ferne Qualen; 
Und ich ſammle deine Strahlen, 
Und ich ſchärfe meinen Blick. 
Hell und heller wird es ſchon 
Um die unverhüllten Glieder, 
Und nun zieht ſie mich hernieder, 
Wie dich einſt Endymion. 


Brautnacht. 


Im Schlafgemach, entfernt vom Feſte, 
Sitzt Amor dir getreu und bebt, 

Daß nicht die Liſt muthwill'ger Gäſte 
Des Brautbetts Frieden untergräbt. 

Es blinkt mit myſtiſch heil'gem Schimmer 
Vor ihm der Flammen blaſſes Gold; 
Ein Weihrauchswirbel füllt das Zimmer, 
Damit ihr recht genießen ſollt. 


Wie ſchlägt dein Herz beim Schlag der Stunde, 
Der deiner Gäſte Lärm verjagt; 

Wie glühſt du nach dem ſchönen Munde, 

Der bald verſtummt und nichts verſagt. 

Du eilſt, um alles zu vollenden, 

Mit ihr in's Heiligthum hinein; 


Das Feuer in des Wächters Händen 


Wird wie ein Nachtlicht ſtill und klein. 


Wie bebt vor deiner Küſſe Menge 
Ihr Buſen und ihr voll Geſicht; 
Zum Zittern wird nur ihre Strenge, 
Denn deine Kühnheit wird zur Pflicht. 
Schnell hilft dir Amor ſie entkleiden, 
Und iſt nicht halb ſo ſchnell als du; 
Dann hält er ſchalkhaft und beſcheiden 
Sich feſt die beiden Augen zu. 


Schadenfreude. 


In des Papillons Geſtalt 

Flattr' ich, nach den letzten Zügen, 
Zu den vielgeliebten Stellen, 
Zeugen himmliſcher Vergnügen, 
Ueber Wieſen, an die Quellen, 
Um den Hügel, durch den Wald. 
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Ich belauſch' ein zärtlich Paar; 
Von des ſchönen Mädchens Haupte, 
Aus den Kränzen ſchau' ich nieder; 
Alles, was der Tod mir raubte, 
Seh' ich hier im Bilde wieder, 

Bin ſo glücklich wie ich war. 


Sie umarmt ihn lächelnd ſtumm, 
Und ſein Mund genießt der Stunde, 
Die ihm güt'ge Götter ſenden; 
Hüpft vom Buſen zu dem Munde, 
Von dem Munde zu den Händen, 
Und ich hüpf' um ihn herum. 


Und ſie ſieht mich Schmetterling. 
Zitternd vor des Freunds Verlangen 
Springt ſie auf, da flieg' ich ferne. 
„Liebſter, komm, ihn einzufangen! 
Komm! ich hätt' es gar zu gerne, 
Gern das kleine bunte Ding!“ 


Unſchuld. 


Schönſte Tugend einer Seele, 
Reinſter Quell der Zärtlichkeit! 

Mehr als Byron, als Pamele, 

Ideal und Seltenheit! 

Wenn ein andres Feuer brennet, 
Flieht dein zärtlich ſchwaches Licht; 
Dich fühlt nur, wer dich nicht kennet, 
Wer dich kennt, der fühlt dich nicht. 


Göttin, in dem Paradieſe 

Lebteſt du mit uns vereint; 

Noch erſcheinſt du mancher Wieſe 
Morgens, eh die Sonne ſcheint. 
Nur der ſanfte Dichter ſiehet 
Dich im Nebelkleide ziehn; 
Phöbus kommt, der Nebel fliehet, 
Und im Nebel biſt du hin. 


Scheintodt. 


Weint, Mädchen, hier bei Amors Grabe; hier 

Sank er von nichts, von ungefähr darnieder. 

Doch iſt er wirklich todt? Ich ſchwöre nicht dafür: 
Ein Nichts, ein Ohngefähr erweckt ihn öfters wieder. 


—— 


Lieber. 


Nähe. 


Wie du mir oft, geliebtes Kind, 

Ich weiß nicht wie, ſo fremde biſt! 
Wenn wir im Schwarm der vielen Menſchen ſind, 
Das ſchlägt mir alle Freude nieder. 

Doch ja, wenn alles ſtill und finſter um uns iſt, 
Erkenn' ich dich an deinen Küſſen wieder. 


Novemberlied. 


Dem Schützen, doch dem alten nicht, 
Zu dem die Sonne flieht, 

Der uns ihr fernes Angeſicht 

Mit Wolken überzieht; 


Dem Knaben ſei dies Lied geweiht, 
Der zwiſchen Roſen ſpielt, 

Uns höret und zur rechten Zeit 
Nach ſchönen Herzen zielt. 


Durch ihn hat uns des Winters Nacht, 
So häßlich ſonſt und rauh, 

Gar manchen werthen Freund gebracht 
Und manche liebe Frau. 


Von nun an ſoll ſein ſchönes Bild 
Am Sternenhimmel ſtehn, 

Und er ſoll ewig hold und mild 
Uns auf⸗ und untergehn. 


An die Erwählte, 
Hand in Hand! und Lipp' auf Lippe! 
Liebes Mädchen, bleibe treu! 
Lebe wohl! und manche Klippe 
Fährt dein Liebſter noch vorbei; 
Aber wenn er einſt den Hafen 
Nach dem Sturme wieder grüßt 
Mögen ihn die Götter ſtrafen, 
Wenn er ohne dich genießt. 


Früh gewagt iſt ſchon gewonnen, 
Halb iſt ſchon mein Werk vollbracht; 
Sterne leuchten mir wie Sonnen, 
Nur dem Feigen iſt es Nacht. 

Wär' ich müßig dir zur Seite, 
Drückte noch der Kummer mich; 
Doch in aller dieſer Weite 

Wirk' ich raſch und nur für dich. 


Lieder. 


Schon iſt mir das Thal gefunden, 
Wo wir einſt zuſammen gehn, 
Und den Strom in Abendſtunden 
Sanft hinunter gleiten ſehn. 
Dieſe Pappeln auf den Wieſen, 
Dieſe Buchen in dem Hain! 

Ach! und hinter allen dieſen 
Wird doch auch ein Hüttchen ſein. 


Erſter Verluſt. 


Ach, wer bringt die ſchönen Tage, 
Jene Tage der erſten Liebe, 

Ach, wer bringt nur eine Stunde 
Jener holden Zeit zurück! 


Einſam nähr' ich meine Wunde, 
Und mit ſtets erneuter Klage 
Traur' ich um's verlorne Glück. 


Ach, wer bringt die ſchönen Tage, 

Jene holde Zeit zurück! 
Nachgefühl. 

Wenn die Reben wieder blühen, 

Rühret ſich der Wein im Faſſe; 

Wenn die Roſen wieder glühen, 

Weiß ich nicht, wie mir geſchieht. 


Thränen rinnen von den Wangen, 
Was ich thue, was ich laſſe; 

Nur ein unbeſtimmt Verlangen 
Fühl' ich, das die Bruſt durchglüht. 
Und zuletzt muß ich mir ſagen, 
Wenn ich mich bedenk' und faſſe, 
Daß in ſolchen ſchönen Tagen 
Doris einſt für mich geglüht. 


Nähe des Geliebten. 


Ich denke dein, wenn mir der Sonne Schimmer 
Vom Meere ſtrahlt; 

Ich denke dein, wenn ſich des Mondes Flimmer 
In Quellen malt. 


Ich ſehe dich, wenn auf dem fernen Wege 
| Der Staub ſich hebt: 
In tiefer Nacht, wenn auf dem ſchmalen Stege 
Der Wandrer bebt. 


Lieder. 


Ich höre dich, wenn dort mit dumpfem Rauſchen 
Die Welle ſteigt. 

Im ſtillen Haine geh' ich oft zu lauſchen, 
Wenn alles ſchweigt. 


Ich bin bei dir, du ſeiſt auch noch ſo ferne, 
Du biſt mir nah! 

Die Sonne ſinkt, bald leuchten mir die Sterne. 
O wärſt du da! 


Gegenwart. 


Alles kündet dich an! 
Erſcheinet die herrliche Sonne, 
Folgſt du, ſo hoffe ich es, bald. 


Trittſt du im Garten hervor, 
So biſt du die Roſe der Roſen, 
Lilie der Lilien zugleich. 


Wenn du im Tanze dich regſt, 
So regen ſich alle Geſtirne 
Mit dir und um dich umher. 


Nacht! und ſo wär' es denn Nacht! 
Nun überſcheinſt du des Mondes 
Lieblichen, ladenden Glanz. 


Ladend und lieblich biſt du, 
Und Blumen, Mond und Geſtirne 
Huldigen, Sonne, nur dir. 


Sonne! ſo ſei du auch mir 
Die Schöpferin herrlicher Tage; 
Leben und Ewigkeit iſt's. 


An die Entfernte. 
So hab' ich wirklich dich verloren? 
Biſt du, o Schöne, mir entflohn? 
Noch klingt in den gewohnten Ohren 
Ein jedes Wort, ein jeder Ton. 


So wie des Wandrers Blick am Morgen 
Vergebens in die Lüfte dringt, 

Wenn, in dem blauen Raum verborgen, 

Hoch über ihm die Lerche ſingt: 

So dringet ängſtlich hin und wieder 

Durch Feld und Buſch und Wald mein Blick; 
Dich rufen alle meine Lieder; 

O komm, Geliebte, mir zurück! 


Rieder. 


Am Fluſſe. 
Verfließet, vielgeliebte Lieder, 
Zum Meere der Vergeſſenheit! 
Kein Knabe ſing' entzückt euch wieder, 
Kein Mädchen in der Blüthenzeit. 


Ihr ſanget nur von meiner Lieben; 
Nun ſpricht ſie meiner Treue Hohn. 
Ihr war't in's Waſſer eingeſchrieben; 
So fließt denn auch mit ihm davon. 


Wehmuth. 
Ihr verblühet, ſüße Roſen, 
Meine Liebe trug euch nicht; 
Blüthet, ach, dem Hoffnungsloſen, 
Dem der Gram die Seele bricht! 


Jener Tage denk' ich trauernd, 
Als ich, Engel, an dir hing, 
Auf das erſte Knöspchen lauernd 
Früh zu meinem Garten ging; 


Alle Blüthen, alle 1 

Noch zu deinen Füßen trug, 
Und vor deinem Angeſichte 
Hoffnung in dem Herzen ſchlug. 


Ihr verblühet, ſüße Roſen, 

Meine Liebe trug euch nicht; 
Blüthet, ach, dem Hoffnungsloſen, 
Dem der Gram die Seele bricht! 


Abſchied. 
Zu lieblich iſt's, ein Wort zu brechen, 
Zu ſchwer die wohlerkannte Pflicht. 
Und leider kann man nichts verſprechen, 
Was unſerm Herzen widerſpricht. 


Du übſt die alten Zauberlieder, 

Du lockſt ihn, der kaum ruhig war, 

Zum Schaukelkahn der ſüßen Thorheit wieder, 
Erneuſt, verdoppelſt die Gefahr. 


Was ſuchſt du mir dich zu verſtecken? 
Sei offen, flieh nicht meinen Blick! 
Früh oder ſpät mußt' ich's entdecken, 
Und hier haſt du dein Wort zurück. 
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Lieder. 


Was ich geſollt', hab' ich vollendet; 

Durch mich ſei dir von nun an nichts verwehrt; 

Allein verzeih dem Freund, der ſich nun von dir wendet, 
Und ſtill in ſich zurücke kehrt. 


Wechſel. 
Auf Kieſeln im Bache da lieg' ich, wie helle! 
Verbreite die Arme der kommenden Welle, 
Und buhleriſch drückt ſie die ſehnende Bruſt; 
Dann führt ſie der Leichtſinn im Strome danieder; 
Es naht ſich die zweite, ſie ſtreichelt mich wieder: 
So fühl' ich die Freuden der wechſelnden Luſt. 


Und doch, und ſo traurig, verſchleifſt du vergebens 
Die köſtlichen Stunden des eilenden Lebens, 
Weil dich das geliebteſte Mädchen vergißt! 

O ruf fie zurücke, die vorigen Zeiten! 

Es küßt ſich ſo ſüße die Lippe der Zweiten, 

Als kaum ſich die Lippe der Erſten geküßt. 


Beherzigung. 
Ach, was ſoll der Menſch verlangen? 
Iſt es beſſer, ruhig bleiben? 
Klammernd feſt ſich anzuhangen? 
Iſt es beſſer, ſich zu treiben? 


Soll er ſich ein Häuschen bauen? 
Soll er unter Zelten leben? 
Soll er auf die Felſen trauen? 
Selbſt die feſten Felſen beben. 


Eines ſchickt ſich nicht für Alle! 
Sehe Jeder wie er's treibe, 

9 Sehe Jeder wo er bleibe, 
Und wer ſteht, daß er nicht falle! 


Ein Gleiches. 
Feiger Gedanken 
Bängliches Schwanken, 
Weibiſches Zagen, 
Aengſtliches Klagen 
Wendet kein Elend, 
Macht dich nicht frei. 


Allen Gewalten 
Zum Trutz ſich erhalten, 
Nimmer ſich beugen, 
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Kräftig ſich zeigen, 
Rufet die Arme 
Der Götter herbei. 


Meeres Stille. 
Tiefe Stille herrſcht im Waſſer, 
Ohne Regung 100 das Meer, 
Und bekümmert ſieht der Schiffer 
Glatte Fläche rings umher. 
Keine Luft von keiner Seite! 
Todesſtille fürchterlich! 
In der ungeheuern Weite 
Reget keine Welle ſich. 


Glückliche Fahrt. 
Die Nebel zerreißen, 
Der Himmel iſt helle, 
Und Aeolus löſet 
Das ängſtliche Band. 
Es ſäuſeln die Winde, 
Es rührt ſich der Schiffer. 
Geſchwinde! Geſchwinde! 
Es theilt ſich die Welle, 
Es naht ſich die Ferne; 
Schon ſeh' ich das Land! 


Muth. 
Sorglos über die Fläche weg, 
Wo vom kühnſten Wager die Bahn 
Dir nicht vorgegraben du ſiehſt, 
Mache dir ſelber Bahn! 
Stille, Liebchen, mein Herz! 
Kracht's gleich, bricht's doch nicht! 
Bricht's gleich, bricht's nicht mit dir! 


Erinnerung. 
Willſt du immer weiter ſchweifen? 
Sieh, das Gute liegt ſo nah. 
Lerne nur das Glück ergreifen, 
Denn das Glück iſt immer da. 


Willkommen und Abſchied. 
Es ſchlug mein Herz: desen. zu Pferde! 
Es war gethan, faſt eh' gedacht; 
Der Abend wiegte ſchon die Erde 
Und an den Bergen hing die Nacht; 
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Schon ſtand im Nebelkleid die Eiche 
Ein aufgethürmter Rieſe da, 

Wo Finſterniß aus dem Geſträuche 

Mit hundert ſchwarzen Augen ſah. 


Der Mond von einem Wolkenhügel 

Sah kläglich aus dem Duft hervor; 

Die Winde ſchwangen leiſe Flügel, 
Umſauſ'ten ſchauerlich mein Ohr; 

Die Nacht ſchuf tauſend Ungeheuer, 

Doch friſch und fröhlich war mein Muth; 
In meinen Adern welches Feuer! 

In meinem Herzen welche Gluth! 


Dich ſah ich, und die milde Freude 

Floß von dem ſüßen Blick auf mich; 
Ganz war mein Herz an deiner Seite 
Und jeder Athemzug für dich. 

Ein roſenfarbnes Frühlingswetter 

Umgab das liebliche Geſicht, 

Und Zärtlichkeit für mich — Ihr Götter! 
Ich hofft' es, ich verdient' es nicht! 


Doch ach, ſchon mit der Morgenſonne 
Verengt der Abſchied mir das Herz: 

In deinen Küſſen, welche Wonne! 

In deinem Auge, welcher Schmerz! 

Ich ging, du ſtandſt und ſahſt zur Erden, 
Und ſahſt mir nach mit naſſem Blick; 
Und doch, welch Glück geliebt zu werden! 
Und lieben, Götter, welch ein Glück! 


Neue Liebe, neues Leben. 
Herz mein Herz, was ſoll das geben? 
Was bedränget dich ſo ſehr? 

Welch ein fremdes neues Leben! 
Ich erkenne dich nicht mehr. 

Weg iſt Alles, was du liebteſt, 
Weg, warum du dich betrübteſt, 
Weg dein Fleiß und deine Ruh — 
Ach, wie kamſt du nur dazu! 


Feſſelt dich die Jugendblüthe, 
Dieſe liebliche Geſtalt, 

Dieſer Blick voll Treu' und Güte 
Mit unendlicher Gewalt? 
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Will ich raſch mich ihr entziehen, 

Mich ermannen, ihr entfliehen, 

Führet mich im Augenblick 
Ach, mein Weg zu ihr zurück. 


Und an dieſem Zauberfädchen, 
Das ſich nicht zerreißen läßt, 
Hält das liebe loſe Mädchen 
Mich ſo wider Willen feſt; 

Muß in ihrem Zauberkreiſe 
Leben nun auf ihre Weiſe. 

Die Veränd'rung, ach, wie groß! 
Liebe! Liebe! laß mich los! 


— 


An Belinden. 
Warum ziehſt du mich unwiderſtehlich 
Ach, in jene Pracht? 
War ich guter Junge nicht ſo ſelig 
In der öden Nacht? 


Heimlich in mein Zimmerchen verſchloſſen, 
Lag im Mondenſchein, 
Ganz von ſeinem Schauerlicht umfloſſen, 
Und ich dämmert' ein; 


Träumte da von vollen goldnen Stunden 
Ungemiſchter Luſt, 

Hatte ſchon das liebe Kind empfunden, 
Tief in meiner Bruſt. 


Bin ich's noch, den du bei ſo viel Lichtern 
An dem Spieltiſch hältſt? 

Oft ſo unerträglichen Geſichtern 
Gegenüber ſtellſt? 


Reizender iſt mir des Frühlings Blüthe 
Nun nicht auf der Flur; 

Wo du, Engel, biſt, iſt Lieb' und Güte, 
Wo du biſt, Natur. 


Mailied. 
Wie herrlich leuchtet 
Mir die Natur! 
Wie glänzt die Sonne! 
Wie lacht die Flur! 


Lieder. 


Es dringen Blüthen 
Aus jedem Zweig 

Und tauſend Stimmen 
Aus dem Geſträuch. 


Und Freud' und Wonne 
Aus jeder Bruſt. 

O Erd', o Sonne! 

O Glück, o Luſt! 

O Lieb', o Liebe! 

So golden ſchön, 

Wie Morgenwolken 

Auf jenen Höhn. 


Du ſegneſt herrlich 
Das friſche Feld, 
Im Blüthendampfe 
Die volle Welt. 


O Mädchen, Mädchen, 
Wie lieb' ich dich! 
Wie blinkt dein Auge! 
Wie liebſt du mich! 


So liebt die Lerche 
Geſang und Luft, 

Und Morgenblumen 
Den Himmelsduft. 
Wie ich dich liebe 

Mit warmem Blut, 
Die du mir Jugend 
Und Freud' und Muth 


Zu neuen Liedern 

Und Tänzen giebſt. 
Sei ewig glücklich, 
Wie du mich liebſt! 


Mit einem gemalten Band. 


Kleine Blumen, kleine Blätter 
Streuen mir mit leichter Hand 
Gute junge Frühlings-Götter 
Tändelnd auf ein luftig Band. 


Zephyr, nimm's auf deine Flügel, 
Schling's um meiner Liebſten Kleid; 
Und ſo tritt ſie vor den Spiegel 
All in ihrer Munterkeit. 
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Sieht mit Roſen ſich umgeben, 
Selbſt wie eine Roſe jung. 
Einen Blick, geliebtes Leben! 
Und ich bin belohnt genung. 


Fühle, was dies Herz empfindet, 
Reiche frei mir deine Hand, 

Und das Band, das uns verbindet, 
Sei kein ſchwaches Roſenband! 


Mit einem goldnen Halskettchen. 


Dir darf dies Blatt ein Kettchen bringen, 
Das, ganz zur Biegſamkeit gewöhnt, 
Sich mit viel hundert kleinen Schlingen 
Um deinen Hals zu ſchmiegen ſehnt. 


Gewähr' dem Närrchen die Begierde, 
Sie iſt voll Unſchuld, iſt nicht kühn; 
Am Tag iſt's eine kleine Zierde, 
Am Abend wirfſt du's wieder hin. 


Doch bringt dir Einer jene Kette, 
Die ſchwerer drückt und ernſter faſt, 
Verdenk' ich dir es nicht, Liſette, 
Wenn du ein klein Bedenken haſt. 


An Lottchen. 


Mitten im Getümmel mancher Freuden, 

Mancher Sorgen, mancher Herzensnoth, 

Denk' ich dein, o Lottchen, denken dein die beiden, 
Wie beim ſtillen Abendroth 

Du die Hand uns freundlich reichteſt, 

Da du uns auf reichbebauter Flur, 

In dem Schooße herrlicher Natur, 

Manche leicht verhüllte Spur 

Einer lieben Seele zeigteſt. 


Wohl iſt mir's, daß ich dich nicht verkannt, 
Daß ich gleich dich in der erſten Stunde, 
Ganz den Herzensausdruck in dem Munde, 
Dich ein wahres gutes Kind genannt. 


Still und eng und ruhig auferzogen, 

Wirft man uns auf Einmal in die Welt; 

Uns umſpülen hunderttauſend Wogen, 

Alles reizt uns, mancherlei gefällt, 5 
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Mancherlei verdrießt uns, und von Stund' zu Stunden 


Schwankt das leichtunruhige Gefühl; 
Wir empfinden und was wir empfunden, 
Spült hinweg das bunte Weltgewühl. 


Wohl, ich weiß es, da durchſchleicht uns innen 
Manche Hoffnung, mancher Schmerz. 

Lottchen, wer kennt unſre Sinnen? 

Lottchen, wer kennt unſer Herz? 

Ach es möchte gern gekannt ſein, überfließen 
In das Mitempfinden einer Kreatur, 

Und vertrauend zwiefach neu genießen 

Alles Leid und Freude der Natur. 


Und da ſucht das Aug' ſo oft vergebens 
Rings umher, und findet Alles zu; 

So vertaumelt ſich der ſchönſte Theil des Lebens 
Ohne Sturm und ohne Ruh; 

Und zu deinem ew'gen Unbehagen 

Stößt dich heute, was dich geſtern zog. 
Kaunſt du zu der Welt nur Neigung tragen, 
Die ſo oft dich trog, 

Und bei deinem Weh, bei deinem Glücke, 
Blieb in eigenwill'ger ſtarrer Ruh? 

Sieh, da tritt der Geiſt in ſich zurücke, 

Und das Herz — es ſchließt ſich zu. 


So fand ich dich und ging dir frei entgegen. 

O, ſie iſt werth zu ſein geliebt! 

Rief ich, erflehte dir des Himmels reinſten Segen 
Den er dir nun in deiner Freundin giebt. 


U 


—_— — 


Auf dem See. 


Und friſche Nahrung, neues Blut 
Saug' ich aus freier Welt; 

Wie iſt Natur ſo hold und gut, 
Die mich am Buſen hält! 

Die Welle wieget unſern Kahn 
Im Rudertact hinauf, 

Und Berge, wolkig himmelan, 
Begegnen unſerm Lauf. 


Aug', mein Aug', was ſinkſt du nieder? 
Goldne Träume, kommt ihr wieder? 
Weg, du Traum! ſo gold du biſt; 
Hier auch Lieb' und Leben iſt. 
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Auf der Welle blinken 
Tauſend ſchwebende Sterne; 
Weiche Nebel trinken 

Rings die thürmende Ferne; 
Morgenwind umflügelt 
Die beſchattete Bucht, 
Und im See beſpiegelt 
Sich die reifende Frucht. 


— — 


Vom Berge. 
Wenn ich, liebe Lili, dich nicht liebte, 
Welche Wonne gäb' mir dieſer Blick! 
Und doch, wenn ich, Lili, dich nicht liebte, 
Fänd' ich hier und fänd' ich dort mein Glück? 


Blumengruß. 
Der Strauß, den ich gepflücket, 
Grüße dich viel tauſendmal! 
Ich habe mich oft gebücket, 
Ach, wohl ein tauſendmal, 
Und ihn an's Herz gedrücket 
Wie hunderttauſendmal! 


Im Sommer. 


Wie Feld und Au 

So blinkend im Thau! 

Wie perlenſchwer 

Die Pflanzen umher! 

Wie durch's Gebüſch 

Die Winde ſo friſch! 

Wie laut im hellen Sonnenſtrahl 
Die ſüßen Vöglein allzumal! 


Ach, aber da, 

Wo Liebchen ich ſah, 

Im Kämmerlein, 

So nieder und klein, 

So rings bedeckt, 

Der Sonne verſteckt, 

Wo blieb die Erde weit und breit 
Mit aller ihrer Herrlichkeit! 


Mailied. 


Zwiſchen Weizen und Korn, 
Zwiſchen Hecken und Dorn, 
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Zwiſchen Bäumen und Gras, 


Wo geht's Liebchen? 
Sag mir das! 


Fand mein Holdchen 
Nicht daheim; 

Muß das Goldchen 
Draußen ſein. 
Grünt und blühet 
Schön der Mai, 
Liebchen ziehet 

Froh und frei. 


An dem Felſen beim Fluß, 
Wo ſie reichte den Kuß, 
Jenen erſten im Gras, 
Seh' ich etwas! 

Iſt ſie das? 


Frühzeitiger Frühling. 
Tage der Wonne, 
Kommt ihr ſo bald? 
Schenkt mir die Sonne 
Hügel und Wald? 


Reichlicher fließen 
Bächlein zumal, 
Sind es die Wieſen, 
Iſt es das Thal. 


Blauliche Friſche! 
Himmel und Höh! 
Goldene Fiſche 
Wimmeln im See. 


Buntes Gefieder 
Rauſchet im Hain; 
Himmliſche Lieder 
Schallen darein. 


Unter des Grünen 
Blühender Kraft, 
Naſchen die Bienen 
Summend am Saft. 


Leiſe Bewegung 

Bebt in der Luft, 
Re zende Regung, 
Schläfernder Duft. 


Lieder. 


Mächtiger rühret 

Bald ſich ein Hauch, 
Doch er verlieret 
Gleich ſich im Strauch. 


Aber zum Buſen 
Kehrt er zurück. 
Helfet, ihr Muſen, 
Tragen das Glück! 


Saget, ſeit geſtern 
Wie mir geſchah? 
Liebliche Schweſtern, 
Liebchen iſt da! 


Herbſtgefühl. 
Fetter grüne, du Laub, 
Am Rebengeländer 
Hier mein Fenſter herauf! 
Gedrängter quellet, 
Zwillingsbeeren, und reifet 
Schneller und glänzet voller! 
Euch brütet der Mutter Sonne 
Scheideblick, euch umſäuſelt 
Des holden Himmels 
Fruchtende Fülle; 
Euch kühlet des Mondes 
Freundlicher Zauberhauch, 
Und euch bethauen, ach! 
Aus dieſen Augen 
Der ewig belebenden Liebe 
Vollſchwellende Thränen. 


Raſtloſe Liebe. 


Dem Schnee, dem Regen, 
Dem Wind entgegen, 
Im Dampf der Klüfte, 
Durch Nebeldüfte, 
Immer zu! Immer zu! 
Ohne Raſt und Ruh! 


Lieber durch Leiden 
Möcht' ich mich ſchlagen, 
Als ſo viel Freuden 
Des Lebens ertragen. 
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Alle das Neigen 
Von Herzen zu Herzen, 
Ach wie 0 eigen 
Schaffet das Schmerzen! 


Wie ſoll ich fliehen? 
Wälderwärts ziehen? 
Alles vergebens! 
Krone des Lebens, 
Glück ohne Ruh, 
Liebe, biſt du! 


Schäfers Klagelied. 
Da droben auf jenem Berge 
Da ſteh' ich tauſendmal, 
An meinem Stabe gebogen, 
Und ſchaue hinab in das Thal. 


Dann folg' ich der weidenden Heerde, 
Mein Hündchen bewahret mir ſie; 
Ich bin herunter gekommen 

Und weiß doch ſelber nicht wie. 


Da ſtehet von ſchönen Blumen 
Die ganze Wieſe ſo voll; 

Ich breche ſie, ohne zu wiſſen, 
Wem ich ſie geben ſoll. 


Und Regen, Sturm und Gewitter 
Verpaſſ' ich unter dem Baum. 

Die Thüre dort bleibet verſchloſſen; 
Doch Alles iſt leider ein Traum. 


Es ſtehet ein Regenbogen 
Wohl über jenem Haus! 
Sie aber iſt weggezogen, 
Und weit in das Land hinaus, 


Hinaus in das Land und weiter, 
Vielleicht gar über die See. 
Vorüber, ihr Schafe, vorüber! 
Dem Schäfer iſt gar ſo weh. 


Troſt in Thränen. 
Wie kommt's, daß du ſo traurig biſt, 
Da Alles froh erſcheint? 
Man ſieht dir's an den Augen an, 
Gewiß, du haſt geweint. 
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„Und hab' ich einſam auch geweint, 
So iſt's mein eigner Schmerz, 

Und Thränen fließen gar ſo ſüß, 
Erleichtern mir das Herz.“ 


Die frohen Freunde laden dich: 
O, komm an unſre Bruſt! 

Und was du auch verloren haſt, 
Vertraue den Verluſt. 


„Ihr lärmt und rauſcht und ahnet nicht, 
Was mich, den Armen, quält. 

Ach nein, verloren hab' ich's nicht, 

So ſehr es mir auch fehlt.“ 


So raffe denn dich eilig auf! 

Du biſt ein junges Blut. 

In deinen Jahren hat man Kraft 
Und zum Erwerben Muth. 


„Ach nein, erwerben kann ich's nicht, 
Es ſteht mir gar zu fern. 
Es weilt ſo hoch, es blinkt ſo ſchön, 
Wie droben jener Stern.“ 


Die Sterne, die begehrt man nicht, 
Man freut ſich ihrer Pracht, 

Und mit Entzücken blickt man auf 
In jeder heitern Nacht. 

„Und mit Entzücken blick' ich auf 
So manchen lieben Tag; 
Verweinen laßt die Nächte mich, 
So lang' ich weinen mag.“ 


Nachtgeſang. 
O gieb vom weichen Pfühle, 
Träumend, ein halb Gehör! 
Bei meinem Saitenſpiele 
Schlafe! was willſt du mehr? 


Bei meinem Saitenſpiele 
Segnet der Sterne Heer 

Die ewigen Gefühle; 

Schlafe! was willſt du mehr? 


Die ewigen Gefühle 

Heben mich, hoch und hehr, 
Aus irdiſchem Gewühle; 
Schlafe! was willſt du mehr? 
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Vom irdiſchen Gewühle 
Trennſt du mich nur zu ſehr, 
Bannſt mich in dieſe Kühle; 
Schlafe! was willſt du mehr? 


Bannſt mich in dieſe Kühle, 

Giebſt nur im Traum Gehör. 
Ach, auf dem weichen Pfühle 
Schlafe! was willſt du mehr? 


Sehnſucht. 
Was zieht mir das Herz ſo? 
Was zieht mich hinaus? 
Und windet und ſchraubt mich 
Aus Zimmer und Haus? 
Wie dort ſich die Wolken 
Um Felſen verziehn! 
Da möcht' ich hinüber, 
Da möcht' ich wohl hin! 


Nun wiegt ſich der Raben 
Geſelliger Flug; 

Ich miſche mich drunter 
Und folge dem Zug. 

Und Berg und Gemäuer 
Umfittigen wir; 

Sie weilet da drunten, 
Ich ſpähe nach ihr. 


Da kommt ſie und wandelt; 
Ich eile ſobald, 

Ein ſingender Vogel, 

Zum buſchigen Wald. 

Sie weilet und horchet 

Und lächelt mit ſich: 

„Er ſinget ſo lieblich 

Und ſingt es an mich.“ 


Die ſcheidende Sonne 
Verguldet die Höhn; 

Die ſinnende Schöne 
Sie läßt es geſchehn. 

Sie wandelt am Bache 
Die Wieſen entlang, 

Und finſter und finſtrer 
Umſchlingt ſich der Gang. 
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Auf einmal erſchein' ich, 
Ein blinkender Stern. 
„Was glänzet da droben, 
So 0 und ſo fern?“ 
Und haſt du mit Staunen 
Das Leuchten erblickt; 

Ich lieg' dir zu Füßen, 
Da bin ich beglückt! 


An Mignon. 


Ueber Thal und Fluß getragen, 
Ziehet rein der Sonne Wagen. 

Ach, ſie regt in ihrem Lauf, 

So wie deine, meine Schmerzen, 
Tief im Herzen, 

Immer Morgens wieder auf. 


Kaum will mir die Nacht noch frommen, 
Denn die Träume ſelber kommen 

Nun in trauriger Geſtalt; 

Und ich fühle dieſer Schmerzen 

Still im Herzen 

Heimlich bildende Gewalt. 


Schon ſeit manchen ſchönen Jahren 
Seh' ich unten Schiffe fahren, 
Jedes kommt an ſeinen Ort; 

Aber ach, die ſteten Schmerzen, 
Feſt im Herzen, 

Schwimmen nicht im Strome fort. 


Schön in Kleidern muß ich kommen, 
Aus dem Schrank ſind ſie genommen, 
Weil es heute Feſttag iſt; 

Niemand ahnet, daß von Schmerzen 
Herz im Herzen 

Grimmig mir zerriſſen iſt. 


Heimlich muß ich immer weinen, 
Aber freundlich kann ich ſcheinen 
Und ſogar geſund und roth; 
Wären tödtlich dieſe Schmerzen 
Meinem Herzen, 

Ach, ſchon lange wär' ich todt. 


— 
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Bergſchloß. 
Da droben auf jenem Berge, 
Da ſteht ein altes Schloß, 
Wo hinter Thoren und Thüren 
Sonſt lauerten Ritter und Roß. 


Verbrannt ſind Thüren und Thore, 
Und überall iſt es ſo ſtill; 

Das alte, verfallne Gemäuer 
Durchklettr' ich, wie ich nur will. 


Hierneben lag ein Keller, 

So voll von köſtlichem Wein; 
Nun ſteiget nicht mehr mit Krügen 
Die Kellnerin heiter hinein. 


Sie ſetzt den Gäſten im Saale 

Nicht mehr die Becher umher, 

Sie füllt zum heiligen Mahle 

Dem Pfaffen das Fläſchchen nicht mehr. 


Sie reicht dem lüſternen Knappen 

Nicht mehr auf dem Gange den Trank, 
Und nimmt für flüchtige Gabe 

Nicht mehr den flüchtigen Dank. 


Denn alle Balken und Decken 

Sie ſind ſchon lange verbrannt, 
Und Trepp' und Gang und Capelle 
In Schutt und Trümmer verwandt. 


Doch als mit Cither und Flaſche 
Nach dieſen felſigen Höhn 

Ich an dem heiterſten Tage 
Mein Liebchen ſteigen geſehn; 


Da drängte ſich frohes Behagen 
Hervor aus verödeter Ruh, 

Da ging's wie in alten Tagen 
Recht feierlich wieder zu; 


Als wären für ſtattliche Gäſte 
Die weiteſten Räume bereit, 

Als käm' ein Pärchen gegangen 
Aus jener tüchtigen Zeit; 

Als ſtünd' in ſeiner Capelle 
Der würdige Pfaffe ſchon da 
Und fragte: Wollt ihr einander? 
Wir aber lächelten: Ja! 
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Und tief bewegten Geſänge 
Des Herzens innigſten Grund, 
Es zeugte ſtatt der Menge 
Der Echo ſchallender Mund. 


Und als ich gegen den Abend 
Im Stillen Alles verlor, 

Da blickte die glühende Sonne 
Zum ſchroffen Gipfel empor. 


Und Knapp und Kellnerin glänzen 
Als Herren weit und breit; 

Sie nimmt ſich zum Credenzen 
Und er zum Danke ſich Zeit. 


Geiſtesgruß. 
Hoch auf dem alten Thurme ſteht 
Des Helden edler Geiſt, 
Der, wie das Schiff vorübergeht, 
Es wohl zu fahren heißt. 


„Sieh, dieſe Senne war ſo ſtark, 
„Dies Herz ſo feſt und wild, 

„Die Knochen voll von Rittermark, 
„Der Becher angefüllt; 


„Mein halbes Leben ſtürmt' ich fort, 
„Verdehnt' die Hälft' in Ruh, 

„Und du, du Menſchen-Schifflein dort, 
„Fahr' immer, immer zu!“ 


Au ein goldnes Herz, das er am Halſe trug. 
Angedenken du verklungner Freude, 
Das ich immer noch am Halſe trage, 
Hältſt du länger als das Seelenband uns beide? 
Verlängerſt du der Liebe kurze Tage? 


Flieh' ich, Lili, vor dir! Muß noch au deinem Bande 
Durch fremde Lande, 

Durch ferne Thäler und Wälder wallen! 

Ach, Lili's Herz konnte ſo bald nicht 

Von meinem Herzen fallen. 


Wie ein Vogel, der den Faden bricht 
Und zum Walde kehrt, 

Er ſchleppt des Gefängniſſes Schmach, 
Noch ein Stückchen des Fadens nach; 
Er iſt der alte, freigeborne Vogel nicht, 
Er hat ſchon jemand angehört. 


— 
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Wonne der Wehmuth. 


Trocknet nicht, trocknet nicht, 
Thränen der ewigen Liebe; 

Ach, nur dem halb getrockneten Auge 
Wie öde, wie todt die Welt ihm erſcheint! 
Trocknet nicht, trocknet nicht, 
Thränen unglücklicher Liebe! 


Wandrers Nachtlied. 


Der du von dem Himmel biſt, 

Alles Leid und Schmerzen ſtilleſt, 
Den, der doppelt elend iſt, 

Doppelt mit Erquickung fülleſt, 

Ach, ich bin des Treibens müde! 
Was ſoll all der Schmerz und Luſt? 
Süßer Friede, 

Komm, ach komm in meine Bruſt! 


mn 


Ein gleiches. 
Ueber allen Gipfeln 
Iſt Ruh, 
In allen Wipfeln 
Spüreſt du 
Kaum einen Hauch; 
Die Vögelein ſchweigen im Walde. 
Warte nur, balde 
Ruheſt du auch. 


Jägers Abendlied. 
Im Felde ſchleich' ich ſtill und wild, 
Geſpannt mein Feuerrohr, f 
Da ſchwebt ſo licht dein liebes Bild, 
Dein ſüßes Bild mir vor. 


Du wandelſt jetzt wohl ſtill und mild 
Durch Feld und liebes Thal, 

Und, ach! mein ſchnell verrauſchend Bild 
Stellt ſich dir's nicht einmal? 


Des Menſchen, der die Welt durchſtreift 
Voll Unmuth und Verdruß, 

Nach Oſten und nach Weſten ſchweift, 
Weil er dich laſſen muß. 


Lieder. 


Mir iſt es, denk' ich nur an dich, 
Als in den Mond zu ſehn; 

Ein ſtiller Friede kommt auf mich, 
Weiß nicht, wie mir geſchehn. 


An den Mond. 


Fülleſt wieder Buſch und Thal 
Still mit Nebelglanz, 

Löſeſt endlich auch einmal 
Meine Seele ganz; 


Breiteſt über mein Gefild 
Lindernd deinen Blick, 

Wie des Freundes Auge mild 
Ueber mein Geſchick. 


Jeden Nachklang fühlt mein Herz 
Froh- und trüber Zeit, 


Wandle zwiſchen Freud' und Schmerz 


In der Einſamkeit. 


Fließe, fließe, lieber Fluß! 
Nimmer werd' ich froh! 

So verrauſchte Scherz und Kuß, 
Und die Treue ſo. 


Ich beſaß es doch einmal, 
Was ſo köſtlich iſt! 

Daß man doch zu ſeiner Qual 
Nimmer es vergißt! 


Rauſche, Fluß, das Thal entlang, 
Ohne Raſt und Ruh, 

Rauſche, flüſtre meinem Sang 
Melodien zu! 


Wenn du in der Winternacht 
Wüthend überſchwillſt, 

Oder um die Frühlingspracht 
Junger Knospen quillſt. 


Selig, wer ſich vor der Welt 
Ohne Haß verſchließt, 
Einen Freund am Buſen hält 
Und mit dem genießt, 


Was von Menſchen nicht gewußt, 
Oder nicht bedacht, 

Durch das Labyrinth der Bruſt 
Wandelt in der Nacht. 
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Einſchränkung. 
Ich weiß nicht, was mir hier gefällt, 
In dieſer engen kleinen Welt 
Mit holdem Zauberhand mich hält? 
Vergeſſ' ich doch, vergeſſ' ich gern, 
Wie ſeltſam mich das Schickſal leitet; 
Und ach, ich fühle nah und fern 
Iſt mir noch Manches zubereitet. 
O, wäre doch das rechte Maaß getroffen! 
Was bleibt mir nun, als, eingehüllt, 
Von holder Lebeuskraft erfüllt, 
In ſtiller Gegenwart die Zukunft zu erhoffen! 


Hoffnung. 
Schaff', das Tagwerk meiner Hände, 
Hohes Glück, daß ich's vollende! 
Laß, o laß mich nicht ermatten! 
Nein, es ſind nicht leere Träume: 
Jetzt nur Stangen, dieſe Bäume 
Geben einſt noch Frucht und Schatten. 


Sorge. 
Kehre nicht in dieſem Kreiſe 
Neu und immer neu zurück! 
Laß, o laß mir meine Weiſe, 
Gönn', o gönne mir mein Glück! 
Soll ich fliehen? Soll ich's faſſen? 
Nun, gezweifelt iſt genug. 
Willſt du mich nicht glücklich laſſen, 
Sorge, nun ſo mach' mich klug! 


Eigenthum. 
Ich weiß, daß mir nichts angehört, 
Als der Gedanke, der ungeſtört 
Aus meiner Seele will fließen, 
Und jeder günſtige Augenblick, 
Den mich ein liebendes Geſchick 
Von Grund aus läßt genießen. 


An Lina. 


Liebchen, kommen dieſe Lieder 
Jemals wieder dir zur Hand, 

Sitze beim Claviere nieder, 

Wo der Freund ſonſt bei dir ſtand. 


Goethe. 


Ei; 


Lieder. 


Laß die Saiten raſch erklingen 
Und dann ſieh ins Buch hinein; 
Nur nicht leſen! immer ſingen, 
Und ein jedes Blatt iſt dein! 


Ach, wie traurig ſieht in Lettern, 
Schwarz auf weiß, das Lied mich an, 


Das aus deinem Mund vergöttern, 
Das ein Herz zerreißen kann! 


Geſellige Lieder. 


Was wir in Geſellſchaft ſingen, 


Wird von Herz zu Herzen dringen. 


Zum neuen Jahr. 


Zwiſchen dem Alten, 
Zwiſchen dem Neuen 
Hier uns zu freuen 
Schenkt uns das Glück, 
Und das Vergangne 
Heißt mit Vertrauen 
Vorwärts zu ſchauen, 
Schauen zurück. 


Stunden der Plage, 
Leider, ſie ſcheiden 
Treue von Leiden, 
Liebe von Luſt; 
Beſſere Tage 
Sammeln uns wieder, 
Heitere Lieder 

Stärken die Bruſt. 


Leiden und Freuden, 
Jener verſchwundnen, 
Sind die Verbundnen 
Fröhlich gedenk. 

O des Geſchickes 
Seltſamer Windung! 
Alte Verbindung, 
Neues Geſchenk! 
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Dankt es dem regen 
Wogenden Glücke, 
Dankt dem Geſchicke 
Männiglich Gut! 

Freut euch des Wechſels 
Heiterer Triebe, 
Offener Liebe, 
Heimlicher Gluth! 


Andere ſchauen 
Deckende Falten 
Ueber dem Alten 
Traurig und ſcheu; 
Aber uns leuchtet 
Freundliche Treue; 
Sehet das Neue 
Findet uns neu. 


So wie im Tanze 
Bald ſich verſchwindet, 
Wieder ſich findet 
Liebendes Paar; 

So durch des Lebens 
Wirrende Beugung 
Führe die Neigung 
Uns in das Jahr. 


Stiftungslied. 


Was gehſt du, ſchöne Nachbarin, 
Im Garten ſo allein? 


Und wenn du Haus und Felder pflegſt, 


Will ich dein Diener ſein. 


Mein Bruder ſchlich zur Kellnerin 
Und ließ ihr keine Ruh; 

Sie gab ihm einen friſchen Trunk 
Und einen Kuß dazu. 


Mein Vetter iſt ein kluger Wicht, 
Er iſt der Köchin hold; 

Den Braten dreht er für und für, 
Um ſüßen Minneſold. 


Die Sechſe die verzehrten dann 
Zuſammen ein gutes Mahl, 

Und ſingend kam ein viertes Paar 
Geſprungen in den Saal. 


Geſellige Lieder. 


Willkommen! und willkommen auch 
Für's wackre fünfte Paar, 

Das voll Geſchicht' und Neuigkeit 
Und friſcher Schwänke war. 


Noch blieb für Re Witz und Geiſt 
Und feine Spiele Platz; 

Ein ſechstes Pärchen kam heran, 
Gefunden war der Schatz. 


Doch Eines fehlt' und fehlte ſehr, 
Was doch das Beſte thut 

Ein zärtlich Pärchen ſchloß ſich an, 
Ein treues — nun war's gut. 


Geſellig feiert 1 79 75 fort 
Das ungeſtörte M 

Und Eins im Andern freue ſich 
Der heil'gen Doppelzahl. 


Frühlingsorakel. 


Du prophet'ſcher Vogel du, 
Blüthenſänger, o Coucou! 
Bitten eines jungen Paares 

In der ſchönſten Zeit des Jahres 
Höre, liebſter Vogel du; 

Kann es hoffen, ruf' ihm zu: 
Dein Coucou, dein Coucou, 
Immer mehr Coucou, Coucou. 


Hörſt du? ein verliebtes Paar 

Sehnt ſich herzlich zum Altar; 

Und es iſt bei ſeiner Jugend 

Voller Treue, voller Tugend. 

Iſt die Stunde denn noch nicht voll? 
Sag, wie lange es warten ſoll? 
Horch! Coucou! Horch! Coucou! 
Immer ſtille! Nichts hinzu! 


Iſt es doch nicht unſre Schuld! 
Nur zwei Jahre noch Geduld! 
Aber wenn wir uns genommen, 
Werden Pa⸗-pa-papas kommen? 
Wiſſe daß du uns erfreuſt, 
Wenn du viele prophazeiſt. 

Eins! Coucou! Zwei! Coucou! 


Immer weiter Coucou, Coucou, Cou. 
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Haben wir wohl recht gezählt, 

Wenig am Halbdutzend fehlt. 

Wenn wir gute Worte geben, 

Sagſt du wohl, wie lang wir leben? 

Freilich, wir geſtehen dir's, 

Gern zum Längſten trieben wir's. 

Cou Coucou, Cou, Coucou, 

Cou, Cou, Cou, Cou, Cou, Cou, Cou, Cou, Cou. 


Leben iſt ein großes Feſt, 

Wenn ſich's nicht berechnen läßt. 
Sind wir nun zuſammen blieben, 
Bleibt denn auch das treue Lieben? 
Könnte das zu Ende gehn, 

Wär' doch Alles nicht mehr ſchön. 
Cou Coucou, Cou Coucou, 


Cou, Cou, Con, Cou, Cou, Cou, Cou, Cou, Cou. 
Mit Grazie in infinitum.) 


Die glücklichen Gatten. 
Nach dieſem Frühlingsregen, 
Den wir ſo warm erfleht, 
Weibchen, o ſieh den Segen, 
Der unfre Flur durchweht. 
Nur in der blauen Trübe 
Verliert ſich fern der Blick; 
Hier wandelt noch die Liebe, 
Hier hauſet noch das Glück. 


Das Pärchen weißer Tauben, 
Du ſiehſt, es fliegt dorthin, 
Wo um beſonnte Lauben 
Gefüllte Veilchen blühn. 

Dort banden wir zuſammen 
Den allererſten Strauß, 

Dort ſchlugen unſre Flammen 
Zuerſt gewaltig aus. 


Doch als uns vom Altare, 
Nach dem beliebten Ja, 

Mit manchem jungen Paare 
Der Pfarrer eilen ſah: 

Da gingen andre Sonnen 
Und andre Monden auf, 
Da war die Welt gewonnen 
Für unſern Lebenslauf. 
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Und hunderttauſend Siegel 
Bekräftigten den Bund, 

Im Wäldchen auf dem Hügel, 
Im Buſch am Wieſengrund, 
In Höhlen, im Gemäuer, 
Auf des Geklüftes Höh, 

Und Amor trug das Feuer 
Selbſt in das Rohr am See. 


Wir wandelten zufrieden, 

Wir glaubten uns zu Zwei; 
Doch ander's war's beſchieden 
Und ſieh! wir waren Drei; 

Und Vier' und Fünf und Sechſe, 
Sie ſaßen um den Topf, 

Und nun ſind die Gewächſe 

Faſt all' uns übern Kopf. 


Und dort in ſchöner Fläche 
Das neugebaute Haus 
Umſchlingen Pappelbäche, 
So freundlich ſieht's heraus. 
Wer ſchaffte wohl da drüben 
Sich dieſen frohen Sitz? 

Iſt es mit ſeiner Lieben 
Nicht unſer braver Fritz? 


Und wo im Felſengrunde 

Der eingeklemmte Fluß 

Sich ſchäumend aus dem Schlunde 
Auf Räder ſtürzen muß: 

Man ſpricht von Müllerinnen 

Und wie ſo ſchön ſie ſind; 

Doch immer wird gewinnen 

Dort hinten unſer Kind. 


Doch wo das Grün ſo dichte 
Um Kirch' und Raſen ſteht, 
Da wo die alte Fichte 

Allein zum Himmel weht; 
Da ruhet unſrer Todten 
Frühzeitiges Geſchick, 

Und leitet von dem Boden 
Zum Himmel unſern Blick. 


Es blitzen Waffenwogen 
Den Hügel ſchwankend ab; 
Das Heer es kommt gezogen, 
Das uns den Frieden gab. 
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Wer, mit der Ehrenbinde, 
Bewegt ſich ſtolz voraus? 
Er gleichet unſerm Kinde! 


So kommt der Carl nach Haus. 


Den liebſten aller Gäſte 
Bewirthet nun die Braut; 
Sie wird am Friedensfeſte 
Dem Treuen angetraut; 

Und zu den Feiertänzen 
Drängt Jeder ſich herbei; 

Da ſchmückeſt du mit Kränzen 
Der jüngſten Kinder drei. 


Bei Flöten und Schalmeien 
Erneuert ſich die Zeit, 

Da wir uns einſt im Reihen 
Als junges Paar gefreut, 
Und in des Jahres Laufe, 
Die Wonne fühl' ich ſchon! 
Begleiten wir zur Taufe 
Den Enkel und den Sohn. 


— 


Bundeslied. 


In allen guten Stunden, 
Erhöht von Lieb' und Wein, 
Soll dieſes Lied verbunden, 
Von uns geſungen ſein! 

Uns hält der Gott zuſammen, 
Der uns hierher gebracht; 
Erneuert unſre Flammen, 

Er hat ſie angefacht. 


So glühet fröhlich heute, 
Seid recht von Herzen eins! 
Auf, trinkt erneuter Freude 
Dies Glas des echten Weins! 
Auf, in der holden Stunde 
Stoßt an, und küſſet treu, 
Bei jedem neuen Bunde, 

Die alten wieder neu! 


Wer lebt in unſerm e 
Und lebt nicht ſeli 0 drin 
Genießt die freie 

Und treuen e 
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So bleibt durch alle Zeiten 
Herz Herzen zugekehrt; 
Von keinen Kleinigkeiten 
Wird unſer Bund geſtört. 


Uns hat ein Gott geſegnet 
Mit freiem Lebensblick, 

Und Alles was begegnet, 
Erneuert unſer Glück. 

Durch Grillen nicht gedränget, 
Verknickt ſich keine Luſt; 
Durch Zieren nicht geenget, 
Schlägt freier unſre Bruſt. 


Mit jedem Schritt wird weiter 
Die raſche Lebensbahn, 

Und heiter, immer heiter 
Steigt unſer Blick hinan. 

Uns wird es nimmer bange, 
Wenn Alles ſteigt und fällt, 
Und bleiben lange, lange! 
Auf ewig ſo b 


Dauer im Wechſel. 


Hielte dieſen frühen Segen 

Ach, nur eine Stunde feſt! 

Aber vollen Blüthenregen 

Schüttelt ſchon der laue Welt. 

Soll ich mich des Grünen freuen, 

Dem ich Schatten erſt verdankt? 

Bald wird Sturm auch das zerſtreuen, 
Wenn es falb im Herbſt geſchwankt. 


Willſt du nach den Früchten greifen, 

Eilig nimm dein Theil davon! 

Dieſe fangen an zu reifen 

Und die andern keimen ſchon; 

Gleich, mit jedem Regenguſſe, 

Aendert ſich dein holdes Thal, 

Ach, und in demſelben Fluſſe 
Schwimmſt du nicht zum zweitenmal. 


Du nun ſelbſt! Was felſenfeſte 
Sich vor dir hervorgethan, 
Mauern ſiehſt du, ſeohſt Paläſte 
Stets mit andern Augen an. 
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Weggeſchwunden iſt die Lippe, 
Die im Kuſſe ſonſt genas, 
Jener Fuß, der an der Klippe 
Sich mit Gemſenfreche maß. 


Jene Hand, die gern und milde 
Sich bewegte wohlzuthun, 

Das gegliederte Gebilde, 

Alles iſt ein Andres nun. 

Und was ſich an jener Stelle 
Nun mit deinem Namen nennt, 
Kam herbei wie eine Welle, 
Und ſo eilt's zum Element. 


Laß den Anfang mit dem Ende 
Sich in Eins zuſammenziehn! 
Schneller als die Gegenſtände 
Selber dich vorüberfliehn. 

Danke, daß die Gunſt der Muſen 
Unvergängliches verheißt: 

Den Gehalt in deinem Buſen 
Und die Form in deinem Geiſt. 


Tiſchlied. 
Mich ergreift, ich weiß nicht wie, 
Himmliſches Behagen. 
Will mich's etwa gar hinauf 
Zu den Sternen tragen? 
Doch ich bleibe lieber hier, 
Kann ich redlich ſagen, 
Beim Geſang und Glaſe Wein 
Auf den Tiſch zu ſchlagen. 


Wundert euch, ihr Freunde, uicht, 


Wie ich mich geberde; 
Wirklich iſt es allerliebſt 

Auf der lieben Erde; 
Darum ſchwör' ich feierlich 
Und ohn' alle Fährde, 

Daß ich mich nicht freventlich 
Wegbegeben werde. 


Da wir aber allzumal 

So beiſammen weilen, 
Dächt' ich, klänge der Pokal 
Zu des Dichters Zeilen. 
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Gute Freunde ziehen fort, 
Wohl ein hundert Meilen, 
Darum ſoll man hier am Ort 
Anzuſtoßen eilen. 


Lebe hoch, wer Leben ſchafft! 
Das iſt meine Lehre. 

Unſer König denn voran, 
Ihm gebührt die Ehre. 

Gegen inn- und äußern Feind 
Setzt er ſich zur Wehre; 

Ans Erhalten denkt' er zwar, 
Mehr noch wie er mehre. 


Nun begrüß' ich fie ſogleich, 
Sie die einzig Eine. 

Jeder denke ritterlich 

Sich dabei die Seine. 

Merket auch ein ſchönes Kind, 
Wen ich eben meine, 

Nun ſo nicke ſie mir zu: 
Leb' auch ſo der Meine! 


Freunden gilt das dritte Glas, 
Zweien oder dreien, 

Die mit uns am guten Tag 
Sich im Stillen freuen, 

Und der Nebel trübe Nacht 
Leis und leicht zerſtreuen; 
Dieſen ſei ein Hoch gebracht, 
Alten oder Neuen. 


Breiter wallet nun der Strom 
Mit vermehrten Wellen. 

Leben jetzt im hohen Ton 
Redliche Geſellen, 

Die ſich mit gedrängter Kraft 
Brav zuſammen ſtellen 

In des Glückes Sonnenſchein 
Und in ſchlimmen Fällen. 


Wie wir nun zuſammen ſind, 
Sind zuſammen Viele. 

Wohl gelingen denn, wie uns, 
Andern ihre Spiele! 

Von der Quelle bis an's Meer 
Mahlet manche Mühle, 

Und das Wohl der ganzen Welt 
Iſt's, worauf ich ziele. 


— — — 
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Gewohnt, gethan. 
Ich habe geliebet; nun lieb' ich erſt recht! 
Erſt war ich der Diener, nun bin ich der Knecht. 
Erſt war ich der Diener von Allen; 
Nun feſſelt mich dieſe charmante Perſon, 
Sie thut mir auch Alles zur Liebe, zum Lohn, 
Sie kann nur allein mir gefallen. 


Ich habe geglaubet; nun glaub' ich erſt recht! 
Und geht es auch wunderlich, geht es auch ſchlecht, 
Ich bleibe beim gläubigen Orden: 

So düſter es oft und ſo dunkel es war 

In drängenden Nöthen, in naher Gefahr, 

Auf einmal iſt's lichter geworden. 


Ich habe geſpeiſet; nun ſpeiſ' ich erſt gut! 

Bei heiterem Sinne, mit fröhlichem Blut 

Iſt Alles an Tafel vergeſſen. 

Die Jugend verſchlingt nur, dann ſauſet ſie fort; 
Ich liebe zu tafeln am luſtigen Ort, 

Ich koſt' und ich ſchmecke beim Eſſen. 


Ich habe getrunken; nun trink' ich erſt gern! 
Der Wein, er erhöht uns, er macht uns zum Herrn 
Und löſet die ſklaviſchen Zungen. 

Ja, ſchonet nur nicht das erquickende Naß! 
Denn ſchwindet der älteſte Wein aus dem Faß, 
So altern dagegen die jungen. 


Ich habe getanzt und dem Tanze gelobt! 

Und wird auch kein Schleifer, kein Walzer getobt, 
So drehn wir ein ſittiges Tänzchen. 

Und wer ſich der Blumen recht viele verflicht, 
Und hält auch die ein' und die andere nicht, 
Ihm bleibet ein munteres Kränzchen. 


Drum friſch nur auf's Neue! Bedenke dich nicht! 
Denn wer ſich die Roſen, die blühenden, bricht, 
Den kitzeln fürwahr nur die Dornen. 

So heute wie geſtern, es flimmert der Stern; 
Nur halte von hängenden Köpfen dich fern 

Und lebe dir immer von vornen. 


Generalbeichte. 


Laſſet heut im edeln Kreis 
Meine Warnung gelten! 
Nehmt die ernſte Stimmung wahr. 
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Denn ſie kommt ſo ſelten. 

Manches habt ihr vorgenommen, 
Manches iſt euch ſchlecht bekommen, 
Und ich muß euch ſchelten. 


Reue ſoll man doch einmal 

In der Welt empfinden! 

So bekennt, vertraut und fromm, 
Eure größten Sünden! 

Aus des Irrthums falſchen Weiten 
Sammelt euch und ſucht bei Zeiten 
Euch zurechtzufinden. 


Ja, wir haben, ſei's bekannt, 
Wachend oft geträumet, 

Nicht geleert das friſche Glas, 
Wenn der Wein geſchäumet; 
Manche raſche Schäferſtunde, 
Flücht'gen Kuß vom lieben Munde 
Haben wir verſäumet. 


Still und maulfaul ſaßen wir, 
Wenn Philiſter ſchwätzten, 
Ueber göttlichen Geſang 

Ihr Geklatſche ſchätzten; 

Wegen glücklicher Momente, 
Deren man ſich rühmen könnte, 
Uns zur Rede ſetzten. 


Willſt du Abſolution 

Deinen Treuen geben, 

Wollen wir nach deinem Wink 
Unabläßlich ſtreben, 

Uns vom Halben zu entwöhnen, 
Und im Ganzen, Guten, Schönen, 
Reſolut zu leben. 


Den Philiſtern allzumal 
Wohlgemuth zu ſchnippen, 
Jenen Perlenſchaum des Weins 
Nicht nur flach zu nippen, 

Nicht zu liebeln leis mit Augen, 
Sondern feſt uns anzuſaugen 
An geliebte Lippen. 


Cophtiſches Lied. 
Laſſet Gelehrte ſich zanken und ſtreiten, 
Streng und bedächtig die Lehrer auch ſein! 
Alle die Weiſeſten aller der Zeiten 
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Lächeln und winken und ſtimmen mit ein: 
Thöricht auf Beßrung der Thoren zu harren! 
Kinder der Klugheit, o habet die Narren 
Eben zum Narren auch, wie ſich's gehört! 


Merlin, der Alte, im leuchtenden Grabe, 

Wo ich als Jüngling geſprochen ihn habe, 
Hat mich mit ähnlicher Antwort belehrt: 
Thöricht auf Beßrung der Thoren zu harren! 
Kinder der Klugheit, o habet die Narren 
Eben zum Narren auch, wie ſich's gehört! 


Und auf den Höhen der Indiſchen Lüfte 

Und in den Tiefen Aegyptiſcher Grüfte 

Hab' ich das heilige Wort nur gehört: 
Thöricht, auf Beßrung der Thoren zu harren! 
Kinder der Klugheit, o habet die Narren 

Eben zum Narren auch, wie ſich's gehört! 


Ein anderes. 


Geh! gehorche meinen Winken, 
Nutze deine jungen Tage, 

Lerne zeitig klüger ſein: 

Auf des Glückes großer Wage 
Steht die Zunge ſelten ein; 

Du mußt ſteigen oder ſinken, 

Du mußt herrſchen und gewinnen, 
Oder dienen und verlieren, 

Leiden oder triumphiren, 

Amboß oder Hammer ſein. 


Yanitas! vanitatum vanitas! 
Ich hab' mein Sach auf Nichts geſtellt, 
Juchhe! 


Drum iſt's ſo wohl mir in der Welt; 
Juchhe! 

Und wer will mein Camerade ſein, 

Der ſtoße mit an, der ſtimme mit ein, 

Bei dieſer Neige Wein. 

Ich ſtellt' mein Sach auf Geld und Gut, 
Juchhe! c 

Darüber verlor ich Freud' und Muth; 

O weh! 


Die Münze rollte hier und dort, 
Und haſcht ich ſie an einem Ort, 
Am andern war ſie fort! 
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Auf Weiber ſtellt' ich nun mein Sach, 
Juchhe! 
Daher mir kam viel e 
O weh! 
Die Falſche ſucht' ſich ein ander Theil, 
Die Treue macht' mir Langeweil', 
Die Beſte war nicht feil. 


Ich ſtellt' mein Sach auf Reiſ' und Fahrt, 
Juchhe! 

Und ließ meine Vaterlandesart: 
O weh! 


Und mir behagt' es nirgends recht, 
Die Koſt war fremd, das Bett war ſchlecht, 
Niemand verſtand mich recht. 


Ich ſtellt' mein Sach ei Ruhm und Ehr, 
uchhe! 
Und ſieh! gleich 9 05 et Andrer mehr; 


Wie ich mich bald beborgfihan 
Da ſahen die Leute ſcheel mich an, 
Hatte Keinem recht gethan. 


Ich ſetzt' mein Sach auf Kampf und Krieg, 
Juchhe! 
Und uns gelang 0 Sieg; 


Ju 
Wir zogen in Feindes Land hinein, 
Dem Freunde ſollt's nicht viel beſſer ſein, 
Und ich verlor ein Bein. 


Nun hab' ich mein Sach auf Nichts geſtellt, 
Juchhe! 
Und mein gehört die ganze Welt; 
Juchhe! 
Zu Ende geht nun Sang und Schmaus. 
Nur trinkt mir alle Neigen aus; 
Die letzte muß heraus! 


Frech und froh. 
Mit Mädchen ſich vertragen, 
Mit Männern 'rumgeſchlagen, 
Und mehr Credit als Geld: 
So kommt man durch die Welt. 
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Mit Vielem läßt ſich ſchmauſen; 
Mit Wenig läßt ſich hauſen; 
Daß Wenig Vieles ſei, 

Schafft nur die Luſt herbei. 


Will ſie ſich nicht bequemen, 
So müßt ihr's eben nehmen. 
Will Einer nicht vom Ort, 
So jagt ihn grade fort. 


Laßt Alle nur mißgönnen, 
Was ſie nicht nehmen können, 
Und ſeid von Herzen froh; 
Das iſt das A und O. 


So fahret fort zu dichten, 
Euch nach der Welt zu richten. 
Bedenkt im Wohl und Weh 
Dies goldne ABC. 


Kriegsglück. 
Verwünſchter weiß ich nichts im Krieg, 
Als nicht bleſſirt zu ſein. 
Man geht getroſt von Sieg zu Sieg 
Gefahrgewohnt hinein; 
Hat abgepackt und aufgepackt 
Und weiter nichts ereilt, 
Als daß man auf dem Marſch ſich plackt, 
Im Lager langeweilt. 


Dann geht das Cantoniren an, 

Dem Bauer eine Laſt, 

Verdrießlich jedem Edelmann, 

Und Bürgern gar verhaßt. 

Sei höflich, man bedient dich ſchlecht, 
Den Grobian zur Noth; 

Und nimmt man ſelbſt am Wirthe Recht, 
Ißt man Profoßen-Brod. 


Wenn endlich die Kanone brummt, 

Und knattert 's klein Gewehr, 

Trompet' und Trab und Trommel ſummt, 
Da geht's wohl luſtig her; 

Und wie nun das Gefecht befiehlt, 

Man weichet, man erneut's, 

Man retirirt, man avancirt — 

Und immer ohne Kreuz. 
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Nun endlich pfeift Musketen-Blei 
Und trifft, will's Gott, das Bein, 
Und nun iſt alle Noth vorbei, 

Man ſchleppt uns gleich hinein 

Zum Städtchen, das der Sieger deckt, 
Wohin man grimmig kam; 

Die Frauen, die man erſt erſchreckt, 
Sind liebenswürdig zahm. 


Da thut ſich Herz und Keller los, 
Die Küche darf nicht ruhn; 

Auf weicher Betten Flaumen⸗Schooß 
Kann man ſich gütlich thun. 

Der kleine Flügelbube hupft, 

Die Wirthin raſtet nie, 

Sogar das Hemdchen wird zerzupft, 
Das nenn' ich doch Charpie! 


Hat Eine ſich den Helden nun 
Beinah herangepflegt, 

So kann die en nicht ruhn, 
Die ihn geſellig heg 

Ein Drittes 15 wohl emſiglich, 
Am Ende fehlet Keins, 

Und in der Mitte ſieht er ſich 
Des ſämmtlichen Vereins. 


Der König hört von guter Hand, 
Man ſei voll Kampfes-Luſt; 

Da kömmt behende Kreuz und Band 
Und zieret Rock und Bruſt. 

Sagt, ob's für einen Martismann 
Wohl etwas Beßres giebt! 

Und unter Thränen ſcheidet man 
Geehrt ſo wie geliebt. 


Offne Tafel. 


Viele Gäſte wünſch' ich heut 

Mir zu meinem Tiſche! 

Speiſen ſind genug bereit, 

Vögel, Wild und Fiſche. 

Eingeladen ſind ſie ja, 

Haben's angenommen. 
Hänschen, geh und ſieh dich um! 
Sieh mir, ob ſie kommen! 
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Schöne Kinder hoff' ich nun, 
Die von gar nichts wiſſen, 
Nicht, daß es was Hübſches ſei, 
Einen Freund zu küſſen. 
Eingeladen ſind ſie all', 
Haben's angenommen. 
Hänschen, geh und ſieh dich um! 
Sieh mir, ob ſie kommen! 


Frauen denk' ich auch zu ſehn, 

Die den Ehegatten, 

Ward er immer brummiger, 

Immer lieber hatten. 

Eingeladen wurden ſie, 

Haben's angenommen. 
Hänschen, geh und ſieh dich um! 
Sieh mir, ob ſie kommen! 


Junge Herrn berief ich auch, 

Nicht im mindſten eitel, 

Die ſogar beſcheiden ſind 

Mit gefülltem Beutel; 

Dieſe bat ich ſonderlich, 

Haben's angenommen. 
Hänschen, geh und ſieh dich um! 
Sieh mir, ob ſie kommen! 


Männer lud ich mit Reſpect, 

Die auf ihre Frauen 

Ganz allein, nicht neben aus 

Auf die Schönſte ſchauen. 

Sie erwiederten den Gruß, 

Haben's angenommen. 
Hänschen, geh und ſieh dich um! 
Sieh mir, ob ſie kommen! 


Dichter lud ich auch herbei, 
Unſre Luſt zu mehren, 
Die weit lieber ein fremdes Lied 
Als ihr eignes hören. 
Alle dieſe ſtimmten ein, 
Haben's angenommen. 
Hänschen, geh und ſieh dich um! 
Sieh mir, ob ſie kommen! 
Doch ich ſehe Niemand gehn, 
Sehe niemand rennen. 


Suppe kocht und ſiedet ein, 
Braten will verbrennen. 


Goethe. 
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Ach, wir haben's, Dun t ich nun, 

Zu genau genommen! 
Hänschen, ſag', was meinſt du wohl? 
Es wird Niemand kommen. 


Hänschen, lauf und ſäume nicht, 

Ruf' mir neue Gäſte! 

Jeder komme wie er iſt, 

Das iſt wohl das Beſte! 

Schon iſt's in der Stadt bekannt, 

Wohl iſt's aufgenommen. 
Hänschen, mach' die Thüren auf: 
Sieh nur, wie ſie kommen! 


Rechenſchaft. 

Der Meiſter. 
Friſch! der Wein ſoll reichlich 1 0 
Nichts Verdrießlich's weh' uns an! 
Sage, willſt du mitgenießen, 
Haſt du deine Pflicht gethan? 


Einer. 
Zwei recht gute junge Leute 
Liebten ſich nur gar zu ſehr; 
Geſtern zärtlich, wüthend heute, 
Morgen wär' es noch viel mehr; 
Senkte Sie hier das Genicke, 
Dort zerrauft' Er ſich das Haar; 
Alles bracht' ich in's Geſchicke, 
Und ſie ſind ein glücklich Paar. 


Chor. 
Sollſt uns nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Krächzen 
Haſt du heut ſchon abgethan. 


Einer. 
Warum weinſt du, junge Waiſe? 
„Gott! ich wünſchte mir das Grab; 
Denn mein Vormund, leiſe, leiſe, 
Bringt mich an den Bettelſtab.“ 
Und ich kannte das Gelichter, 
Zog den Schächer vor Bade 
Streng’ und brav find unſre Richter, 
Und das Mädchen bettelt nicht. 


= 


65 


Geſellige Lieder. 


Chor. 
Sollſt uns nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Krächzen 
Haſt du heut ſchon abgethan. 


Einer. 
Einem armen kleinen Kegel, 
Der ſich nicht beſonders regt, 
Hatt' ein ungeheurer Flegel 
Heute grob ſich aufgelegt. 
Und ich fühlte mich ein Mannſen, 
Ich gedachte meiner Pflicht, 
Und ich hieb dem langen Hanſen 
Gleich die Schmarre durch's Geſicht. 


Chor. 
Sollſt uns nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Krächzen 
Haſt du heut ſchon abgethan. 


Einer. 
Wenig hab' ich nur zu ſagen; 
Denn ich habe nichts gethan. 
Ohne Sorgen, ohne Plagen 
Nahm ich mich der Wirthſchaft an; 
Doch ich habe nichts vergeſſen, 
Ich gedachte meiner Pflicht: 
Alle wollten ſie zu eſſen, 
Und an Eſſen fehlt' es nicht. 


Chor. 
Sollſt uns nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Krächzen 
Haſt du heut ſchon abgethan. 


Einer. 
Einer wollte mich erneuen, 
Macht' es ſchlecht: Verzeih' mir Gott! 
Achſelzucken, Kümmereien! 
Und er hieß ein Patriot. 
Ich verfluchte das Gewäſche, 
Rannte meinen alten Lauf. 
Narre! wenn es brennt, ſo löſche, 
Hat's gebrannt, bau wieder auf! 
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Chor. 
Sollſt uns nicht nach Weine lechzen! 
Gleich das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Krächzen 
Haſt du heut ſchon abgethan. 


Meiſter. 
Jeder möge ſo verkünden, 
Was ihm heute wohl gelang! 
Das iſt erſt das rechte Zünden, 
Daß entbrenne der Geſang. 
Keinen Druckſer hier zu leiden, 
Sei ein ewiges Mandat! 
Nur die Lumpe ſind beſcheiden, 
Brave freuen ſich der That. 


Chor. 
Sollſt uns nicht nach Weine lechzen! 
Schnell das volle Glas heran! 
Denn das Aechzen und das Krächzen 
Haben wir nun abgethan. 


Drei Stimmen. 
Heiter trete jeder Sänger 
Hochwillkommen in den Saal; 
Denn nur mit dem Grillenfänger 
Halten wir's nicht liberal; 
Fürchten hinter dieſen Launen, 
Dieſem ausſtaffirten Schmerz, 
Dieſen trüben Augenbraunen, 
Leerheit oder ſchlechtes Herz. 


Chor. 
Niemand ſoll nach Weine lechzen! 
Doch kein Dichter ſoll heran, 
Der das Aechzen und das Krächzen 
Nicht zuvor hat abgethan! 


Ergo bibamus! 


Hier ſind wir n zu löblichem Thun, 


Drum, Brüder 


en! Ergo bibamus! 


Die Gläſer, ſie klingen, Geſpräche, ſie ruhn, 
Beherziget Ergo bibamus! 
Das heißt noch ein altes, ein tüchtiges Wort: 
Es paſſet zum Erſten und paſſet ſo fort, 
Und ſchallet ein Echo vom feſtlichen Ort, 
Ein herrliches Ergo bibe mus! 
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Ich hatte mein freundliches Liebchen geſehn, 
Da dacht' ich mir: Ergo bibamus! 
Und nahte mich freundlich, da ließ ſie mich ſtehn; 
Ich half mir und dachte: Bibamus! 
Und wenn ſie verſöhnet euch herzet und küßt, 
Und wenn ihr das Herzen und Küſſen vermißt, 
So bleibet nur, bis ihr was Beſſeres wißt, 
Beim tröſtlichen Ergo bibamus! 


Mich ruft mein Geſchick von den Freunden hinweg; 
Ihr Redlichen! Ergo bibamus! 
Ich ſcheide von hinnen mit leichtem Gepäck; 
Drum doppeltes Ergo bibamus! 
Und was auch der Filz von dem Leibe ſich ſchmorgt, 
So bleibt für den Heitern doch immer geſorgt, 
Weil immer dem Frohen der Fröhliche borgt; 
Drum, Brüderchen! Ergo bibamus! 


Was ſollen wir ſagen zum heutigen Tag! 
Ich dächte nur: Ergo bibamus! 

Er iſt nun einmal von beſonderem Schlag; 
Drum immer auf's neue: Bibamus! 

Er führet die Freude durch's offene Thor, 

Es glänzen die Wolken, es theilt ſich der Flor, 

Da ſcheint uns ein Bildchen, ein göttliches, vor; 
Wir klingen und ſingen: Bibamus! 


Muſen und Grazien in der Mark. 


O, wie iſt die Stadt ſo wenig; 
Laßt die Maurer künftig ruhn! 
Unſre Bürger, unſer König 
Könnten wohl was Beſſer's thun. 
Ball und Oper wird uns tödten; 
Liebchen, komm auf meine Flur, 
Denn beſonders die Poeten, 

Die verderben die Natur. 


O, wie freut es mich, mein Liebchen, 
Daß du ſo natürlich biſt; 

Unſre Mädchen, unſre Bübchen, 
Spielen künftig auf dem Miſt! 

Und auf unſern Promenaden 

Zeigt ſich erſt die Neigung ſtark. 
Liebes Mädchen! laß uns waten, 
Waten noch durch dieſen Quark. 
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Dann im Sand uns zu verlieren, 
Der uns keinen Weg verſperrt! 

Dich den Anger hin zu führen, 

Wo der Dorn das Röckchen zerrt! 

Zu dem Dörfchen laß uns ſchleichen, 
Mit dem ſpitzen Thurme hier; 

Welch ein Wirthshaus ſonder gleichen! 
Trocknes Brod und ſaures Bier! 


Sagt mir nichts von gutem Boden, 
Nichts vom e Land! 
Unſre Samen, unſre Todten, 
Ruhen in dem leichten Sand. 
Selbſt die Wiſſenſchaft verlieret 
Nichts an ihrem raſchen Lauf; 
Denn bei uns, was vegetiret, 

Alles keimt getrocknet auf. 


Geht es nicht in unſerm Hofe 
Wie im Paradieſe zu? 

Statt der Dame, ſtatt der Zofe 
Macht die Henne Glu! glu! glu! 
Uns beſchäftigt nicht der Pfauen, 
Nur der Gänſe Lebenslauf; 
Meine Mutter zieht die grauen, 
Meine Frau die weißen auf. 


Laß den Witzling uns beſticheln! 
Glücklich, wenn ein deutſcher Mann 
Seinem Freunde Vetter Micheln 
Guten Abend bieten kann. 

Wie iſt der Gedanke labend: 

Solch ein Edler bleibt uns nah! 
Immer ſagt man: Geſtern Abend 
War doch Vetter Michel da! 


Und in unſern Liedern keimet 

Sylb' aus Sylbe, Wort aus Wort. 
Ob ſich gleich auf deutſch nichts reimet, 
Reimt der Deutſche dennoch fort. 

Ob es kräftig oder zierlich, 

Geht uns ſo genau nicht an; 

Wir ſind bieder und natürlich, 

Und das iſt genug gethan. 


Epiphanias. 
Die heiligen drei König' mit ihrem Stern, 
Sie eſſen, fie trinken, und bezahlen nicht gern; 
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Sie eſſen gern, ſie trinken gern, 
Sie eſſen, trinken, und bezahlen nicht gern. 


Die heiligen drei König' ſind kommen allhier, 
Es ſind ihrer drei und ſind nicht ihrer vier; 
Und wenn zu dreien der vierte wär', 

So wär' ein heil'ger drei König mehr. 


Ich Erſter bin der weiß' und auch der ſchön', 
Bei Tage ſolltet ihr erſt mich ſehn! 

Doch ach, mit allen Specerein 

Werd' ich ſein Tag kein Mädchen mehr erfreun. 


Ich aber bin der braun' und bin der lang', 
Bekannt bei Weibern wohl und bei Geſang. 
Ich bringe Gold ſtatt Specerein, 

Da werd' ich überall willkommen ſein. 


Ich endlich bin der ſchwarz' und bin der klein', 
Und mag mag auch wohl einmal recht luſtig fein. 
Ich eſſe gern, ich trinke gern, 

Ich eſſe, trinke und bedanke mich gern. 


Die heiligen drei König' ſind wohl geſinnt, 
Sie ſuchen die Mutter und das Kind; 
Der Joſeph fromm ſitzt auch dabei, 

Der Ochs und Eſel liegen auf der Streu. 


Wir bringen Myrrhen, wir bringen Gold, 
Dem Weihrauch ſind die Damen hold; 

Und haben wir Wein von gutem Gewächs, 
So trinken wir drei ſo gut als ihrer ſechs. 


Da wir nun hier ſchöne Herrn und Fraun, 
Aber keine Ochſen und Eſel ſchaun; 

So ſind wir nicht am rechten Ort 

Und ziehen unſeres Weges weiter fort. 


— 


Die Luſtigen von Weimar. 


Donnerstag nach Belvedere, 

Freitag geht's nach Jena fort: 
Denn das iſt, bei meiner Ehre, 
Doch ein allerliebſter Ort! 
Samstag iſt's, worauf wir zielen, 
Sonntag rutſcht man auf das Land; 
Zwäzen, Burgau, Schueidemühlen 
Sind uns alle wohlbekannt. 
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Montag reizet uns die Bühne; 
Dieustag ſchleicht dann auch herbei, 
Doch er bringt zu ſtiller Sühne 
Ein Rapuſchchen frank und frei. 
Mittwoch fehlt es nicht an Rührung; 
Denn es giebt ein gutes Stück; 
Donnerstag lenkt die Verf führung 
Uns nach Belveder' zurück. 


Und es ſchlingt ununterbrochen 
Immer ſich der Freudenkreis 

Durch die zwei und funfzig Wochen, 
Wenn man's recht zu führen weiß. 
Spiel und Tanz, Geſpräch, Theater, 
Sie erfriſchen unſer Blut; 

Laßt den Wienern ihren Prater; 
Weimar, Jena, da iſt's gut! 


Sicitianifches Lied. 
Ihr ſchwarzen Aeugelein! 
Wenn ihr nur winket, 

Es fallen Häuſer ein, 

Es fallen Städte; 

Und dieſe Leimenwand 
Vor meinem Herzen — 
Bedenk' doch nur einmal — 
Die ſollt' nicht fallen! 


Schweizerlied. 
Uf'm Bergli 
Bin i geſäſſe, 
Ha de Vögle 
Zugeſchaut; 
Hänt geſunge, 
Hänt geſprunge, 
Hänt's Näſtli 
Gebaut. 


In a Garte 

Bin i geſtande, 
Ha de Imbli 
Zugeſchaut! 
Dänt gebrummet, 
Hänt geſummet, 
Hänt Zelli 
Gebaut. 
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Uf d' Wieſe 

Bin i gange, 
Lugt' i Summer⸗ 
vögle a; 

Hänt geſoge, 

Hänt gefloge, 

Gar z' ſchön hänt's 
Gethan. 


Und da kummt nu 
Der Hanſel, 

Und da zeig i 

Em froh, 

Wie ſie's mache, 
Und mer lache 
Und mache's 

Au ſo. 


Finniſches Lied. 


Käm' der liebe Wohlbekaunte, 
Völlig ſo wie er geſchieden; 

Kuß erkläng' an ſeinen Lippen, 
Hätt' auch Wolfsblut ſie geröthet; 
Ihm den Handſchlag gäb' ich, wären 
Seine Fingerſpitzen Schlangen. 


Wind! o hätteſt du Verſtändniß, 
Wort' um Worte trügſt du wechſelnd, 
Sollt' auch Einiges verhallen, 
Zwiſchen zwei entfernten Liebchen. 


Gern entbehrt' ich gute Biſſen, 
Prieſters Tafelfleiſch vergäß' ich, 
Eher als dem Freund entſagen, 
Den ich Sommers raſch bezwungen, 
Winters langer Weiſ' bezähmte. 


Zigeunerlied. 


Im Nebelgerieſel, im tiefen Schnee, 
Im wilden Wald, in der Winternacht, 


Ich hörte der Wölfe Hungergeheul, 


Ich hörte der Eulen Geſchrei: 
Wille wau wau wau! 
Wille wo wo wo! 
Wito hu! 
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Ich ſchoß einmal eine Katz' am Zaun, 
Der Anne, der Her’, ihre ſchwarze liebe Kat’; 
Da kamen des Nachts ſieben Wehrwölf' zu mir, 
Waren ſieben ſieben Weiber vom Dorf. 
Wille wau wau wau! 
Wille wo wo wo! 
Wito hu! 


Ich kannte ſie all', ich kannte ſie wohl, 
Die Anne, die Urſel, die Käth', 
Die Lieſe, die Barbe, die Ev', die Beth; 
Sie heulten im Kreiſe mich an. 
Wille wau wau wau! 
Wille wo wo wo! 
Wito hu! 


Da nannt' ich ſie alle bei Namen laut: 
Was willſt du, Anne? was willſt du, Beth? 
Da rüttelten ſie ſich, da ſchüttelten ſie ſich 
Und liefen und heulten davon. 
Wille wau wau wau! 
Wille wo wo wo! 
Wito hu! 
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Auch vernehmet im Gedränge 
Jener Genien Gejange. 


Mignon. 
Heiß' mich nicht reden, heiß' mich ſchweigen, 
Denn mein Geheimniß iſt mir Pflicht; 
Ich möchte dir mein ganzes Innre zeigen, 
Allein das Schickſal will es nicht. 


Zur rechten Zeit vertreibt der Sonne Lauf 

Die finſtre Nacht, und ſie muß ſich erhellen; 

Der harte Fels ſchließt ſeinen Buſen auf, 

Mißgönnt der Erde nicht die tiefverborgnen Quellen. 


Ein Jeder ſucht im Arm des Freundes Ruh, 
Dort kann die Bruſt in Klagen ſich ergießen; 
Allein ein Schwur drückt mir die Lippen zu 
Und nur ein Gott vermag ſie aufzuſchließen. 
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Dieſelbe. 
Nur wer die Sehe keunt, 
Weiß, was ich leide! 
Allein und „ 
Von aller Freude, 
Seh' ich an's Firmament 
Nach jener Seite. 
Ach! der mich liebt und kennt, 
Iſt in der Weite. 
Es ſchwindelt mir, es brennt 
Mein Eingeweide. 
Nur wer die Sehnſucht kennt, 
Weiß, was ich leide! 


—— — 


Dieſelbe. 

So laßt mich ſcheinen, bis ich werde; 
Zieht mir das weiße Kleid nicht aus! 
Ich eile von der ſchönen Erde 

Hinab in jenes feſte Haus. 


Dort ruh' ich eine kleine Stille, 
Dann öffnet ſich der friſche Blick; 
Ich laſſe dann die reine Hülle, 
Den Gürtel und den Kranz zurück. 


Und jene himmliſchen Geſtalten, 

Sie fragen nicht nach Mann und Weib, 
Und keine Kleider, keine Falten 
Umgeben den verklärten Leib. 


Zwar lebt' ich ohne Sorg' und Mühe, 
Doch fühlt' ich tiefen Schmerz genung. 
Vor Kummer altert' ich zu frühe; 
Macht mich auf ewig wieder jung! 


Harfenſpieler. 
Wer ſich der Einſamkeit ergiebt, 
Ach! der iſt bald allein; 
Ein Jeder lebt, ein Jeder liebt, 
Und läßt ihn ſeiner Pein. 


Ja! laßt mich meiner Qual! 
Und kann ich nur einmal 
Recht einſam ſein, 

Dann bin ich nicht allein. 
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Es ſchleicht ein Liebender lauſchend ſacht, 
Ob ſeine Freundin allein? 

So überſchleicht bei Tag und Nacht 
Mich Einſamen die Pein, 

Mich Einſamen die Qual. 

Ach, werd' ich erſt einmal 

Einſam im Grabe ſein, 

Da läßt ſie mich a Mein! 


Derſelbe. 


An die Thüren will ich ſchleichen, 
Still und ſittſam will ich ſtehn; 
Fromme Hand wird Nahrung reichen, 
Und ich werde weiter gehn. 


Jeder wird ſich glücklich ſcheinen, 
Wenn mein Bild vor ihm erſcheint; 
Eine Thräne wird er weinen, 

Und ich weiß nicht, was er weint. 


Derſelbe. 


Wer nie ſein Brod mit Thränen aß, 

Wer nie die kummervollen Nächte 

Auf ſeinem Bette weinend ſaß, 

Der kennt euch nicht, ihr himmliſchen Mächte! 


Ihr führt in's Leben uns hinein, 

Ihr laßt den Armen ſchuldig werden, 
Dann überlaßt ihr ihn der Pein: 
Denn alle Schuld rächt ſich auf Erden. 


Philiue. 
Singet nicht in Trauertönen 
Von der Einſamkeit der Nacht; 
Nein, ſie iſt, o holde Schönen, 
Zur Geſelligkeit gemacht. 


Wie das Weib dem Mann gegeben 
Als die ſchönſte Hälfte war, 

Iſt die Nacht das halbe Leben, 
Und die ſchönſte Hälfte zwar. 


Könnt ihr euch des Tages freuen, 
Der nur Freuden unterbricht? 

Er iſt gut, ſich zu zerſtreuen; 

Zu was Anderm taugt er nicht. 
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Aber wenn in nächt'ger Stunde 
Süßer Lampe Dämmrung fließt, 
Und vom Mund zum nahen Munde 
Scherz und Liebe ſich ergießt; 


Wenn der raſche loſe Knabe, 
Der ſonſt wild und feurig eilt, 
Oft bei einer kleinen Gabe 
Unter leichten Spielen weilt; 


Wenn die Nachtigall Verliebten 
Liebevoll ein Liedchen ſingt, 

Das Gefangnen und Betrübten 
Nur wie Ach und Wehe klingt: 


Mit wie leichtem Herzensregen 
Horchet ihr der Glocke nicht, 

Die mit zwölf bedächt'gen Schlägen 
Ruh und Sicherheit verſpricht! 


Darum an dem langen Tage 
Merke dir es, liebe Bruſt! 
Jeder Tag hat ſeine Plage 
Und die Nacht hat ihre Luſt. 
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Mährchen, noch ſo wunderbar, 
Dichterkünſte machen's wahr. 


Mignon. 


Kennſt du das Land, wo die Citronen blühn, 
Im dunkeln Laub die Gold-Orangen glühn, 
Ein ſanfter Wind vom blauen Himmel weht, 
Die Myrte ſtill und hoch der Lorbeer ſteht? 
Kennſt du es wohl? 

Dahin! Dahin 
Möcht' ich mit dir, o mein Geliebter, ziehn. 


Kennſt du das Haus? Auf Säulen ruht ſein Dach, 
Es glänzt der Saal, es ſchimmert das Gemach, 
Und Marmorblilder ſtehn und ſehn mich an: 

Was hat man dir, du armes Kind, gethan? 


Kennſt du es wohl? 
Dahin! Dahin 
Möcht' ich mit dir, o mein Beſchützer, ziehn. 
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Kennſt du den Berg und ſeinen Wolkenſteg? 
Das Maulthier ſucht im Nebel ſeinen Weg; 
In Höhlen wohnt der Drachen alte Brut; 
Es ſtürzt der Fels und über ihn die Fluth. 
Kennſt du ihn wohl? 

Dahin! Dahin 
Geht unſer Weg! o Vater, laß uns ziehn! 


Der Säuger. 
Was hör' ich draußen vor dem Thor, 
Was auf der Brücke ſchallen? 
Laß den Geſang vor unſerm Ohr 
Im Saale wiederhallen! 
Der König ſprach's, der Page lief; 
Der Knabe kam, der König rief: 
Laßt mir herein den Alten! 


Gegrüßet ſeid mir, edle Herrn, 

Gegrüßt ihr, ſchöne Damen! 

Welch reicher Himmel! Stern bei Stern! 
Wer kennet ihre Namen? 

Im Saal voll Pracht und Herrlichkeit 
Schließt, Augen, euch; hier iſt nicht Zeit 
Sich ſtaunend zu ergötzen. 


Der Sänger drückt' die Augen ein, 
Und ſchlug in vollen Tönen; 

Die Ritter ſchauten muthig drein, 
Und in den Schooß die Schönen. 
Der König, dem das Lied gefiel, 
Ließ, ihn zu ehren für ſein Spiel, 
Eine goldne Kette reichen. 


Die goldne Kette gieb mir nicht, 
Die Kette gieb den Rittern, 

Vor deren kühnem Angeſicht 

Der Feinde Lanzen ſplittern. 

Gieb ſie dem Kanzler, den du haſt, 
Und laß ihn noch die goldne Laſt 
Zu andern Laſten tragen. 


Ich ſinge, wie der Vogel ſingt, 

Der in den Zweigen wohnet; 

Das Lied, das aus der Kehle dringt, 
Iſt Lohn, der reichlich lohnet; 

Doch darf ich bitten, bitt' ich Eins: 
Laß mir den beſten Becher Weins 
In purem Golde reichen. 


Balladen. 


Er ſetzt' ihn an, er trank ihn aus: 
O Trank voll ſüßer Labe! 

O! wohl dem hochbeglückten Haus, 
Wo das iſt kleine Gabe! 

Ergeht's euch wohl, ſo denkt an mich, 
Und danket Gott ſo warm, als ich 
Für dieſen Trunk euch danke. 


— —— ͥ — — 


Ballade 

vom vertriebenen und zurückkehrenden Grafen. 
Herein, o du Guter! du Alter herein! 
Hier unten im Saale, da ſind wir allein, 
Wir wollen die Pforte verſchließen. 
Die Mutter, ſie betet, der Vater im Hain 
Iſt gangen die Wölfe zu ſchießen. 
O ſing uns ein Mährchen, o ſing es uns oft, 
Daß ich und der Bruder es lerne; 
Wir haben ſchon längſt einen Sänger gehofft, 
Die Kinder, ſie hören es gerne. 


Im nächtlichen Schrecken, im feindlichen Graus, 
Verläßt er das hohe, das herrliche Haus, 

Die Schätze, die hat er vergraben. 

Der Graf nun ſo eilig zum Pförtchen hinaus, 
Was mag er im Arme denn haben? 

Was birget er unter dem Mantel geſchwind? 

Was trägt er ſo raſch in die Ferne? 

Ein Töchterlein iſt es, da ſchläft nun das Kind. — 
Die Kinder, ſie hören es gerne. 


Nun hellt ſich der Morgen, die Welt iſt ſo weit, 
In Thälern und Wäldern die Wohnung bereit, 
In Dörfern erquickt man den Sänger; 

So ſchreitet und heiſcht er undenkliche Zeit, 

Der Bart wächſ't ihm länger und länger; 

Doch wächſ't in dem Arme das liebliche Kind, 

Wie unter dem glücklichſten Sterne, 

Geſchützt in dem Mantel vor Regen und Wind. — 
Die Kinder, ſie hören es gerne. 


Und immer ſind weiter die Jahre gerückt, 

Der Mantel entfärbt ſich, der Mantel zerſtückt, 
Er könnte ſie länger nicht faſſen. 

Der Vater, er ſchaut ſie; wie iſt er beglückt! 
Er kann ſich für Freude nicht laſſen; 
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So ſchön und ſo edel erſcheint fie zugleich, 
Entſproſſen aus tüchtigem Kerne, 

Wie macht ſie den Vater, den theuern, ſo reich! — 
Die Kinder, ſie hören es gerne. 


Da reitet ein fürſtlicher Ritter heran, 

Sie recket die Hand aus, der Gabe zu nahn; 
Almoſen will er nicht geben. 

Er faſſet das der jo kräftiglich an: 

Die will ich, ſo ruft er, auf's Leben! 
Erkennſt du, erwidert der Alte, den Schatz, 
Erhebſt du zur Fürſtin ſie gerne; 

Sie ſei dir verlobet auf grünendem Platz. — 
Die Kinder, ſie hören es gerne. 


Sie ſegnet der Prieſter am heiligen Ort, 

Mit Luſt und mit Unluſt nun ziehet ſie fort, 

Sie möchte vom Vater nicht ſcheiden. 

Der Alte, er wandelt nun hier und bald dort, 
Er träget in Freuden ſein Leiden. 

So hab' ich mir Jahre die Tochter gedacht, 

Die Enkelein wohl in der Ferne; 

Sie ſegn' ich bei Tage, ſie ſegn' ich bei Nacht. — 
Die Kinder, ſie hören es gerne. 


Er ſegnet' die Kinder; da poltert's am Thor, 
Der Vater, da iſt er! Sie ſpringen hervor, 

Sie können den Alten nicht bergen. — 

Was lockſt du die Kinder! du Bettler, du Thor! 
Ergreift ihn, ihr eiſernen Schergen! 

Zum tiefſten Verließ den Verwegenen fort! 

Die Mutter vernimmt's in der Ferne, 

Sie eilet, ſie bittet mit ſchmeichelndem Wort. — 
Die Kinder, ſie hören es gerne. 


Die Schergen, ſie laſſen den Würdigen ſtehn, 

Und Mutter und Kinder, ſie bitten ſo ſchön; 

Der fürſtliche Stolze verbeißet 

Die grimmige Wuth, ihn entrüſtet das Flehn, 

Bis endlich ſein Schweigen zerreißet. 

Du niedrige Brut! du vom Bettlergeſchlecht! 
Verfinſterung fürſtlicher Sterne! 

Ihr bringt mir Verderben! Geſchieht mir A Recht! — 
Die Kinder, ſie hören's nicht gerne. 


Noch ſtehet der Alte mit herrlichem Blick, 

Die eiſernen Schergen, ſie treten zurück, 

Es wächſt nur das Toben und Wüthen. 
Schon lange verflucht' ich mein ehliches Glück, 
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Das ſind nun die Früchte der Blüthen! 

Man läugnete ſtets, und man läugnet mit Recht 
Daß je ſich der Adel erlerne; 

Die Bettlerin zeugte mir Bettlergeſchlecht! — 
Die Kinder, ſie hören's nicht gerne. 


Und wenn euch der Gatte, der Vater verſtößt, 
Die heiligſten Bande verwegentlich löſt, 

So kommt zu dem Vater, dem Ahnen! 

Der Bettler vermag, ſo ergraut und entblößt, 
Euch herrliche Wege zu bahnen. 

Die Burg, die iſt meine! Du haſt ſie geraubt, 
Mich trieb dein Geſchlecht in die Ferne; 
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Wohl bin ich mit köſtlichen Siegeln beglaubt! — 


Die Kinder, fie hören es gerne. 


Rechtmäßiger König, er kehret zurück, 

Den Treuen verleiht er entwendetes Glück, 
Ich löſe die Siegel der Schätze. 

So rufet der Alte mit freundlichem Blick! 

Euch künd' ich die milden Geſetze. 

Erhole dich, Sohn! Es entwickelt ſich gut, 

Heut einen ſich ſelige Sterne, 

Die Fürſtin, ſie zeugte dir fürſtliches Blut! — 

Die Kinder, ſie hören es gerne. 


Das Veilchen. 


Ein Veilchen auf der Wieſe ſtand 
Gebückt in ſich und unbekannt; 

Es war ein herzig's Veilchen. 

Da kam eine junge Schäferin 

Mit leichtem Schritt und munterm Sim 
Daher, daher, 

Die Wieſe her, und ſang. 


Ach! denkt das Veilchen, wär' ich nur 
Die ſchönſte Blume der Natur, 

Ach nur ein kleines Weilchen, 

Bis mich das Liebchen abgepflückt 
Und an dem Buſen matt gedrückt! 
Ach nur, ach nur 

Ein Viertelſtündchen lang! 


Ach! aber ach! das Mädchen kam 
Und nicht in Acht das Veilchen nahm, 
Ertrat das arme Veilchen. 
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Es ſank und ſtarb und freut ſich noch: 
Und ſterb' ich denn, ſo ſterb' ich doch 
Durch ſie, durch ſie, 

Zu ihren Füßen doch. 


Der untreue Knabe. 


Es war ein Knabe frech genung, 
War erſt aus Frankreich kommen, 
Der hatt' ein armes Mädel jung 
Gar oft in Arm genommen, 

Und liebgekoſ't und liebgeherzt, 
Als Bräutigam herumgeſcherzt, 
Und endlich ſie verlaſſen. 


Das braune Mädel das erfuhr, 

Vergingen ihr die Sinnen; 

Sie lacht' und weint' und bet't' und ſchwur, 
So fuhr die Seel' von hinnen. 

Die Stund', da ſie verſchieden war, 

Wird bang' dem Buben, grauſ't ſein Haar, 
Es treibt ihn fort zu Pferde. 


Er gab die Sporen kreuz und quer 

Und ritt auf alle Seiten, 

Herüber, hinüber, hin und her, 

Kann keine Ruh erreiten; 

Reit't ſieben Tag' und ſieben Nacht, 

Es blitzt und donnert, ſtürmt und kracht, 
Die Fluthen reißen über. 


Und reit't in Blitz und Wetterſchein 
Gemäuerwerk entgegen, 

Bind't 's Pferd hauß' an und kriecht hinein, 
Und duckt ſich vor dem Regen. 

Und wie er tappt, und wie er fühlt, 

Sich unter ihm die Erd' erwühlt; 


Er ſtürzt wohl hundert Klafter. 
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Und als er ſich ermannt vom Schlag, 
Sieht er drei Lichtlein ſchleichen. 

Er rafft ſich auf und krabbelt nach; 

Die Lichtlein ferne weichen, 

Irrführen ihn die Quer' und Läng', 
Trepp' auf, Trepp' ab, durch enge Gäng', 
Verfallne wüſte Keller. 


Auf einmal ſteht er hoch im Saal, 
Sieht ſitzen hundert Gäſte, 
Hohläugig grinſen allzumal, 
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Und winken ihm zum Feſte. 

Er ſieht ſein Schätzel unten an, 
Mit weißen Tüchern angethan; 
Die wend't ſich — 


Erlkönig. 
Wer reitet ſo ſpät durch Nacht und Wind? 
Es iſt der Vater mit ſeinem Kind; 
Er hat den Knaben wohl in dem Arm, 
Er faßt ihn ſicher, er hält ihn warm. 


Mein Sohn, was birgſt du ſo bang dein Geſicht? — 


Siehſt, Vater, du den Erlkönig nicht? 
Den Erlenkönig mit Kron' und Schweif? — 
Mein Sohn, es iſt ein Nebelſtreif. — 


„Du liebes Kind, komm, geh mit mir! 
„Gar ſchöne Spiele ſpiel' ich mit dir; 
„Manch' bunte Blumen ſind an dem Strand, 
„Meine Mutter hat manch gülden Gewand.“ 


Mein Vater, mein Vater, und höreſt du nicht, 
Was Erlenkönig mir leiſe verſpricht? — 

Sei ruhig, bleibe ruhig, mein Kind; 

In dürren Blättern ſäuſelt der Wind. — 


„Willſt, feiner Knabe, du mit mir gehn? 
„Meine Töchter ſollen dich warten ſchön; 
„Meine Töchter führen den nächtlichen Reihn, 
„Und wiegen und tanzen und ſingen dich ein.“ 


Mein Vater, mein Vater, und ſiehſt du nicht dort 
Erlkönigs Töchter am düſtern Ort? — 

Mein Sohn, mein Sohn, ich ſeh' es genau, 

Es ſcheinen die alten Weiden ſo grau. — 


„Ich liebe dich, mich reizt deine ſchöne Geſtalt; 
„Und biſt du nicht willig, ſo brauch' ich Gewalt.“ 
Mein Vater, mein Vater, jetzt faßt er mich an! 
Erlkönig hat mir ein Leids gethan! 


Dem Vater grauſet's, er reitet geſchwind, 
Er hält in Armen das ächzende Kind, 
Erreicht den Hof mit Mühe und Noth; 
In ſeinen Armen das Kind war todt. 
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Zum Andenken der ſiebzehnjährigen Schönen, Guten, aus dem Dorfe Brienen, die am 13. 
Januar 1809 bei dem Eisgange des Rheins und dem großen Bruche des Dammes von 
Cleverham, Hülfe reichend, unterging. 


Der Damm zerreißt, das Feld erbrauſ't, 
Die Fluthen ſpülen, die Fläche ſauſ't. 
„Ich trage dich, Mutter, durch die Fluth, 
Noch reicht fie nicht hoch, ich wate gut.“ 
„Auch uns bedenke, bedrängt wie wir ſind, 
Die Hausgenoſſin, drei arme Kind! 
Die ſchwache Frau! .. . Du gehſt davon!“ — 
Sie trägt die Mutter durch's Waſſer ſchon. 
„Zum Bühle da rettet euch! harret derweil; 
Gleich kehr' ich zurück, uns Allen iſt Heil. 8 
Zum Bühl iſt's noch trocken und wenige Schritt; 
Doch nehmt auch mir meine Ziege mit!“ 


Der Damm zerſchmilzt, das Feld erbrauſ't, 
Die Fluthen wühlen, die Fläche jauf’t. 

Sie ſetzt die Mutter auf ſichres Land; 

Schön Suschen gleich wieder zur Fluth gewandt. 

„Wohin? Wohin? Die Breite ſchwoll; 

Des Waſſers iſt hüben und drüben voll. 

Verwegen in's Tiefe willſt du hinein!“ 

„Sie ſollen und müſſen gerettet ſein!“ 


Der Damm verſchwindet, die Welle brauſ't, 
Eine Mee reswoge, ſie ſchwankt und ſauſ't. 
Schön Suschen ſchreitet gewohnten Steg, 
Umſtrömt auch gleitet ſie nicht vom Weg, 
Erreicht den Bühl und die Nachbarin; 
Doch der und den Kindern kein Gewinn! 


Der Damm verſchwand, ein Meer erbrauſt's, 
Den kleinen Hügel im Kreis umſauſt's. 
Da gähnet und wirbelt der ſchäumende Schlund 
Und ziehet die Frau mit den Kindern zu Grund; 
Das Horn der Ziege faßt das ein', 
So ſollten ſie Alle verloren ſein! 
Schön Suschen ſteht noch ſtrack und gut: 
Wer rettet das junge, das edelſte Blut! 
Schön Suschen ſteht noch wie ein Stern; 
Doch alle Werber ſind alle fern. 
Rings um ſie her iſt Waſſerbahn, 
Kein Schifflein ſchwimmet zu ihr heran. 
Noch einmal blickt ſie zum Himmel hinauf, 
Da nehmen die ſchmeichelnden Fluthen ſie auf. 
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Kein Damm, kein Feld! Nur hier und dort 
Bezeichnet ein Baum, ein Thurn den Ort, 

Bedeckt iſt Alles mit Waſſerſchwall; 

Doch Suschens Bild ſchwebt überall. — 

Das Waſſer ſinkt, das Land erſcheint, 

Und überall wird ſchön Suschen beweint. 

Und dem ſei, wer's nicht ſingt und ſagt, 

Im Leben und Tod nicht nachgefragt! 


Der Fiſcher. 
Das Waſſer rauſcht', das Waſſer ſchwoll, 
Ein Fiſcher ſaß daran, 
Sah nach dem Angel ruhevoll, 
Kühl bis an's Herz hinan. 
Und wie er ſitzt und wie er lauſcht, 
Theilt ſich die Fluth empor; 
Aus dem bewegten Waſſer rauſcht 
Ein feuchtes Weib hervor. 


Sie ſang zu ihm, ſie ſprach zu ihm: 
Was lockſt du meine Brut 

Mit Menſchenwitz und Menſchenliſt 
Hinauf in Todesgluth? 

Ach wüßteſt du, wie's Fiſchlein iſt 
So wohlig auf dem Grund, 

Du ſtiegſt herunter, wie du biſt 
Und würdeſt erſt geſund. 


Labt ſich die liebe Sonne nicht, 
Der Mond ſich nicht im Meer? 
Kehrt wellenathmend ihr Geſicht 
Nicht doppelt ſchöner her? 

Lockt dich der tiefe Himmel nicht, 
Das feuchtverklärte Blau? 

Lockt dich dein eigen Angeſicht 
Nicht her in ew'gen Thau? 


Das Waſſer rauſcht', das Waſſer ſchwoll, 
Netzt' ihm den nackten Fuß; 

Sein Herz wuchs ihm ſo ſehnſuchtsvoll, 
Wie bei der Liebſten Gruß. 

Sie ſprach zu ihm, ſie ſang zu ihm; 
Da war's um ihn geſchehn 
Halb zog ſie ihn, halb ſank er hin, 
Und ward nicht mehr geſehn. 
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Der König in Thnle. 


Es war ein König in Thule, 
Gar treu bis an das Grab, 
Dem ſterbend ſeine Buhle 
Einen goldnen Becher gab. 


Es ging ihm nichts darüber, 
Er leert' ihn jeden Schmaus; 
Die Augen gingen ihm über, 
So oft er trank daraus. 


Und als er kam zu ſterben, 
Zählt' er ſeine Städt' im Reich, 
Gönnt' alles ſeinem Erben, 
Den Becher nicht zugleich. 


Er ſaß beim Königsmahle, 

Die Ritter um hin her, 

Auf hohem Väterſaale 

Dort auf dem Schloß am Meer. 


Dort ſtand der alte Zecher, 
Trank letzte Lebensgluth, 
Und warf den heil'gen Becher 
Hinunter in die Fluth. 


Er ſah ihn ſtürzen, trinken 
Und ſinken tief in's Meer. 

Die Augen thäten ihm ſinken; 
Trank nie einen Tropfen mehr. 


Das Blümlein Wunderſchön. 
Lied des gefangnen Grafen. 
Graf. 

Ich kenn' ein Blümlein Wunderſchön 
Und trage darnach Verlangen; 
Ich möcht' es gerne zu ſuchen gehn, 
Allein ich bin gefangen. 
Die Schmerzen ſind mir nicht gering; 
Denn als ich in der Freiheit ging, 
Da hatt' ich es in der Nähe. 


Von dieſem ringsum ſteilen Schloß 
Laß ich die Augen ſchweifen, 
Und kann's von hohem Thurmgeſchoß 
Mit Blicken nicht ergreifen; 


Und wer mir's vor die Augen brächt', 


Es wäre Ritter oder Knecht, 
Der ſollte mein Trauter bleiben. 
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Roſe. 
Ich blühe ſchön, und höre dies 
Hier unter deinem Gitter. 
Du meineſt mich, die Roſe, gewiß, 
Du edler, armer Ritter! 
Du haſt gar einen hohen Sinn, 
Es herrſcht die Blumenkönigin 
Gewiß auch in deinem Herzen. 


Graf. 
Dein Purpur iſt aller Ehren werth 
Im grünen Ueberkleide; 
Darob das Mädchen dein begehrt, 
Wie Gold und edel Geſchmeide. 
Dein Kranz erhöht das ſchönſte Geſicht, 
Allein du biſt das Blümchen nicht, 
Das ich im Stillen verehre. 

Lilie. 
Das Röslein hat gar ſtolzen Brauch 
Und ſtrebet immer nach oben; 
Doch wird ein liebes Liebchen auch 
Der Lilie Zierde loben. 
Wem's Herze ſchlägt in treuer Bruſt 
Und iſt ſich rein, wie ich, bewußt, 
Der hält mich wohl am höchſten. 


Graf. 
Ich nenne mich zwar keuſch und rein, 
Und rein von böſen Fehlen; 
Doch muß ich hier gefangen ſein, 
Und muß mich einſam quälen. 
Du biſt mir zwar ein ſchönes Bild 
Von mancher Jungfrau, rein und mild: 
Doch weiß ich noch was Liebers. 


Nelke. 
Das mag wohl ich, die Nelke, ſein, 
Hier in des Wächters Garten; 


Wie würde ſonſt der Alte mein 


Mit ſo viel Sorgen warten? 

Im ſchönen Kreis der Blätter Drang 
Und Wohlgeruch das Leben lang, 
Und alle tauſend Farben. 


Graf. 
Die Nelke ſoll man nicht verſchmähn, 
Sie iſt des Gärtners Wonne; 
Bald muß ſie in dem Lichte ſtehn, 
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Bald ſchützt er ſie vor Sonne; 

Doch was den Grafen glücklich macht, 
Es iſt nicht ausgeſuchte Pracht, 

Es iſt ein ſtilles Blümchen. 


veilchen. 
Ich ſteh' verborgen und gebückt, 
Und mag nicht gerne ſprechen, 
Doch will ich, weil ſich's eben ſchickt, 
Mein tiefes Schweigen brechen. 
Wenn ich es bin, du guter Mann, 
Wie ſchmerzt mich's, daß ich hinauf nicht kann 
Dir alle Gerüche ſenden. 


Graf. 
Das gute Veilchen ſchätz' ich ſehr; 
Es iſt ſo gar beſcheiden 
Und duftet ſo ſchön; doch brauch' ich mehr 
In meinem herben Leiden. 
Ich will es euch nur eingeſtehn: 
Auf dieſen dürren Felſenhöhn 
Iſt's Liebchen nicht zu finden. 


Doch wandelt unten, an dem Bach 
Das treuſte Weib der Erde, 

Und ſeufzet leiſe manches Ach, 

Bis ich erlöſet werde. 

Wenn ſie ein blaues Blümchen bricht, 
Und immer ſagt: Vergiß mein nicht! 
So fühl' ich's in der Ferne. 


Ja, in der Ferne fühlt ſich die Macht, 
Wenn Zwei ſich redlich lieben; 
Drum bin ich in des Kerkers Nacht 
Auch noch lebendig geblieben. 

Und wenn mir faſt das Herze bricht, 
So ruf' ich nur: Vergiß mein nicht! 
Da komm' ich wieder ins Leben. 


Ritter Curt's Brautfahrt. 


Mit des Bräutigams Behagen 
Schwingt ſich Ritter Curt auf's Roß; 
Zu der Trauung ſoll's ihn tragen, 
Auf der edlen Liebſten Schloß; 

Als am öden Felſenorte 

Drohend ſich ein Gegner naht; 
Ohne Zögern, ohne Worte 

Schreiten ſie zu raſcher That. 
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Lange ſchwankt des Kampfes Welle, 
Bis ſich Curt im Siege freut; 

Er entfernt ſich von der Stelle, 
Ueberwinder und gebläut. 

Aber was er bald gewahret 

In des Buſches Zitterſchein, 

Mit dem Säugling ſtill gepaaret 
Schleicht ein Liebchen durch den Hain. 


Und fie winkt ihn auf das Plätzchen: 
Lieber Herr, nicht ſo geſchwind! 
Habt ihr nichts an euer Schätzchen, 
Habt ihr nichts für euer Kind? 

Ihn durchglühet ſüße Flamme, 

Daß er nicht vorbei begehrt, 

Und er findet nun die Amme, 

Wie die Jungfrau, liebenswerth. 


Doch er hört die Diener blaſen, 
Denket nun der hohen Braut, 

Und nun wird auf ſeinen Straßen 
Jahresfeſt und Markt ſo laut, 

Und er wählet in den Buden 
Manches Pfand zu Lieb' und Huld; 
Aber ach! da kommen Juden 

Mit dem Schein vertagter Schuld. 


Und nun halten die Gerichte 
Den behenden Ritter auf. 

O verteufelte Geſchichte! 
Heldenhafter Lebenslauf! 

Soll ich heute mich gedulden? 
Die Verlegenheit iſt groß. 
Widerſacher, Weiber, Schulden, 
Ach! kein Ritter wird ſie los. 


Hochzeitlied. 
Wir ſingen und ſagen vom Grafen ſo gern, 
Der hier in dem Schloſſe gehauſet, 
Da wo ihr den Eukel des ſeligen Herrn, 
Den heute vermählten, beſchmauſet. 
Nun hatte ſich Jener im heiligen Krieg 
Zu ehren geſtritten durch mannigen Sieg, 
Und als er zu Hauſe vom Röſſelein ſtieg, 
Da fand er ſein Schlöſſelein oben; 
Doch Diener und Habe zerſtoben. 


Balladen. 


Da biſt du nun, Gräflein, da biſt du zu Haus, 
Das Heimiſche findeſt du ſchlimmer! 

Zum Fenſter da ziehen die Winde hinaus, 

Sie kommen durch alle die Zimmer. 

Was wäre zu thun in der herbſtlichen Nacht? 

So hab' ich doch manche noch ſchlimmer vollbracht, 
Der Morgen hat Alles wohl 15 55 gemalt, 

Drum raſch bei der mondlichen H 

In's Bett, in das Stroh, in's Geſtele! 


Und als er im willigen Schlummer ſo lag, 
Bewegt es ſich unter dem Bette. 

Die Ratte, die raſchle, ſo lange ſie mag! 
Ja, wenn ſie ein Bröſelein hätte! 

Doch ſiehe! da ſtehet ein winziger Wicht, 
Ein Zwerglein ſo zierlich mit Ampelenlicht, 
Mit Rednergeberden und Sprechergewicht, 
Zum Fuß des ermüdeten Grafen, 

Der, ſchläft er nicht, möcht' er doch ſchlafen. 


Wir haben uns Feſte hier oben erlaubt, 
Seitdem du die Zimmer verlaſſen, 

Und weil wir dich weit in der Ferne geglaubt, 
So dachten wir eben zu praſſen. 

Und wenn du vergönneſt und wenn dir nicht grant, 
So ſchmauſen die Zwerge, behaglich und laut, 
Zu Ehren der reichen, der niedlichen Braut. 
Der Graf im Behagen des Traumes: 

Bedienet euch immer des Raumes! 


Da kommen drei Reiter, ſie reiten hervor, 
Die unter dem Bette gehalten; 

Dann folget ein ſingendes, klingendes Chor 
ne kleiner Geſtalten, 

Und Wagen auf Wagen mit allem Geräth, 
Daß Einem ſo Hören und Sehen vergeht, 
Wie's nur in den Schlöſſern der Könige ſteht; 
Zuletzt auf vergoldetem Wagen 
Die Braut und die Gäſte getragen. 


So rennet nun Alles in vollem Galopp 

Und kürt ſich im Saale ſein Plätzchen; 

Zum Drehen und Walzen und luſtigen Hopp 
Erkieſet ſich Jeder ein Schätzchen. 

Da pfeift es und geigt es und klinget und klirrt, 
Da ringelt's und ſchleift es und rauſchet und wirrt, 
Da piſpert's und kniſtert's und fliſtert's und ſch wirrt; 
Das Gräflein, es blicket hinüber, 

Es dünkt ihn, als läg' er im Fieber. 
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Nun dappelt's und rappelt's und klappert's im Saal, 
Von Bänken und Stühlen und Tiſchen, 

Da will nun ein Jeder am feſtlichen Mahl 

Sich neben dem Liebchen erfriſchen; 

Sie tragen die Würſte, die Schinken ſo klein 

Und Braten und Fiſch und Geflügel herein; 

Es kreiſet beſtändig der köſtliche Wein; 

Das toſet und koſet ſo lange, 

Verſchwindet zuletzt mit Geſange. 


Und ſollen wir ſingen, was weiter geſchehn, 
So ſchweige das Toben und Toſen. 

Denn was er, ſo artig, im Kleinen geſehn, 
Erfuhr er, genoß er im Großen. 

Trompeten und klingender, ſingender Schall, 
Und Wagen und Reiter und bräutlicher Schwall, 
Sie kommen und zeigen und neigen ſich all', 
Unzählige, ſelige Leute. 

So ging es und geht es noch heute. 


Der Schatzgräber. 


Arm am Beutel, krank am Herzen, 
Schleppt' ich meine langen Tage. 
Armuth iſt die größte Plage, 
Reichthum iſt das höchſte Gut! 
Und, zu enden meine Schmerzen, 
Ging ich einen Schatz zu graben. 
Meine Seele ſollſt du haben! 
Schrieb ich hin mit eignem Blut. 


Und ſo zog ich Kreiſ' um Kreiſe, 
Stellte wunderbare Flammen, 

Kraut und Knochenwerk zuſammen 
Die Beſchwörung war vollbracht. 
Und auf die gelernte Weiſe 

Grub ich nach dem alten Schatze 
Auf dem angezeigten Platze. 

Schwarz und ſtürmiſch war die Nacht. 


Und ich ſah ein Licht von weiten, 
Und es kam gleich einem Sterne 
Hinten aus der fernſten Ferne, 
Eben als es Zwölfe ſchlug. 

Und da galt kein Vorbereiten: 
Heller ward's mit einem Male 
Von dem Glanz der vollen Schale, 
Die ein ſchöner Knabe trug. 
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Holde Augen ſah ich blinken 

Unter dichtem Blumenkranze; 

In des Trankes Himmelsglanze 
Trat er in den Kreis herein, 

Und er hieß mich freundlich trinken; 
Und ich dacht': Es kann der Knabe 
Mit der ſchönen, lichten Gabe 
Wahrlich nicht der Böſe ſein. 


Trinke Muth des reinen Lebens! 
Dann verſtehſt du die Belehrung. 
Kommſt mit ängſtlicher Beſchwörung 
Nicht zurück an dieſen Ort. 

Grabe hier nicht mehr vergebens. 
Tages Arbeit! Abends Gäſte! 
Saure Wochen! Frohe Feſte! 

Sei dein künftig Zauberwort. 


Der Rattenfänger. 


Ich bin der wohlbekannte Sänger, 
Der vielgereiſ'te Rattenfänger, 
Den dieſe altberühmte Stadt 
Gewiß beſonders nöthig hat; 
Und wären's Ratten noch ſo viele, 
Und wären Wieſel mit im Spiele; 
Von allen ſäubr' ich dieſen Ort, 
Sie müſſen mit einander fort. 


Dann iſt der gutgelaunte Sänger 
Mitunter auch ein Kinderfänger, 

Der ſelbſt die wildeſten bezwingt, 
Wenn er die goldnen Mährchen ſingt. 
Und wären Knaben noch ſo trutzig, 
Und wären Mädchen noch ſo ſtutzig, 
In meine Saiten greif' ich ein, 

Sie müſſen alle hinterdrein. 


Dann iſt der vielgewandte Sänger 
Gelegentlich ein Mädchenfänger; 

In keinem Städtchen langt er an, 
Wo er's nicht Mancher angethan. 
Und wären Mädchen noch ſo blöde, 
Und wären Weiber noch ſo ſpröde; 
Doch allen wird ſo liebebang 

Bei Zauberſaiten und Geſaug. 

(Von Anfang.) 


92 


Balladen. 


Die Spinnerin. 


Als ich ſtill und ruhig ſpann, 
Ohne nur zu ſtocken, 

Trat ein ſchöner junger Mann 
Nahe mir zum Rocken. 


Lobte, was zu loben war, — 
Sollte das was ſchaden? — 
Mein dem Flachſe gleiches Haar, 
Und den gleichen Faden. 


Ruhig war er nicht dabei, 
Ließ es nicht beim Alten; 
Und der Faden riß entzwei, 
Denn ich lang erhalten. 


Und des Flachſes Stein-Gewicht 
Gab noch viele Zahlen; 

Aber, ach! ich konnte nicht 
Mehr mit ihnen prahlen. 


Als ich ſie zum Weber trug, 
Fühlt' ich was ſich regen, 
Und mein armes Herze ſchlug' 
Mit geſchwindern Schlägen. 


Nun beim heißen Sonnenſtich 
Bring' ich's auf die Bleiche, 

Und mit Mühe bück' ich mich 

Nach dem nächſten Teiche. 

Was ich in dem Kämmerlein 

Still und fein geſponnen, 

Kommt — wie kann es anders ſein — 
Endlich an die Sonnen. 


Vor Gericht. 
Von wem ich es habe, das ſag' ich euch nicht, 
Das Kind in meinem Leib. — 
Pfui! ſpeit ihr aus: die Hure da! — 
Bin doch ein ehrlich Weib. 


Mit wem ich mich traute, das ſag' ich euch nicht. 
Mein Schatz iſt lieb und gut, 

Trägt er eine goldene Kett' am Hals, 

Trägt er einen ſtrohernen Hut. 


Soll Spott und Hohn getragen ſein, 
Trag' ich allein den Hohn. 
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Ich kenn' ihn wohl, er kennt mich wohl, 
Und Gott weiß auch davon. 


Herr Pfarrer und Herr Amtmann ihr, 
Ich bitte, laßt mich in Ruh! 
Es iſt mein Kind, es bleibt mein Kind, 
Ihr gebt mir ja nichts dazu. 


Der Edelknabe und die Müllerin. 
Edelknabe. 

Wohin? wohin? 

Schöne Müllerin! 

Wie heißt du? 
Müllerin. 
Lieſe. 
Edelknabe. 

Wohin denn? Wohin, 

Mit dem Rechen in der Hand? 


Müllerin. 
Auf des Vaters Land, 
Auf des Vaters Wieſe. 


Edelknabe, 

Und gehſt jo allein? 

| Müllerin. 
Das Heu ſoll herein, 
Das bedeutet der Rechen; 
Und im Garten daran 
Fangen die Birnen zu reifen an; 
Die will ich brechen. 


Edelknabe. J 
Iſt nicht eine ſtille Laube dabei? 


Müllerin. 
Sogar ihrer zwei, 
An beiden Ecken. 
Edelknabe. 
Ich komme dir nach, 
Und am heißen Mittag 
Wollen wir uns drein verſtecken. 
Nicht wahr, im grünen vertraulichen Haus — 


Müllerin. 
Das gäbe Geſchichten. 


Edelknabe. 
Ruhſt du in meinen Armen aus? 
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Müllerin. 
Mit nichten! 
Denn, wer die artige Müllerin küßt, 
Auf der Stelle verrathen iſt. 

Euer ſchönes dunkles Kleid 

Thät' mir leid 

So weiß zu färben. 

Gleich und Gleich! ſo allein iſt's recht! 
Darauf will ich leben und ſterben. 

Ich liebe mir den Müällerknecht; 

An den iſt nichts zu verderben. 


Der Juunggeſell und der Mühlbach. 


Geſell. 
Wo willſt du klares Bächlein hin, 
So munter? 
Du eilſt mit frohem, leichtem Sinn, 
Hinunter. 
Was ſuchſt du eilig in dem Thal? 
So höre doch und ſprich einmal! 


Bach. 
Ich war ein Bächlein, Junggeſell; 
Sie haben 
Mich ſo gefaßt, damit ich ſchnell, 
Im Graben, 
Zur Mühle dort hinunter ſoll, 
Und immer bin ich raſch und voll. 


Geſell. 
Du eileſt mit gelaßnem Muth 
Zur Mühle, 
Und weißt nicht, was ich junges Blut 
Hier fühle. 
Es blickt die ſchöne Müllerin 
Wohl freundlich manchmal nach dir hin? 


Bach. 
Sie öffnet früh beim Morgenlicht 
Den Laden, 
Und kommt, ihr liebes Angeſicht 
Zu baden. 
Ihr Buſen iſt ſo voll und weiß; 
Es wird mir gleich zum Dampfen heiß. 


Geſell. 
Kann ſie im Waſſer Liebesgluth 
Entzünden, 
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Wie ſoll man Ruh mit Fleiſch und Blut 
Wohl finden? 

Wenn man fie Einmal nur geſehn, 

Ach! immer muß man nach ihr gehn. 


Bach. 
Dann ſtürz' ich auf die Räder mich 
Mit Brauſen, 
Und alle Schaufeln drehen ſich 
Im Sauſen. 
Seitdem das ſchöne Mädchen ſchafft, 
Hat auch das Waſſer beſſre Kraft. 


Geſell. 
Du Armer, fühlſt du nicht den Schmerz, 
Wie Andre? 
Sie lacht dich an, und ſagt im Scherz: 
Nun wandre! 
Sie hielte dich wohl ſelbſt zurück 
Mit einem ſüßen Liebesblick? 


Bad). 
Mir wird ſo ſchwer, jo ſchwer vom Ort 
Zu fließen: 
Ich krümme mich nur ſachte fort 
Durch Wieſen; 
Und käm' es erst auf mich nur an, 
Der Weg wär' bald zurückgethan. 


Geſell. 
Geſelle meiner Liebesqual, 
Ich ſcheide; 
Du murmelſt mir vielleicht einmal 
Zur Freude. 
Geh, ſag' ihr gleich, und ſag' ihr oft, 
Was ſtill der Knabe wünſcht und hofft. 


Der Müllerin Verrath. 


Woher der Freund ſo früh und ſchnelle, 
Da kaum der Tag im Oſten graut? 
Hat er ſich in der Waldcapelle, 

So kalt und friſch es iſt, erbaut? 

Es ſtarret ihm der Bach entgegen; 

Mag er mit Willen barfuß gehn ? 
Was flucht er feinen Morgenſegen 
Durch die beſchneiten wilden Höhn? 
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Ach, wohl! Er kommt vom warmen Bette, 
Wo er ſich andern Spaß verſprach; 
Und wenn er nicht den Mantel hätte, 
Wie ſchrecklich wäre ſeine Schmach! 
Es hat ihn jener Schalk betrogen, 
Und ihm den Bündel abgepackt; 

Der arme Freund iſt ausgezogen, 
Und faſt wie Adam bloß und nackt. 


Warum auch ſchlich er dieſe Wege 

Nach einem ſolchen Aepfelpaar, 

Das freilich ſchön im Mühlgehege, 

So wie im Paradieſe, war. 

Er wird den Scherz nicht leicht erneuen; 
Er drückte ſchnell ſich aus dem Haus, 
Und bricht auf einmal nun im Freien 
In bittre laute Klagen aus: 


„Ich las in ihren Feuerblicken 

Nicht eine Sylbe von Verrath; 

Sie ſchien mit mir ſich zu entzücken, 
Und ſann auf ſolche ſchwarze That! 
Konnt' ich in ihren Armen träumen, 
Wie meuchleriſch der Buſen ſchlug? 
Sie hieß den holden Amor ſäumen, 
Und günſtig war er uns genug. 


17 8 meiner Liebe zu erfreuen! 

Der Nacht, die nie ein Ende nahm! 
Und erſt die Mutter anzufchreien, 
Nun eben als der Morgen kam! 
Da drang ein Dutzend Anverwandten 
Herein, ein wahrer Menſchenſtrom; 
Da kamen Vettern, guckten Tanten, 
Es kam ein Bruder und ein Ohm. 


„Das war ein Toben, war ein Wüthen! 
Ein Jeder ſchien ein andres Thier. 

Sie forderten des Mädchens Blüthen 
Mit ſchrecklichem Geſchrei von mir. — 
Was dringt ihr Alle wie von Sinnen 
Auf den unschuld gen Jüngling ein? 
Denn ſolche Schätze zu gewinnen, 

Da muß man viel behender ſein. 


„Weiß Amor ſeinem ſchönen ent 
Doch immer zeitig nachzugehn! 

Er läßt fürwahr nicht in der Mühle 
Die Blumen ſechzehn Jahre ſtehn. — 


Goethe. 
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Sie raubten nun das Kleiderbündel, 
Und wollten auch den Mantel noch. 
Wie nur ſo viel verflucht Geſindel 
Im engen Hauſe ſich verkroch! 


„Nun ſprang ich auf und tobt' und fluchte, 
Gewiß, durch Alle durchzugehn. 

Ich ſah noch einmal die Verruchte, 

Und ach! ſie war noch immer ſchön. 

Sie Alle wichen meinem Grimme, 

Da flog noch manches wilde Wort; 

Da macht' ich mich mit Donnerſtimme 

Noch endlich aus der Höhle fort. 


„Man ſoll euch Mädchen auf dem Lande, 
Wie Mädchen aus den Städten, fliehn. 
So laſſet doch den Fraun von Stande 
Die Luſt, die Diener auszuziehn! 

Doch seid ihr auch von den Geübten 
Und kennt ihr keine zarte Pflicht, 

So ändert immer die Geliebten, 

Doch ſie verrathen müßt ihr nicht.“ 


So ſingt er in der Winterſtunde, 
Wo nicht ein armes Hälmchen grünt. 
Ich lache ſeiner tiefen Wunde, 

Denn wirklich iſt ſie wohlverdient. 
So geh' es Jedem, der am Tage 
Sein edles Liebchen frech betriegt, 
Und Nachts, mit allzukühner Wage, 
Zu Amors 41 Wande Her 


Der Müllerin Reue. 


Jüngling. 
Nur fort, du braune Hexe, fort! 
Aus meinem gereinigten Hauſe, 
Daß ich dich nach dem ernſten Wort 
Nicht zauſe! 
Was ſingſt du hier für Heuchelei 
Von Lieb' und ſtiller Mädchentreu? 
Wer mag das Mährchen hören! 


Zigeunerin. 
Ich ſinge von des Mädchens Re’, 
Und langem, heißem Sehnen; 
Denn Leichtſinn wandelte ſich in Treu’ 
Und Thränen. 
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Sie fürchtet der Mutter Drohen nicht mehr, 
Sie fürchtet des Bruders Fauſt nicht ſo ſehr, 
Als den Haß des herzlich Geliebten. 


Jüngling. 
Von Eigennutz ſing' und von Verrath, 
Von Mord und diebiſchem Rauben; 
Man wird dir jede falſche That 
Wohl glauben. 
Wenn ſie Beute vertheilt, Gewand und Gut, 
Schlimmer als je ihr Zigeuner thut; 
Das ſind gewohnte Geſchichten. 


Zigeunerin. 
„Ach weh! ach weh! Was hab' 1 gethan! 
Was hilft mir nun das Lauſchen 
Ich hör' an meine Kammer 15 55 
Ihn rauſchen. 
Da klopfte mir hoch das Herz, ich dacht', 
O hätteſt du doch die Liebesnacht 
Der Mutter nicht verrathen!“ 


Jüngling. 
Ach, leider! trat ich auch einſt hinein, 
Und ging verführt im Stillen: 
Ach, Süßchen! laß mich zu dir ein 
Mit Willen! 
Doch gleich entſtand ein Lärm und Geſchrei; 
Es rannten die tollen Verwandten herbei. 
Noch ſiedet das Blut mir im Leibe. 


Zigeunerin. 

„Kommt nun dieſelbige Stunde zurück, 
Wie ſtill mich's kränket und ſchmerzet! 
Ich habe das nahe, das einzige Glück 
Verſcherzet. 

Ich armes Mädchen, ich war zu jung! 
Es war mein Bruder verrucht genung, 
So ſchlecht an dem Liebſten zu handeln.“ 


Der Dichter. 
So ging das ſchwarze Weib in das Haus, 
In den Hof zur ſpringenden Quelle; 
Na wu 10 ſich heftig die Augen aus, 
Und 
Ward A und Geſicht, und weiß und klar 
Stellt ſich die ſchöne Müllerin dar 
Dem erſtaunt⸗erzürnten Knaben. 
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Müllerin. 
Ich fürchte fürwahr dein erzürnt Geſicht, 
Du Süßer, Schöner und Trauter! 
Und Schläg' und Meſſerſtiche nicht; 
Nur lauter 
Sag' ich von Schmerz und Liebe dir, 
Und will zu deinen Füßen hier 
Nun leben oder auch ſterben. 


Jüngling. 
O Neigung, ſage, wie haſt du ſo tief 
Im Herzen dich verſtecket? 
Wer hat dich, die verborgen ſchlief. 
Gewecket? 
Ach, Liebe, du wohl unſterblich biſt! 
Nicht kann Verrath und hämiſche Liſt 
Dein göttlich Leben tödten. 


Müllerin. 
Liebſt du mich noch ſo hoch und ſehr, 
Wie du mir ſonſt geſchworer 
So iſt uns Beiden auch nichts mehr 
Verloren. 
Nimm hin das vielgeliebte Weib, 
Den jungen unberührten Leib! 
Es iſt nun Alles dein eigen! 


Beide. 
Nun, Sonne, gehe hinab und hinauf! 
Ihr Sterne, leuchtet und dunkelt! 
Es geht ein Liebesgeſtirn mir auf 
Und funkelt. 
So lange die Quelle ſpringt und rinnt, 
So lange bleiben wir gleichgeſinnt, 
Eins an des Andern Herzen. 


Wandrer und Pächterin. 


Er. 
Kannſt du, ſchöne Pächt'rin ohne Gleichen, 
Unter dieſer breiten Schattenlinde, 
Wo ich Wandrer kurze Ruhe finde, 
Labung mir für Durſt und Hunger reichen? 


Sie. 
Willſt du, Vielgereiſ'ter, hier dich laben: 
Sauren Rahm und Brod und reife Früchte, 
Nur die ganz natürlichſten Gerichte, 
Kannſt du reichlich an der Quelle haben. 
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Er. 
Iſt mir doch, ich müßte ſchon dich kennen, 
Unvergeßne Zierde holder Stunden! 
Aehnlichkeiten hab' ich oft gefunden; 
Dieſe muß ich doch ein Wunder nennen. 


Sie. 
Ohne Wunder findet ſich bei Wandrern 
Oft ein ſehr erklärliches Erſtaunen. 
Ja, die Blonde gleichet oft der Braunen; 
Eine reizet eben wie die Andern. 


Er. 
Heute nicht, fürwahr, zum erſtenmale 
Hat mir's dieſe Bildung abgewonnen! 
Damals war ſie Sonne aller Sonnen 
In dem feſtlich aufgeſchmückten Saale. 


Sie. 
Freut es dich, ſo kann es wohl geſchehen, 


Daß man deinen Mährchenſcherz vollende: 


Purpurſeide floß von ihrer Lende, 
Da du ſie zum erſtenmal geſehen. 


Er. 
Nein, fürwahr, das haſt du nicht gedichtet! 
Konnten Geiſter dir es offenbaren? 
Von Juwelen haſt du auch erfahren 
Und von Perlen, die ihr Blick vernichtet. 


Sie. 
Dieſes Eine ward mir wohl vertrauet: 
Daß die Schöne, ſchamhaft zu geſtehen, 
Und in Hoffnung, wieder dich zu ſehen, 
Manche Schlöſſer in die Luft erbauet. 


Er. 
Trieben mich umher doch alle Winde! 
Sucht' ich Ehr' und Geld auf jede Weiſe! 
Doch geſegnet, wenn am Schluß der Reiſe 
Ich das edle Bildniß wieder finde! 


Sie. 
Nicht ein Bildniß, wirklich ſiehſt du jene 
Hohe Tochter des verdrängten Blutes; 
Nun im Pachte des verlaßnen Gutes 
Mit dem Bruder freuet ſich Helene. 
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Er, 
Aber dieſe herrlichen Gefilde, 
Kann ſie der Beſitzer ſelbſt vermeiden? 
Reiche Felder, breite Wieſ' und Weiden, 
Mächt'ge Quellen, ſüße Himmelsmilde. 


Sie. 
Iſt er doch in alle Welt entlaufen! 
Wir Geſchwiſter haben viel erworben; 
Wenn der Gute, wie man ſagt, geſtorben, 
Wollen wir das Hinterlaßne kaufen. 


Er. 
Wohl zu kaufen iſt es, meine Schöne! 
Vom Beſitzer hört' ich die Bedinge; 
Doch der Preis iſt keineswegs geringe, 
Denn das letzte Wort, es iſt: Helene! 


Sie. 
Konnt' uns Glück und Höhe nicht vereinen! 
Hat die Liebe dieſen Weg genommen? 
Doch ich ſeh' den wackren Bruder kommen; 
Wenn er's hören wird, was kann er meinen? 


Wirkung in die Ferne. 
Die Königin ſteht im hohen Saal, 
Da brennen der Kerzen ſo viele; 
Sie ſpricht zum Pagen: „Du läufſt einmal 
Und holſt mir den Beutel zum Spiele. 
Er liegt zur Hand 
Auf meines Tiſches Rand.“ 
Der Knabe, der eilt ſo behende, 
War bald an Schloſſes Ende. 


Und neben der Königin ſchlürft' zur Stund' 
Sorbet die ſchönſte der Frauen. 

Da brach ihr die Taſſe ſo hart an dem Mund, 
Es war ein Gräuel zu ſchauen. 

Verlegenheit! Scham! 

Um's Prachtkleid iſt's gethan! 

Sie eilt und fliegt ſo behende 

Entgegen des Schloſſes Ende. 


Der Knabe zurück zu laufen kam 

Entgegen der Schönen in Schmerzen; 

Es wußt' es Niemand, doch Beide zuſamm', 
Sie hegten einander im Herzen; 
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Und o des Glücks, 

Des günſt'gen Geſchicks! 

Sie warfen mit Bruſt ſich zu Brüſten 
Und herzten und küßten nach Lüſten. 


Doch endlich Beide ſich reißen los; 

Sie eilt in ihre Gemächer; 

Der Page drängt ſich zur Königin groß 
Durch alle die Degen und Fächer. 

Die Fürſtin entdeckt 

Das Weſtchen befleckt: 

Für fie war nichts unerreichbar, 

Der Kön' gin von Saba vergleichbar. 


Und ſie die Hofmeiſterin rufen läßt: 
„Wir kamen doch neulich zu Streite, 
Und ihr behauptetet ſteif und feſt, 
Nicht reiche der Geiſt in die Weite; 
Die Gegenwart nur, 

Die laſſe wohl Spur; 

Doch Niemand wirk' in die Ferne, 
Sogar nicht die himmliſchen Sterne.“ 


„Nun ſeht! So eben ward mir zur Seit' 
Der geiſtige Süßtrank verſchüttet, 

Und gleich darauf hat er dort hinten ſo weit 
Dem Knaben die Weſte zerrüttet. — 

Beſorg' dir ſie neu! 

Und weil' ich mich freu', 

Daß ſie mir zum Beweiſe gegolten, 

Ich zahl' ſie! ſonſt Be du e N 


Die wandelnde Glocke. 


Es war ein Kind, das wollte nie 
Zur Kirche ſich bequemen, 

Und Sonntags fand es ſtets ein Wie, 
Den Weg in's Feld zu nehmen. 


Die Mutter ſprach: Die Glocke tönt, 
Und ſo iſt dir's befohlen, 

Und haſt du dich nicht hingewöhnt, 
Sie kommt und wird dich holen. 


Das Kind, es denkt: die Glocke hängt 
Da droben auf dem Stuhle. 
Schon hat's den Weg in's Feld gelenkt, 
Als lief' es aus der Schule. 
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Die Glocke Glocke tönt nicht mehr, 
Die Mutter hat gefackelt 

Doch welch ein Schrecken hinterher! 
Die Glocke kommt gewackelt. 


Sie wackelt ſchnell, man glaubt es kaum; 
Das arme Kind im Schrecken, 

Es lauft, es kommt, als wie im Traum; 
Die Glocke wird es decken. 


Doch nimmt es richtig ſeinen Huſch 
Und mit gewandter Schnelle 

Eilt es durch Anger, Feld und Buſch 
Zur Kirche, zur Capelle. 


Und jeden Sonn- und Feiertag 
Gedenkt es an den Schaden, 

Läßt durch den erſten Glockenſchlag, 
Nicht in Perſon ſich laden. 


| Der getreue Eckart. 

O wären wir weiter, o wär' ich zu Haus! 

Sie kommen, da kommt ſchon der nächtliche Graus; 
Sie ſind's, die unholdigen Schweſtern. 

Sie ſtreifen heran, und ſie finden uns hier, 

Sie trinken das mühſam geholte, das Bier, 

Und laſſen nur leer uns die Krüge. 


So ſprechen die Kinder und drücken ſich ſchnell; 
Da zeigt ſich vor ihnen ein alter Geſell: 

Nur ſtille, Kind! Kinderlein, ſtille! 

Die Hulden, ſie kommen von durſtiger Jagd, 
Und laßt ihr ſie trinken, wie's Jeder behagt, 
Dann ſind ſie euch hold, die Unholden. 


Geſagt ſo geſchehn! und da naht ſich der Graus 
Und ſiehet ſo grau und ſo ſchattenhaft aus, 
Doch ſchlürft es und ſchlampft es auf's Beſte. 
Das Bier iſt verſchwunden, die Krüge ſind leer; 
Nun ſauſ't es und brauſ't es, das wüthige Heer, 
In's weite Gethal und Gebirge. 


Die Kinderlein ängſtlich gen Hauſe ſo ſchnell, 

Geſellt ſich zu ihnen der fromme Geſell: 

Ihr Püppchen, nur ſeid mir nicht traurig! — 

Wir kriegen nun Schelten und Streich' bis auf's Blut. — 
Nein, keineswegs, Alles geht herrlich und gut, 

Nur ſchweiget und horchet wie Mäuslein! 
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Und der es euch anräth und der es befiehlt, 

Er iſt es, der gern mit den Kindelein ſpielt, 

Der alte Getreue, der Eckart. 

Vom Wundermann hat man euch immer erzählt, 
Nur hat die Beſtätigung Jedem gefehlt, 

Die habt ihr nun köſtlich in Händen. 


Sie kommen nach Hauſe, ſie ſetzen den Krug 
Ein jedes den Eltern beſcheiden genug 

Und harren der Schläg' und der Schelten. 

Doch ſiehe, man koſtet: ein herrliches Bier! 
Man trinkt in die Runde ſchon dreimal und vier 
Und noch nimmt der Krug nicht ein Ende. 


Das Wunder, es dauert zum morgenden Tag; 
Doch fraget, wer immer zu fragen vermag: 

Wie iſt's mit den Krügen ergangen? 

Die Mäuslein, ſie lächeln, im Stillen ergetzt; 
Sie ſtammeln und ſtottern und ſchwatzen zuletzt, 
Und gleich ſind vertrocknet die Krüge. 


Und wenn euch, ihr Kinder, mit treuem Geſicht 
Ein Vater, ein Lehrer, ein Alderman ſpricht, 
So horchet und folget ihm pünktlich! 

Und liegt auch das Zünglein in peinlicher Hut, 
Verplaudern iſt ſchädlich, verſchweigen iſt gut; 
Dann füllt ſich das Bier in den Krügen. 


Gutmann und Gutweib. 


Und morgen fällt St. Martins Feſt, 
Gutweib liebt ihren Mann; 

Da knetet ſie ihm Puddings ein 
Und bäckt ſie in der Pfann'. 


Im Bette liegen Beide nun, 

Da ſauſ't ein wilder Weſt; 

Und Gutmann ſpricht zur guten Frau: 
Du riegle die Thüre feſt. — 


Bin kaum erholt und halb erwarmt, 
Wie käm' ich da zur Ruh; 

Und klapperte ſie einhundert Jahr, 
Ich riegelte ſie nicht zu. 


Drauf eine Wette ſchloſſen ſie 
Ganz leiſe ſich in's Ohr: 

So wer das erſte Wörtlein ſpräch', 
Der ſchöbe den Riegel vor. 
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Zwei Wandrer kommen um Mitternacht 
Und wiſſen nicht, wo ſie ſtehn; 

Die Lampe loſch, der Herd verglomm, 
Zu hören iſt Nichts, zu ſehn. 


Was iſt das für ein Hexenort? 
Da bricht uns die Geduld! 

Doch hörten ſie kein Sterbenswort, 
Deß war die Thüre ſchuld. 


Den weißen Pudding ſpeiſ'ten fie, 
Den ſchwarzen ganz vertraut. 

Und Gutweib ſagte ſich ſelber viel, 
Doch keine Sylbe laut. 


Zu Dieſem ſprach der Jene dann: 

Wie trocken iſt mir der Hals! N 

Der Schrank, der klafft und geiſtig riecht's, 
Da findet ſich's allenfalls. 


Ein Fläſchchen Schnapps ergreif' ich da, 
Das trifft ſich doch geſchickt! 

Ich bring' es dir, du bringſt es mir, 
Und bald ſind wir erquickt. 


Doch Gutmann ſprang ſo heftig auf 
Und fuhr ſie drohend an: 

Bezahlen ſoll mit theurem Geld, 
Wer mir den Schnapps verthan! 


Und Gutweib ſprang auch froh heran, 
Drei Sprünge, als wär' ſie reich: 

Du, Gutmann, ſprachſt das erſte Wort, 
Nun riegle die Thüre gleich! 


Der Todtentanz. 


Der Thürmer, der ſchaut zu Mitten der Nacht 
Hinab auf die Gräber in Lage: 

Der Mond, der hat Alles in's Helle gebracht, 
Der Kirchhof, er liegt wie am Tage. 

Da regt ſich ein Grab und ein anderes dann: 
Sie kommen hervor, ein Weib da, ein Mann, 
In weißen und ſchleppenden Hemden. 


Das reckt nun, es will ſich ergötzen ſogleich, 
Die Knöchel zur Runde, zum Kranze, 

So arm und ſo jung, und ſo alt und ſo reich; 
Doch hindern die Schleppen am Tanze. 
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Und weil hier die Scham nun nicht weiter gebeut, 
Sie ſchütteln ſich Alle, da liegen zerſtreut 
Die Hemdelein über den Hügeln. 


Nun hebt ſich der Schenkel, nun wackelt das Bein, 
Geberden da giebt es vertrackte; 

Dann klippert's und klappert's mitunter hinein, 
Als ſchlüg' man die Hölzlein zum Takte. 

Das kommt nun dem Thürmer ſo lächerlich vor; 
Da raunt ihm der Schalk, der Verſucher, in's Ohr: 
Geh! hole dir einen der Laken. 


Gethan wie gedacht! und er flüchtet ſich ſchnell 
Nun hinter geheiligte Thüren. 

Der Mond und noch immer er ſcheinet ſo hell 
Zum Tanz, den ſie ſchauderlich führen. 

Doch endlich verlieret ſich Dieſer und Der, 
Schleicht Eins nach dem Andern gekleidet einher, 
Und huſch iſt es unter dem Raſen. 


Nur Einer, der trippelt und ſtolpert zuletzt 

Und tappet und grapſ't an den Grüften; 

Doch hat kein Geſelle ſo ſchwer ihn verletzt; 

Er wittert das Tuch in den Lüften. 

Er rüttelt die Thurmthür, ſie ſchlägt ihn zurück, 
Geziert und geſegnet, dem Thürmer zum Glück; 
Sie blinkt von metallenen Kreuzen. 


Das Hemd muß er haben, da raſtet er nicht, 
Da gilt auch kein langes Beſinnen, 

Den gothiſchen Zierrath ergreift nun der Wicht 
Und klettert von Zinne zu Zinnen. 

Nun iſt's um den armen, den Thürmer gethan, 
Es ruckt ſich von Schnörkel zu Schnörkel hinan, 
Langbeinigen Spinnen vergleichbar. 

Der Thürmer erbleichet, der Thürmer erbebt, 
Gern gäb' er ihn wieder, den Laken. 

Da häkelt — jetzt hat er am Längſten gelebt — 
Den Zipfel ein eiſerner Zacken. 

Schon trübet der Mond ſich verſchwindenden Scheins, 
Die Glocke, ſie donnert ein mächtiges Eins, 
Und unten zerſchellt das Gerippe. 


Der Zauberlehrling. 


Hat der alte Hexenmeiſter 

Sich doch einmal wegbegeben! 
Und nun ſollen ſeine Geiſter 
Auch nach meinem Willen leben; 
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Seine Wort’ und Werke 
Merkt' ich, und den Brauch, 
Und mit Geiſtesſtärke 

Thu' ich Wunder auch. 


Walle! walle 

Manche Strecke, 

Daß, zum Zwecke, 

Waſſer fließe, 

Und mit reichem, vollem Schwalle 
Zu dem Bade ſich ergieße. 


Und nun komm, du alter Beſen! 
Nimm die ſchlechten Lumpenhüllen; 
Biſt ſchon lange Knecht geweſen; 
Nun erfülle meinen Willen! 

Auf zwei Beinen ſtehe, 

Oben ſei ein Kopf, 

Eile nun uud gehe 

Mit dem Waſſertopf! 


Walle! walle 

Manche Strecke, 

Daß, zum Zwecke, 

Waſſer fließe, 

Und mit reichem, vollem Schwalle 
Zu dem Bade ſich ergieße. 


Seht, er läuft zum Ufer nieder; 
Wahrlich! iſt ſchon an dem Fluſſe, 
Und mit Blitzesſchnelle wieder 
Iſt er hier mit raſchem Guſſe. 
Schon zum zweiten Male! 

Wie das Becken ſchwillt! 

Wie ſich jede Schale 

Voll mit Waſſer füllt! 


Stehe! ſtehe! 

Denn wir haben 

Deiner Gaben 

Vollgemeſſen! — 

Ach, ich merk' es! Wehe! wehe! 
Hab' ich doch das Wort vergeſſen! 


Ach das Wort, worauf am Ende 
Er das wird, was er geweſen. 
Ach, er läuft und bringt behende! 
Wärſt du doch der alte Beſen! 
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Immer neue Güſſe 
Bringt er ſchnell herein, 
Ach! und hundert Flüſſe 
Stürzen auf mich ein. 


Nein, nicht länger 

Kann ich's laſſen; 

Will ihn faſſen. 

Das iſt Tücke! 

Ach! nun wird mir immer bänger! 
Welche Miene! welche Blicke! 


O, du Ausgeburt der Hölle! 
Soll das „ganze Haus erſaufen? 
Seh' ich über jede Schwelle 
Doch ſchon Waſſerſtröme laufen. 
Ein verruchter Beſen, 

Der nicht hören will! 

Stock, der du geweſen, 

Steh doch wieder ſtill! 


Willſt's am Ende 

Gar nicht laſſen? 

Will dich faſſen, 

Will dich halten, 

Und das alte Holz behende 
Mit dem ſcharfen Beile ſpalten. 


Seht, da kommt er ſchleppend wieder! 
Wie ich mich nur auf dich werfe, 
Gleich, o Kobold, liegſt du nieder! 
Krachend trifft die glatte Schärfe. 
Wahrlich! brav getroffen! 

Seht, er iſt entzwei! 

Und nun kann ich hoffen, 

Und ich athme frei! 


Wehe! wehe! 

Beide Theile 

Stehn in Eile 

Schon als Knechte 

Völlig fertig in die Höhe! 

Helft mir, ach! ihr hohen Mächte! 


Und ſie laufen! Naß und näſſer 
Wird's im Saal und auf den Stufen. 
Welch entſetzliches Gewäſſer! 

Herr und Meiſter! hör' mich rufen! — 
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Ach da kommt der Meiſter! 
Herr, die Noth iſt groß, 
Die ich rief, die Geiſter, 
Werd' ich nun nicht los. 


„In die Ecke, 

Beſen! Beſen! 

Seid's geweſen. 

Denn als Geiſter 

Ruft euch nur, zu ſeinem Zwecke, 
Erſt hervor der alte Meiſter.“ 


Die Braut von Corinth. 
Nach Corinthus von Athen gezogen 
Kam ein Jüngling, dort noch unbekannt. 
Einen Bürger hofft' er ſich gewogen; 
Beide Väter waren gaſtverwandt, 
Hatten frühe ſchon 
Töchterchen und Sohn 
Braut und Bräutigam voraus genannt. 


Aber wird er auch willkommen ſcheinen, 
Wenn er theuer nicht die Gunſt erkauft? 
Er iſt noch ein Heide mit den Seinen, 
Und ſie ſind ſchon Chriſten und getauft. 
Keimt ein Glaube neu, 

Wird oft Lieb' und Treu 

Wie ein böſes Unkraut ausgerauft. 


Und ſchon lag das ganze Haus im Stillen, 
Vater, Töchter, nur die Mutter wacht; 
Sie empfängt den Gaſt mit beſtem Willen, 
Gleich in's Prunkgemach wird er gebracht. 
Wein und Eſſen prangt, 

Eh' er es verlangt: 

So verſorgend wünſcht ſie gute Nacht. 


Aber bei dem wohlbeſtellten Eſſen 

Wird die Luſt der Speiſe nicht erregt; 
Müdigkeit läßt Speiſ' und Trank vergeſſen, 
Daß er angekleidet ſich auf's Bette legt; 
Und er ſchlummert faſt, 

Als ein ſeltner Gaſt 

Sich zur offnen Thür herein bewegt. 


Denn er ſieht, bei ſeiner Lampe Schimmer 
Tritt, mit weißem Schleier und Gewand, 
Sittſam ſtill ein Mädchen in das Zimmer, 
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Um die Stirn ein ſchwarz⸗ und goldnes Band. 
Wie ſie ihn erblickt, 

Hebt ſie, die erſchrickt, 

Mit Erſtaunen eine weiße Hand. 


Bin ich, rief ſie aus, ſo fremd im Hauſe, 

Daß ich von dem Gaſte nichts vernahm? 
Ach, ſo hält man mich in meiner Klauſe! 
Und nun überfällt mich hier die Scham. 

Ruhe nur ſo fort 

Auf dem Lager dort, 

Und ich gehe ſchnell, ſo wie ich kam. 


Bleibe, ſchönes Mädchen! ruft der Knabe, 
Rafft von ſeinem Lager ſich geſchwind: 
Hier iſt Ceres', hier iſt Bachus' Gabe; 
Und du bringſt den Amor, liebes Kind! 
Biſt vor Schrecken blaß! 

Liebe, komm und laß, 

Laß uns ſehn, wie froh die Götter ſind. 


Ferne bleib'! o Jüngling! bleibe ſtehen, 
Ich gehöre nicht den Freuden an. 

Schon der letzte Schritt iſt, ach! geſchehen, 
Durch der guten Mutter kranken Wahn, 
Die geneſend ſchwur: 

Jugend und Natur 

Sei dem Himmel künftig unterthan. 


Und der alten Götter bunt Gewimmel 
Hat ſogleich das ſtille Haus geleert. 
Unſichtbar wird Einer nur im Himmel, 
Und ein Heiland wird am Kreuz verehrt; 
Opfer fallen hier, 

Weder Lamm noch Stier, 

Aber Menſchenopfer unerhört. 


Und er fragt und wäget alle Worte, 
Deren keines ſeinem Geiſt entgeht. 

Iſt es möglich, daß am ſtillen Orte 
Die geliebte Brut hier vor mir fteht? 
Sei die meine nur! 

Unſrer Väter Schwur 

Hat vom Himmel Segen uns erfleht. 


Mich erhältſt du nicht, du gute Seele! 
Meiner zweiten Schweſter gönnt man dich. 
Wenn ich mich in ſtiller Klauſe quäle, 
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Ach! in ihren Armen denk' an mich, 
Die an dich nur denkt, 

Die ſich liebend kränkt; 

In die Erde bald verbirgt ſie ſich. 


Nein! bei dieſer Flamme ſei's geſchworen, 
Gütig zeigt ſie Hymen uns voraus, 

Biſt der Freude nicht und mir verloren, 
Kommſt mit mir in meines Vaters Haus. 
Liebchen, bleibe hier, 

Feire gleich mit mir 

Unerwartet unſern Hochzeitsſchmaus! 


Und ſchon wechſeln ſie der Treue Zeichen; 
Golden reicht ſie ihm die Kette dar, 

Und er will ihr eine Schale reichen, 
Silbern, künſtlich, wie nicht eine war. 
Die iſt nicht für mich; 

Doch, ich bitte dich, 

Eine Locke gieb von deinem Haar. 


Eben ſchlug die dumpfe Geiſterſtunde, 
Und nun ſchien es ihr erſt wohl zu ſein. 
Gierig ſchlürfte ſie mit blaſſem Munde 
Nun den dunkel blutgefärbten Wein; 
Doch vom Weizenbrot, 

Das er freundlich bot, 

Nahm ſie nicht den kleiſten Biſſen ein. 


Und dem Jüngling reichte ſie die Schale, 
Der, wie ſie, nun haſtig lüſtern trank. 
Liebe fordert er beim ſtillen Mahle; 

Ach, ſein armes Herz war liebekrank. 
Doch ſie widerſteht, 

Wie er immer fleht, 

Bis er weinend auf das Bette ſank. 


Und ſie kommt und wirft ſich zu ihm nieder: 


Ach, wie ungern ſeh' ich dich gequält! 
Aber, ach! berührſt du meine Glieder, 
Fühlſt du ſchaudernd, was ich dir verhehlt. 
Wie der Schnee ſo weiß, 

Aber kalt wie Eis, 

Iſt das Liebchen, das du dir erwählt. 


Heftig faßt er ſie mit ſtarken Armen, 
Von der Liebe Jugendkraft durchmannt: 
Hoffe doch bei mir noch zu erwarmen, 
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Wärſt du ſelbſt mir aus dem Grab geſandt! 
Wechſelhauch und Kuß! 

Liebesüberfluß! 

Brennſt du nicht und fühleſt mich entbrannt? 


Liebe ſchließet feſter ſie zuſammen, 
Thränen miſchen ſich in ihre Luſt; 

Gierig ſaugt ſie ſeines Mundes Flammen, 
Eins iſt nur im andern ſich bewußt. 
Seine Liebeswuth 

Wärmt ihr ſtarres Blut, 

Doch es ſchlägt kein Herz in ihrer Bruſt. 


Unterdeſſen ſchleichet auf dem Gange 
Häuslich ſpät die Mutter noch vorbei, 
Horchet an der Thür und horchet lange, 
Welch ein ſonderbarer Ton es ſei. 
Klag- und Wonnelaut 

Bräutigams und Braut 

Und des Liebeſtammelns Raſerei. 


Unbeweglich bleibt ſie an der Thüre, 
Weil ſie erſt ſich überzeugen muß, 

Und ſie hört die. höchſten Liebesſchwüre, 
Lieb' und Schmeichelworte, mit Verdruß: 
Still! der Hahn erwacht! — 

Aber morgen Nacht 

Biſt du wieder da? — und Kuß auf Kuß. 


Länger hält die Mutter nicht das Zürnen, 
Oeffnet das bekannte Schloß geſchwind: 
Giebt es hier im Hauſe ſolche Dirnen, 

Die dem Fremden gleich zu Willen ſind? — 
So zur Thür hinein. 

Bei der Lampe Schein 

Sieht ſie — Gott! ſie ſieht ihr eigen Kind. 


Und der Jüngling will im erſten Schrecken 
Mit des Mädchens eignem Schleierflor, 
Mit dem Teppich die Geliebte decken; 
Doch ſie windet gleich ſich ſelbſt hervor. 
Wie mit Geiſt's Gewalt 

Hebet die Geſtalt 

Lang und langſam ſich im Bett' empor. 


Mutter! Mutter! ſpricht ſie hohle Worte: 


So mißgönnt ihr mir die ſchöne Nacht! 
Ihr vertreibt mich von dem warmen Orte! 
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Bin ich zur Verzweiflung nur erwacht? 
Iſt's euch nicht genug, 

Daß in's Leichentuch, 

Daß ihr früh mich in das Grab gebracht? 


Aber aus der ſchwerbedeckten Enge 
Treibet mich ein eigenes Gericht. 
Eurer Prieſter ſummende Geſänge 
Und ihr Segen haben kein Gewicht; 
Salz und Waſſer kühlt 

Nicht, wo Jugend fühlt; 

Ach! die Erde kühlt die Liebe nicht. 


Dieſer Jüngling war mir erſt verſprochen, 
Als noch Venus' heitrer Tempel ſtand. 
Mutter, habt ihr doch das Wort gebrochen, 
Weil ein fremd, ein falſch Gelübd' euch band! 
Doch kein Gott erhört, 

Wenn die Mutter ſchwört, 

Zu verſagen ihrer Tochter Hand. 


Aus dem Grabe werd' ich ausgetrieben, 
Noch zu ſuchen das vermißte Gut, 

Noch den ſchon verlornen Mann zu lieben 
Und zu ſaugen ſeines Herzens Blut. 

Iſt's um den geſchehn, 

Muß nach Andern gehn, 

Und das junge Volk erliegt der Wuth. 


Schöner Jüngling! kannſt nicht länger leben! 
Du verſiecheſt nun an dieſem Ort. 

Meine Kette hab' ich dir gegeben; 

Deine Locke nehm' ich mit mir fort. 

Sieh ſie an genau! 

Morgen biſt du grau, 

Und nur braun erſcheinſt du wieder dort. 


Höre, Mutter, nun die letzte Bitte: 
Einen Scheiterhaufen ſchichte du! 
Oeffne meine bange kleine Hütte, 
Bring' in Flammen Liebende zur Ruh! 
Wenn der Funke ſprüht, 

Wenn die Aſche glüht, 

Eilen wir den Wh Göttern zu. 
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Der Gott und die Bajadere. 
Indiſche Legende. 

Mahadöh, der Herr der Erde, 

Kommt herab zum ſechsten Mal, 

Daß er unſers Gleichen werde, 

Mitzufühlen Freud' und Qual. 

Er bequemt ſich hier zu wohnen, 

Läßt fh Alles ſelbſt geſchehn. 

Soll er ſtrafen oder rer. 

Muß er Menſchen menſchlich ſehn. 
Und hat er die Stadt ſich als Wandrer betrachtet, 
Die Großen belauert, auf Kleine geachtet, 
Verläßt er ſie Abends, um weiter zu gehn. 


Als er nun hinausgegangen, 
Wo die letzten Häuſer ſind, 
Sieht er, mit gemalten Wangen, 
Ein verlornes ſchönes Kind. 
Grüß dich, Jungfrau! — Dank der Ehre! 
Wart', ich komme gleich hinaus. — 
Und wer biſt du? — Bajadere, 
Und dies iſt der Liebe Haus. 
Sie rührt ſich, die Cymbeln zum Tanze zu ſchlagen; 
Sie weiß ſich ſo lieblich im Kreiſe zu tragen, 
Sie neigt ſich und biegt ſich, und reicht ihm den Strauß. 


Schmeichelnd zieht ſie ihn zur Schwelle, 
Lebhaft ihn in's Haus hinein. 
Schöner Fremdling, lampenhelle 
Soll ſogleich die Hütte ſein. 
Biſt du müd', ich will dich laben, 
Lindern deiner Füße Schmerz. 
Was du willſt, das ſollſt du haben, 
Ruhe, Freuden oder Scherz. 
Sie lindert geſchäftig geheuchelte Weiden. 
Der Göttliche lächelt; er ſiehet mit Freuden 
Durch tiefes Verderben ein menſchliches Herz. 


Und er fordert Sklavendienſte; 
Immer heitrer wird ſie nur, 

Und des Mädchens frühe Künſte 
Werden nach und nach Natur. 

Und ſo ſtellet auf die Blüthe 

Bald und bald die Frucht ſich ein; 
Iſt Gehorſam im Gemüthe, 

Wird nicht fern die Liebe ſein. 
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Aber, fie ſchärfer und ſchärfer zu prüfen, 
Wählet der Kenner der Höhen und Tiefen 
Luſt und Entſetzen und grimmige Pein. 


Und er küßt die bunten Wangen, 
Und ſie fühlt der Liebe Qual, 
Und das Mädchen ſteht gefangen, 
Und ſie weint zum erſten Mal; 
Sinkt zu ſeinen Füßen nieder, 
Nicht um Wolluſt noch Gewinnſt, 
Ach! und die gelenken Glieder 
Sie verſagen allen Dienſt. 
Und ſo zu des Lagers vergnüglicher Feier 
Bereiten den dunklen behaglichen Schleier 
Die nächtlichen Stunden, das ſchöne Geſpinnſt. 


Spät entſchlummert unter Scherzen, 
Früh erwacht nach kurzer Raſt, 
Findet ſie an ihrem Herzen 
Todt den vielgeliebten Gaſt. 
Schreiend ſtürzt ſie auf ihn nieder; 
Aber nicht erweckt ſie ihn, 
Und man trägt die ſtarren Glieder 
Bald zur Flammengrube hin. 
Sie höret die Prieſter, die Todtengeſänge, 
Sie raſet und rennet und theilet die Menge. 
Wer biſt du? was drängt zu der Grube dich hin? 


Bei der Bahre ſtürzt ſie nieder, 

Ihr Geſchrei durchdringt die Luft: 

Meinen Gatten will ich wieder! 

Und ich ſuch' ihn in der Gruft. 

Soll zu Aſche mir zerfallen 

Dieſer Glieder Götterpracht? 

Mein! er war es, mein vor Allen! 

Ach, nur Eine ſüße Nacht! 
Es ſingen die Prieſter: Wir tragen die Alten, 
Nach langem Ermatten und ſpätem Erkalten, 
Wir tragen die Jugend, noch eh' ſie's gedacht. 


Höre deiner Prieſter Lehre: 

Dieſer war dein Gatte nicht. 

Lebſt du doch als Bajadere, 

Und ſo haſt du keine Pflicht. 

Nur dem Körper folgt der Schatten 
In das ſtille Todtenreich; 

Nur die Gattin folgt dem Gatten: 
Das iſt Pflicht und Ruhm zugleich. 
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Ertöne, Drommete, zu heiliger Klage! 
O nehmet, ihr Götter! die Zierde der Tage, 
O nehmet den Jüngling in Flammen zu euch! 


So das Chor, das ohn' Erbarmen 
Mehret ihres Herzens Noth; 
Und mit ausgeſtreckten Armen 
Springt ſie in den heißen Tod. 
Doch der Götter-Jüngling hebet 
Aus der Flamme ſich empor, 
Und in ſeinen Armen ſchwebet 
Die Geliebte mit hervor. 
Es freut ſich die Gottheit der reuigen Sünder; 
Unſterbliche heben verlorene Kinder 
Mit feurigen Armen zum Himmel empor. 


Varia. 


Des Paria Gebet. 


Großer Brama, Herr der Mächte! 
Alles iſt von deinem Samen, 
Und ſo biſt du der Gerechte! 
Haſt du denn allein die Bramen, 
Nur die Rajas und die Reichen, 
Haſt du ſie allein geſchaffen? 
Oder biſt auch du's, der Affen 
Werden ließ und unſers Gleichen? 


Edel ſind wir nicht zu nennen: 
Denn das Schlechte, das gehört uns, 
Und was Andre tödtlich kennen, 
Das alleine, das vermehrt uns. 
Mag dies für die Menſchen gelten, 
Mögen ſie uns doch verachten; 

Aber du, du ſollſt uns achten, 

Denn du könnteſt Alle ſchelten. 


Alſo, Herr, nach dieſem Flehen, 
Segne mich zu deinem Kinde; 
Oder Eines laß entſtehen, 

Das auch mich mit dir verbinde 
Denn du haſt den Bajaderen 
Eine Göttin ſelbſt erhoben; 
Auch wir Andern, dich zu loben, 
Wollen ſolch ein Wunder hören. 
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Legende. 
Waſſer holen geht die reine, 
Schöne Frau des hohen Bramen, 
Des verehrten, fehlerloſen, 
Ernſteſter Gerechtigkeit. 
Täglich von dem heil'gen Fluſſe 
Holt ſie köſtliches Erquicken; 
Aber wo iſt Krug und Eimer? 
Sie bedarf derſelben nicht. 
Sel'gem Herzen, frommen Händen 
Ballt ſich die bewegte Welle 
Herrlich zu kryſtallner Kugel; 
Dieſe trägt ſie, frohen Buſens, 
Reiner Sitte, holden Wandelns, 
Vor den Gatten in das Haus. 


Heute kommt die morgendliche 
Im Gebet zu Ganges' Fluthen, 
Beugt ſich zu der klaren Fläche: 
Plötzlich überraſchend ſpiegelt, 

Aus des höchſten Himmels Breiten 
Ueber ihr vorübereilend, 
Allerlieblichſte Geſtalt 

Hehren Jünglings, den des Gottes 
Uranfänglich ſchönes Denken 

Aus dem ew'gen Buſen ſchuf; 
Solchen ſchauend, fühlt ergriffen 
Von verwirrenden Gefühlen 

Sie das innere tiefſte Leben, 

Will verharren in dem Anſchaun, 
Weiſ't es weg, da kehrt es wieder 
Und verworren ſtrebt ſie fluthwärts, 
Mit unſichrer Hand zu ſchöpfen; 
Aber ach! ſie ſchöpft nicht mehr! 
Denn des Waſſers heil'ge Welle 
Scheint zu fliehn, ſich zu entfernen, 
Sie erblickt nur hohler Wirbel 
Grauſe Tiefen unter ſich. 


Arme ſinken, Tritte ſtraucheln; 

Iſt's denn auch der Pfad nach Hauſe? 
Soll ſie zaudern? ſoll ſie fliehen? 
Will ſie denken, wo Gedanke, 

Rath und Hülfe gleich verſagt? 

Und ſo tritt ſie vor den Gatten; 

Er erblickt ſie, Blick iſt Urtheil, 
Hohen Sinns ergreift das Schwert er, 
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Schleppt ſie zu dem Todtenhügel, 
Wo Verbrecher büßend bluten. 
Wüßte fie zu widerſtreben? 
Wüßte ſie ſich zu entſchuld'gen, 
Schuldig, keiner Schuld bewußt? 


Und er kehrt mit blut'gem Schwerte 
Sinnend zu der ſtillen Wohnung; 

Da entgegnet ihm der Sohn: 

„Bellen Blut iſt 8s? Vater! Vater!“ — 
Der Verbrecherin! — „Mit nichten! 
Denn es ſtarret nicht am Schwerte 
Wie verbrecheriſche Tropfen; 

Fließt wie aus der Wunde friſch. 
Mutter, Mutter! tritt heraus her! 
Ungerecht war nie der Vater; 

Sage, was er jetzt verübt.“ — 
Schweige! Schweige! 's iſt das ihre! — 
„Bellen iſt es?“ — Schweige! Schweige! — 
„Wäre meine Mutter Blut!!! 

Was geſchehen? was verſchuldet? 

Her das Schwert! ergriffen hab' ich's; 
Deine Gattin magſt du tödten, 

Aber meine Mutter nicht! 

In die Flammen folgt die Gattin 
Ihrem einzig Angetrauten, 

Seiner einzig theuren Mutter 

In das Schwert der treue Sohn.“ 


Halt, o halte! rief der Vater; 
Noch iſt Raum, enteil', enteile! 
Füge Haupt dem Rumpfe wieder, 
Du berühreſt mit dem Schwerte 
Und lebendig folgt ſie dir. 


Eilend, athemlos erblickt er 
Staunend zweier Frauen Körper 
Ueberkreuzt und ſo die Häupter; 
Welch Entſetzen! welche Wahl! 
Dann der Mutter Haupt erfaßt er, 
Küßt es nicht, das todt erblaßte, 
Auf des nächſten Rumpfes Lücke 
Setzt er's eilig, mit dem Schwerte 
Segnet er das fromme Werk. 
Auferſteht ein Rieſenbildniß. — 
Von der Mutter theuren Lippen, 
Göttlich-unverändert-ſüßen, 

Tönt das grauſenvolle Wort: 
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Sohn, o Sohn! Welch Uebereilen! 
Deiner Mutter Leichnam dorten, 
Neben ihm das freche Haupt 

Der Verbrecherin, des Opfers 
Waltender Gerechtigkeit! 

Mich nun haſt du ihrem Körper 
Eingeimpft auf ew'ge Tage; 

Weiſen Wollens, el Handelns 
Werd' ich unter Göttern ſein. 

Ja des Himmelsknaben Bildniß 
Webt ſo ſchön vor Stirn' und Auge; 
Senkt ſich's in das Herz herunter, 
Regt es tolle Wuthbegier. 


Immer wird es wiederkehren, 
Immer ſteigen, immer ſinken, 

Sich verdüſtern, ſich verklären, 

So hat Brama dies gewollt. 

Er gebot ja buntem Fittig, 

Klarem Antlitz, ſchlanken Gliedern, 
Göttlich-einzigem Erſcheinen, 

Mich zu prüfen, zu verführen; 
Denn von oben kommt Verführung, 
Wenn's den Göttern ſo beliebt. 
Und ſo ſoll ich, die Bramane, 

Mit dem Haupt im Himmel weilend, 
Fühlen, Paria, dieſer Erde 
Niederziehende Gewalt. 


Sohn, ich ſende dich dem Vater! 
Tröſte! — Nicht ein traurig Büßen, 
Stumpfes Harren, ſtolz Verdienen, 
Halt' euch in der Wildniß feſt; 
Wandert aus durch alle Welten, 
Wandelt hin durch alle Zeiten 

Und verkündet auch Geringſtem: 

Daß ihn Brama droben hört! 


Ihm iſt Keiner der Geringſte; 

Wer ſich mit gelähmten Gliedern, 
Sich mit wild zerſtörtem Geiſte, 
Düſter ohne Hülf' und Rettung, 
Sei er Brame, ſei er Paria, 

Mit dem Blick nach oben lehrt, 
Wird's empfinden, wird's erfahren: 
Dort erglühen tauſend Augen, 
Ruhend lauſchen tauſend Ohren, 
Denen nichts verborgen bleibt. 
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Heb' ich mich zu feinem Throne, 
Schaut er mich, die Grauſenhafte, 
Die er gräßlich umgeſchaffen, 

Muß er ewig mich bejammern, 
Euch zu Gute komme das! 

Und ich werd' ihn freundlich mahnen, 
Und ich werd' ihm wüthend ſagen, 
Wie es mir der Sinn gebietet, 
Wie es mir im Buſen ſchwellet. 
Was ich denke, was ich fühle — 
Ein Geheimniß bleibe das. 


Dank des Paria. 


Großer Brama! nun erkenn' ich, 
Daß du Schöpfer biſt der Welten! 
Dich als meinen Herrſcher nenn' ich; 
Denn du läſſeſt Alle gelten. 


Und verſchließeſt auch dem Letzten 
Keines von den tauſend Ohren; 
Uns, die tief Herabgeſetzten, 
Alle haſt du neu geboren. 


Wendet euch zu dieſer Frauen, 

Die der Schmerz zur Göttin wandelt! 
Nun beharr' ich anzuſchauen 

Den, der einzig wirkt und handelt. 


Klaggeſang 

von der edeln Frauen des Aſan Aga. 

Aus dem Morlackiſchen. 
Was iſt Weißes dort am grünen Walde? 
Iſt es Schnee wohl, oder ſind es Schwäne? 
Wär' es Schnee, er wäre weggeſchmolzen; 
Wären's Schwäne, wären weggeflogen. 
Iſt kein Schnee nicht, es ſind keine Schwäne, 
's iſt der Glanz der Zelten Aſan Aga; 
Niederliegt er drin an ſeiner Wunde. 
Ihn beſucht die Mutter und die Schweſter; 
Schamhaft ſäumt ſein Weib, zu ihm zu kommen. 


Als nun ſeine Wunde linder wurde, 

Ließ er ſeinem treuen Weibe ſagen: 

„Harre mein nicht mehr an meinem Hofe, 
„Nicht am Hofe und nicht bei den Meinen.“ 
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Als die Frau dies harte Wort vernommen, 
Stand die Treue ſtarr und voller Schmerzen, 
Hört der Pferde Stampfen vor der Thüre, 
Und es däucht ihr, Aſan käm', ihr Gatte, 
Springt zum Thurme, ſich herab zu ſtürzen. 
Aengſtlich folgen ihr zwei liebe Töchter, 
Rufen nach ihr, weinend bittre Thränen: 
„Sind nicht unſers Vaters Aſan Roſſe, 

„Iſt dein Bruder Pintorowich kommen!“ 


Und es kehret die Gemahlin Aſan's, 

Schlingt die Arme jammernd um den Bruder: 
„Sieh die Schmach, o Bruder, deiner Schweſter. 
„Mich verſtoßen, Mutter dieſer Fünfe!“ 
Schweigt der Bruder, ziehet aus der Taſche, 
Eingehüllet in hochrothe Seide, 

Ausgefertiget den Brief der Scheidung, 

Daß ſie kehre zu der Mutter Wohnung, 

Frei ſich einem Andern zu ergeben. 


Als die Frau den Trauer-Scheidbrief ſahe, 
Küßte ſie der beiden Knaben Stirne, 

Küßt' die Wangen ihrer beiden Mädchen 
Aber ach! vom Säugling in der Wiege 

Kann ſie ſich im bittern Schmerz nicht reißen! 
Reißt ſie los der ungeſtüme Bruder, 

Hebt ſie auf das muntre Roß behende, 

Und ſo eilt er mit der bangen Frauen 

Grad' nach ſeines Vaters hoher Wohnung. 


Kurze Zeit war's, noch nicht ſieben Tage; 
Kurze Zeit g'nug; von viel großen Herren 
Unſre Frau in ihrer Wittwentrauer, 
Unſre Frau zum Weib begehret wurde. 


Und der größte war Imoski's Cadi, 

Und die Frau bat weinend ihren Bruder: 
„Ich beſchwöre dich bei deinem Leben, 

„Gieb mich keinem Andern mehr zur Frauen, 
„Daß das Wiederſehen meiner lieben, 
„Armen Kinder mir das Herz nicht breche!“ 


Ihre Reden achtet nicht der Bruder, 

Feſt, Imoski's Cadi ſie zu trauen. 

Doch die Gute bittet ihn unendlich: 
Schicke wenigſtens ein Blatt, o Bruder, 
Mit den Worten zu Imoski's Cadi: 
„Dich begrüßt die junge Wittib freundlich, 
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„Und läßt durch dies Blatt dich höchlich bitten, 
„Daß, wenn dich die Suaten herbegleiten, 
„Du mir einen langen Schleier bringeſt, 
„Daß ich mich vor Aſan's Haus verhülle, 
„Meine lieben Waiſen nicht erblicke.“ 


Kaum erſah der Cadi dieſes Schreiben, 
Als er ſeine Suaten alle ſammelt, 

Und zum Wege nach der Braut ſich rüſtet, 
Mit den Schleier, den ſie heiſchte, tragend. 


Glücklich kamen ſie zur Fürſtin Hauſe, 
Glücklich ſie mit ihr vom Hauſe wieder. 
Aber als ſie Aſan's Wohnung nah'ten, 
Sah'n die Kinder oben ab die Mutter, 
Riefen: „Komm zu deiner Halle wieder! 
„Iß das Abendbrod mit deinen Kindern!“ 
Traurig hört’ es die Gemahlin Aſan's, 
Kehrete ſich zu der Suaten Fürſten: 

„Laß doch, laß die Suaten und die Pferde 
„Halten wenig vor der lieben Thüre, 
„Daß ich meine Kleinen noch beſchenke.“ 


Und ſie hielten vor der lieben Thüre, 
Und den armen Kindern gab fie Gaben: 
Gab den Knaben goldgeſtickte Stiefel, 


Gab den Mädchen lange, reiche Kleider, 


Und dem Säugling, hülflos in der Wiege, 
Gab ſie für die Zukunft auch ein Röckchen. 


Das beiſeit ſah Vater Aſan Aga, 

Rief gar traurig ſeinen lieben Kindern: 
„Kehrt zu mir, ihr lieben, armen Kleinen! 
„Eurer Mutter Bruſt iſt Eiſen worden, 
„Feſt verſchloſſen, kann nicht Mitleid fühlen.“ . 


Wie das hörte die Gemahlin Aſan's, i 
Stürzt' ſie bleich, den Boden ſchütternd, nieder, 
Und die Seel’ entfloh dem bangen Buſen, 

Als ſie ihre Kinder vor ſich fliehn ſah. 
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Stehn uns dieſe weiten Falten 
Zu Geſichte, wie den Alten? 


Herzog Leopold von Brannſchweig. 
1785. 


Dich ergriff mit Gewalt der alte Herrſcher des Fluſſes, 
Hält dich und theilet mit dir ewig ſein ſtrömendes Reich. 
Ruhig ſchlummerſt du nun beim ſtilleren Rauſchen der Urne, 
Bis dich ſtürmende Fluth wieder zu Thaten erweckt; 
Hülfreich werde dem Volke! ſo wie du ein Sterblicher wollteſt, 
Und vollend' als ein Gott, was dir als Menſchen mißlang. 


Dem Ackermann. 


Flach bedecket und leicht den goldenen Samen die Furche, 
Guter! die tiefere deckt endlich dein ruhend Gebein. 

Fröhlich gepflügt und geſä't! Hier keimet lebendige Nahrung, 
Und die Hoffnung entfernt ſelbſt von dem Grabe ſich nicht. 


Anakreon's Grab. 


Wo die Roſe hier blüht, wo Reben um Lorbeer ſich ſchlingen, 
Wo das Turtelchen lockt, wo ſich das Grillchen ergötzt, 
Welch ein Grab iſt hier, das alle Götter mit Leben 
Schön bepflanzt und geziert? Es iſt Anakreon's Ruh. 
Frühling, Sommer und Herbſt genoß der glückliche Dichter; 
Vor dem Winter hat ihn endlich der Hügel geſchützt. 


Die Geſchwiſter. 


Schlummer und Schlaf, zwei Brüder, zum Dienſte der Götter berufen, 
Bat ſich Prometheus herab ſeinem Geſchlechte zum Troſt; 
Aber den Göttern ſo leicht, doch ſchwer zu ertragen den Menſchen, 
Ward nun ihr Schlummer uns Schlaf, ward N Schlaf uns 
zum Tod. 


Zeitmaaß. 
Eros, wie ſeh' ich dich hier! In jeglichem Händchen die Sanduhr! 
Wie? Leichtſinniger Gott, miſſeſt du doppelt die Zeit? 
„Langſam rinnen aus einer die Stunden entfernter Geliebten; 
Gegenwärtigen fließt eilig die zweite herab.“ 
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Warnung. 
Wecke den Amor nicht auf! Noch ſchläft der liebliche Knabe; 
Geh, vollbring' dein Geſchäft, wie es der Tag dir gebeut! 
So der Zeit bedienet ſich klug die ſorgliche Mutter, 
Wenn ihr Knäbchen entſchläft; denn es erwacht nur zu bald. 


Süße Sorgen. 


Weichet, Sorgen, von mir! — Doch ach! den ſterblichen Menſchen 
Läſſet die Sorge nicht los, eh' ihn das Leben verläßt. 

Soll es einmal denn ſein, ſo kommt ihr, Sorgen der Liebe, 
Treibt die Geſchwiſter hinaus, nehmt und behauptet mein Herz! 


Einſamkeit. 


Die ihr Felſen und Bäume bewohnt, o heilſame Nymphen, 
Gebet Jeglichem gern, was er im Stillen begehrt! 

Schaffet dem Traurigen Troſt, dem Zweifelhaften Belehrung, 
Und dem Liebenden gönnt, daß ihm begegne ſein Glück! 

Denn euch gaben die Götter, was ſie den Menſchen verſagten, 
Jeglichem, der euch vertraut, tröſtlich und hülflich zu ſein. 


Erkanntes Glück. 


Was bedächtlich Natur ſonſt unter Viele vertheilet, 
Gab ſie mit reichlicher Hand Alles der Einzigen, ihr. 
Und die ſo herrlich Begabte, von Vielen ſo innig Verehrte, 
Gab ein liebend Geſchick freundlich dem Glücklichen, mir. 


Ferne. 


Königen, ſagt man, gab die Natur vor andern Gebornen 
Eines längeren Arms weithinaus faſſende Kraft. | 
Doch auch mir, dem Geringen, verlieh fie das fürſtliche Vorrecht: 
Denn ich faſſe von fern, halte dich, Lida, mir feſt. 


Erwählter Fels. 


Hier im Stillen gedachte der Liebende ſeiner Geliebten; 
Heiter ſprach er zu mir: Werde mir Zeuge, du Stein! 
Doch erhebe dich nicht, du haſt noch viele Geſellen; 

Jedem Felſen der Flur, die mich den Glücklichen nährt, 
Jedem Baume des Walds, um den ich wandernd mich ſchlinge, 
Denkmal bleibe des Glücks, ruf' ich ihm weihend und froh. 
Doch die Stimme verleih' ich nur dir, wie unter der Menge 

Einen die Muſe ſich wählt, freundlich die Lippen ihm küßt. 
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Ländliches Glück. 
Seid, o Geiſter des Hains, o ſeid, ihr Nymphen des Fluſſes, 
Eurer Entfernten gedenk, eueren Nahen zur Luſt! 
Weihend feierten ſie im Stillen die ländlichen Feſte; 
Wir, dem gebahnten Pfad folgend, beſchleichen das Glück. 
Amor wohne mit uns! es macht der himmliſche Knabe 
Gegenwärtige lieb, und die Entfernten euch nah. 


Philomele. 

Dich hat Amor gewiß, o Sängerin, fütternd erzogen; 
Kindiſch reichte der Gott dir mit dem Pfeile die Koſt. 
So, durchdrungen von Gift die harmlos athmende Kehle, 
Trifft mit der Liebe Gewalt nun Philomele das Herz. 


Geweihter Platz. 


Wenn zu den Reihen der Nymphen, verſammelt in heiliger Mondnacht, 
Sich die Grazien heimlich herab vom Olympus geſellen, 

Hier belauſcht ſie der Dichter und hört die ſchönen Geſänge, 

Sieht verſchwiegener Tänze geheimnißvolle Bewegung. 

Was der Himmel nur Herrliches hat, was glücklich die Erde 
Reizendes immer gebar, das erſcheint dem wachenden Träumer. 
Alles erzählt er den Muſen, und daß die Götter nicht zürnen, 
Lehren die Muſen ihn gleich beſcheiden Geheimniſſe ſprechen. 


Der Park. 


Welch ein himmliſcher Garten entſpringt aus Oed' und aus Wüſte, 
Wird und lebet und glänzt herrlich im Lichte vor mir! 

Wohl den Schöpfer ahmet ihr nach, ihr Götter der Erde! 
Fels und See und Gebüſch, Vögel und Fiſch und Gewild. 

Nur daß euere Stätte ſich ganz zum Eden vollende, 
Fehlet ein Glücklicher hier, fehlt euch am Sabbat die Ruh. 


Die Lehrer. 


Als Diogenes ſtill in ſeiner Tonne ſich ſonnte, 
Und Calanus mit Luſt ſtieg in das flammende Grab, 
Welche herrliche Lehre dem raſchen Sohn des Philippus, 
Wäre der Herrſcher der Welt nicht auch der Lehre zu groß! 


Verſuchung. 
Reichte die ſchädliche Frucht einſt Mutter Eva dem Gatten, 
Ach! vom thörichten Biß kräukelt das ganze Geſchlecht. 
Nun vom heiligen Leibe, der Seelen ſpeiſet und heilet, 
Koſteſt du, Lydia, fromm, liebliches, büßendes Kind! 
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Darum ſchick' ich dir eilig die Frucht voll irdiſcher Süße, 
Daß der Himmel dich nicht deinem Geliebten entzieh'. 


Ungleiche Heirath. 
Selbſt ein ſo himmliſches Paar fand nach der Verbindung ſich ungleich: 
Pſyche ward älter und klug, Amor iſt immer noch Kind. 


Heilige Familie. 
O des ſüßen Kindes, und o der glücklichen Mutter, 
Wie ſie ſich einzig in ihm, wie es in ihr ſich ergötzt! 
Welche Wonne gewährte der Blick auf dies herrliche Bild mir, 
Stünd' ich Armer nicht ſo heilig, wie Joſeph, dabei! 


Entſchuldigung. 


Du verklageſt das Weib, ſie ſchwanke von Einem zum Andern! 
Tadle ſie nicht, ſie ſucht einen beſtändigen Mann. 25 


Feldlager. 
1790. 
Grün iſt der Boden der Wohnung, die Sonne ſcheint durch die Wände, 
Und das Vögelchen ſingt über dem leinenen Dach; 
Kriegeriſch reiten wir aus, beſteigen Sileſiens Höhen, 
Schauen mit gierigem Blick vorwärts nach Böhmen hinein; 
Aber es zeigt ſich kein Feind — und keine Feindin; o bringe, 
Wenn uns Mavors betrügt, bring' uns, Cupido, den Krieg! 


An die Knappſchaft zu Tarnowitz. 
Den 4. September 1790. 
Fern von gebildeten Menſchen, am Ende des Reiches, wer hilft euch 
Schätze finden und ſie glücklich zu bringen an's Licht? 
Nur Verſtand und Redlichkeit helfen; es führen die beiden 
Schlüſſel zu jeglichem Schatz, welchen die Erde verwahrt. 


Sakontala. 
1791. 
Willſt du die Blüthen des frühen, die Früchte des ſpäteren Jahres, 
Willſt du, was reizt und entzückt, willſt du, was ſättigt und nährt, 
Willſt du den Himmel, die Erde mit Einem Namen begreifen, 
Nenn' ich Sakontala dich, und ſo iſt Alles geſagt. 


Der Chineſe in Rom. 


Einen Chineſen ſah ich in Rom; die geſammten Gebäude 
Alter und neuerer Zeit ſchienen ihm läſtig und ſchwer. 
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Ach! ſo ſeufzt' er, die Armen! ich hoffe, ſie ſollen begreifen, 
Wie erſt Säulchen von Holz tragen des Daches Gezelt, 

Daß an Latten und Pappen, Geſchnitz und bunter Vergoldung 
Sich des gebildeten Aug's feinerer Sinn nur erfreut. 

Siehe, da glaubt' ich, im Bilde, ſo manchen Schwärmer zu ſchauen, 
Der ſein luftig Geſpinnſt mit der ſoliden Natur 

Ewigem Teppich vergleicht, den echten, reinen Geſunden 
Krank nennt, daß ja nur er heiße, der Kranke, geſund. 


Phyſiognomiſche Reiſen. 


Die Phyſiognomiſten. 
Sollt' es wahr ſein, was uns der rohe Wandrer verkündet, 
Daß die Menſchengeſtalt von allen ſichtlichen Dingen 
Ganz allein uns lüge, daß wir, was edel und albern, 
Was beſchränkt und groß, im Angeſichte zu ſuchen, 
Eitele Thoren find, betrogne, betrügende Thoren? 
Ach! wir ſind auf den dunkelen Pfad des verworrenen Lebens 
Wieder zurückgeſcheucht, der Schimmer zu Nächten verfinſtert. 


Der Dichter. 
Hebet eure zweifelnden Stirnen empor, ihr Geliebten! 
Und verdient nicht den Irrthum, hört nicht bald Dieſen, bald Jenen! 
Habet ihr eurer Meiſter vergeſſen? Auf! kehret zum Pindus, 
Fraget dorten die Neune, der Grazien nächſte Verwandte! 
Ihnen allein iſt gegeben, der edlen ſtillen Betrachtung 
Vorzuſtehn. Ergebet euch gern der heiligen Lehre, 
Merket beſcheiden leiſe Worte. Ich darf euch verſprechen 
Anders ſagen die Muſen und anders ſagt es Muſäus. 


Spiegel der Muſe. 
Sich zu ſchmücken begierig verfolgte den rinnenden Bach einſt 
Früh die Muſe hinab, ſie ſuchte die ruhigſte Stelle. 
Eilend und rauſchend indeß verzog die ſchwankende Fläche 
Stets das bewegliche Bild, die Göttin wandte ſich zürnend; 
Doch der Bach rief hinter ihr drein und höhnte ſie: Freilich 
Magſt du die Wahrheit nicht ſehn, wie rein dir mein Spiegel ſie 
zeiget! 
Aber indeſſen ſtand ſie ſchon fern, am Winkel des Seees, 
Ihrer Geſtalt ſich erfreuend, und rückte den Kranz ſich zurechte. 


Phöbos und Hermes. 

Delos' ernſter Beherrſcher und Maja's Sohn, der gewandte, 
Rechteten heftig, es wünſcht Jeder den herrlichen Preis, 
Hermes verlangte die Leier, die Leier verlangt auch Apollon, 
Doch vergeblich erfüllt Hoffnung den Beiden das Herz! 
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Denn raſch dränget ſich Ares heran, gewaltſam entſcheidend, 
Schlägt er das goldene Spiel wild mit dem Eiſen entzwei. 
Hermes lacht unmäßig, der ſchadenfrohe; doch Phöbos 
Und den Muſen ergreift inniger Schmerz das Gemüth. 


Der neue Amor. 


Amor, nicht das Kind, der Jüngling, der Pſychen verführte, 
Sah im Olympus ſich um, frech und der Siege gewohnt; 
Eine Göttin erblickt' er, vor Allen die herrlichſte Schöne, 
Venus Urania war's, und er entbrannte für ſie. 
Ach! die Heilige ſelbſt, ſie widerſtand nicht dem Werben, 
Und der Verwegene hielt feſt ſie im Arme beſtrickt. 
Da entſtand aus ihnen ein neuer lieblicher Amor, 
Der dem Vater den Sinn, Sitte der Mutter verdankt. 
Immer findeſt du ihn in holder Muſen Geſellſchaft, 
Und ſein reizender Pfeil ſtiftet die Liebe der Kunſt. 


Die neue Sirene. 


Habt von Sirenen gehört? — Melpomenens Töchter, ſie prunkten 
Zöpfumflochtenen Haupts, heiter entzückten Geſichts; 

Vögel jedoch von der Mitte hinab, die gefährlichſten Buhlen, 
Denen vom küßlichen Mund floß ein verführendes Lied. 

Eine geſchwiſterte nun, zum Gürtel ab griechiſche Schönheit, 
Sittig hinab zum Fuß nordiſch umhüllt ſie das Knie; 

Auch ſie redet und ſingt zum oſt- und weſtlichen Schiffer, 
Seinen bezauberten Sinn — Helena läßt ihn nicht los. 


Die Kränze. 


Klopſtock will uns vom Pindus entfernen; wir ſollen nach Lorbeer 

Nicht mehr geizen, uns ſoll inländiſche Eiche genügen; 

Und doch führet er ſelbſt den überepiſchen Kreuzzug 

Hin auf Golgatha's Gipfel, ausländiſche Götter zu ehren! 

Doch auf welchen Hügel er wolle verſamml' er die Engel, 

Laſſe beim Grabe des Guten verlaſſene Redliche weinen: 

Wo ein Held und Heiliger ſtarb, wo ein Dichter geſungen, 

Uns im Leben und Tod ein Beiſpiel trefflichen Muthes, 

Hohen Menſchenwerthes zu hinterlaſſen, da knieen 

Billig alle Völker in Andachtswonne, verehren 

Dorn und Lorbeerkranz, und was ihn geſchmückt und gepeinigt. 
Schweizeralpe. 

Uri, am 1. October 1797. 


War doch geſtern dein Haupt noch ſo braun, wie die Locke der Lieben, 
Deren holdes Gebild ſtill aus der Ferne mir winkt; 


* 
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Silbergrau bezeichnet dir früh der Schnee nun die Gipfel, 
Der ſich in ſtürmender Nacht dir um den Scheitel ergoß. 
Jugend, ach! iſt dem Alter ſo nah, durch's Leben verbunden, 
Wie ein beweglicher Traum Geſtern und Heute verband. 


Elegien. 
J. 


Wie wir einſt ſo glücklich waren! 
Müſſen's jetzt durch euch erfahren. 


T! 
Saget, Steine, mir an, o fprecht, ihr hohen Palläſte! 
Straßen, redet ein Wort! Genius, regſt du dic nicht? 
Ja, es iſt Alles beſeelt in deinen heiligen Mauern, 
Ewige Roma! nur mir ſchweiget noch Alles ſo ſtill. 
O, wer flüſtert mir zu, an welchem Feuſter erblick' ich 
Einſt das holde Geſchöpf, das mich verſengend erquickt? 
Ahn' ich die Wege noch nicht, durch die ich immer und immer, 
Zu ihr und von ihr zu gehn, opfre die köſtliche Zeit? 
Noch betracht' ich Kirch' und Palaſt, Ruinen und Säulen, 
Wie ein bedächtiger Mann ſchicklich die Reiſe benutzt. 
Doch bald iſt es vorbei; dann wird ein einziger Tempel 
Amor's Tempel nur ſein, der den Geweihten empfängt. 
Eine Welt zwar biſt du, o Rom; doch ohne die Liebe 
Wäre die Welt nicht die Welt, wäre denn Rom auch nicht Rom. 


LI. 


Ehret, wen ihr auch wollt! Nun bin ich endlich geborgen! 
Schöne Damen und ihr, Herren der feineren Welt, 

Fraget nach Oheim und Vetter und alten Muhmen und Tanten, 
Und dem gebundnen Geſpräch folge das traurige Spiel. 

Auch ihr Uebrigen fahret mir wohl, in großen und kleinen 
Cirkeln, die ihr mich oft nah der Verzweiflung gebracht. 

Wiederholet, politiſch und zwecklos, jegliche Meinung, 
Die den Wandrer mit Wuth über Europa verfolgt. 

So verfolgte das Liedchen Malbrough den reiſenden Briten 
Einſt von Paris nach Livorn, dann von Livorno nach Rom, 
Weiter nach Napel hinunter; und wär' er nach Smyrna geſegelt, 

Malbrough! empfing ihn auch dort! Malbrough! im Hafen das Lied. 
Und ſo mußt' ich bis jetzt auf allen Tritten und Schritten 
Schelten hören das Volk, ſchelten der Könige Rath. 
Nun entdeckt ihr mich nicht ſo bald in meinem Aſyle, 
Das mir Amor der Fürſt, königlich ſchützend, e 
eee. 1. 
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Hier bedecket er mich mit ſeinem Fittig; die Liebſte 

Fürchtet, Römiſch geſinnt, wüthende Gallier nicht; 
Sie erkundigt ſich nie nach neuer Mähre, fie fpähet 

Sorglich den Wünſchen des Mann's, dem ſie ſich eignete, nach. 
Sie ergötzt ſich an ihm, dem freien rüſtigen Fremden, 

Der von Bergen und Schnee, hölzernen Häuſern erzählt; 
Theilt die Flammen, die ſie in ſeinem Buſen entzündet, 

Freut ſich, daß er das Gold nicht wie der Römer bedenkt. 
Beſſer iſt ihr Tiſch nun beſtellt; es fehlet an Kleidern, 

Fehlet am Wagen ihr nicht, der nach der Oper ſie bringt. 
Mutter und Tochter erfreun ſich ihres nordiſchen Gaſtes, 

Und der Barbare beherrſcht Römiſchen Buſen und Leib. 


III. 
Laß dich, Geliebte, nicht reun, daß du mir ſo ſchnell dich ergeben! 
Glaub' es, ich denke nicht frech, denke nicht niedrig von dir. 
Vielfach wirken die Pfeile des Amor; einige ritzen, 
Und vom ſchleichenden Gift kranket auf Jahre das Herz. 
Aber mächtig befiedert, mit friſch geſchliffener Schärfe, 
Dringen die andern in's Mark, zünden behende das Blut. 
In der heroiſchen Zeit, da Götter und Göttinnen liebten, 
Folgte Begierde dem Blick, folgte Genuß der Begier. 
Glaubſt du, es habe ſich lange die Göttin der Liebe beſonnen, 
Als im Idäiſchen Hain einſt ihr Anchiſes gefiel? 
Hätte Luna geſäumt, den ſchönen Schläfer zu küſſen, 
O, ſo hätt' ihn geſchwind, neidend, Aurora geweckt. 
Hero erblickte Leandern am lauten Feſt, und behende 
Stürzte der Liebende ſich heiß in die nächtliche Fluth. 
Rhea Sylvia wandelt, die fürſtliche Jungfrau, der Tiber 
Waſſer zu ſchöpfen, hinab, und ſie ergreifet der Gott. 
So erzeugte die Söhne ſich Mars! — Die Zwillinge tränket 
Eine Wölfin, und Rom nennt ſich die Fürſtin der Welt. 


IV 


Fromm ſind wir Liebende, ſtill verehren wir alle Dämonen, 
Wünſchen uns jeglichen Gott, jegliche Göttin geneigt. 

Und ſo gleichen wir euch, o Römiſche Sieger! Den Göttern 
Aller Völker der Welt bietet ihr Wohnungen an, 

Habe ſie ſchwarz und ſtreng aus altem Baſalt der Aegypter, 
Oder ein Grieche ſie weiß, reizend, aus Marmor geformt. 

Doch verdrießet es nicht die Ewigen, wenn wir beſonders 
Weihrauch köſtlicher Art Einer der Göttlichen ſtreun. 

Ja, wir bekennen euch gern, es bleiben unſre Gebete, 
Unſer täglicher Dienſt Einer beſonders geweiht. 

Schalkhaft munter und ernſt begehen wir heimliche Feſte, 
Und das Schweigen geziemt allen Geweihten genau. 
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Eh' an die Ferſe lockten wir ſelbſt, durch gräßliche Thaten, 
Uns die Erinnyen her, wagten es eher, des Zeus 

Hartes Gericht am rollenden Rad und am Felſen zu dulden, 
Als dem reizenden Dienſt unſer Gemüth zu entziehn. 

Dieſe Göttin, ſie heißt Gelegenheit; lernet ſie kennen! 
Sie erſcheinet euch oft, immer in andrer Geſtalt. 

Tochter des Proteus möchte ſie ſein, mit Thetis gezeuget, 
Deren verwandelte Liſt manchen Heroen betrog. 

So betrügt nun die Tochter den Unerfahrnen, den Blöden; 
Schlummernde necket ſie ſtets, Wachende fliegt ſie vorbei; 

Gern ergiebt ſie ſich nur dem raſchen thätigen Manne; 
Dieſer findet ſie zahm, ſpielend und zärtlich und hold. 

Einſt erſchien ſie auch mir, ein bräunliches Mädchen, die Haare 
Fielen ihr dunkel und reich über die Stirne herab, 

Kurze Locken ringelten ſich um's zierliche Hälschen, 
Ungeflochtenes Haar krauſ'te vom Scheitel ſich auf. 

Und ich verkannte ſie nicht, ergriff die Eilende, lieblich 
Gab ſie Umarmung und Kuß bald mir gelehrig zurück. 

O, wie war ich beglückt! — Doch ſtille, die Zeit iſt vorüber, 
Und umwunden bin ich, Römiſche Flechten, von euch. 


V. 

Froh empfind' ich mich nun auf klaſſiſchem Boden begeiſtert; 
Bor- und Mitwelt ſpricht lauter und reizender mir. 

Hier befolg' ich den Rath, durchblättre die Werke der Alten 
Mit geſchäftiger Hand, täglich mit neuem Genuß. 

Aber die Nächte hindurch hält Amor mich anders beſchäftigt; 
Werd' ich auch halb nur gelehrt, bin ich doch doppelt beglückt. 

Und belehr' ich mich nicht, indem ich des lieblichen Buſens 
Formen ſpähe, die Hand leite die Hüften hinab? 

Dann verſteh' ich den Marmor erſt recht; ich denk' und vergleiche, 
Sehe mit fühlendem Aug', fühle mit ſehender Hand. 

Raubt die Liebſte denn gleich mir einige Stunden des Tages, 
Giebt ſie Stunden der Nacht mir zur Entſchädigung hin. 

Wird doch nicht immer geküßt, es wird vernünftig geſprochen; 
Ueberfällt ſie der Schlaf, lieg' ich und denke mir viel 

Oftmals hab' ich auch ſchon in ihren Armen gedichtet, 
Und des Hexameters Maaß leiſe mit fingernder Hand 

Ihr auf den Rücken gezählt. Sie athmet in lieblichem Schlummer, 
Und es durchglühet ihr Hauch mir bis in's Tiefſte die Bruſt. 

Amor ſchüret die Lamp' indeß und denket der Zeiten, 
Da er den nämlichen Dienſt ſeinen Triumvirn gethan. 


VI. 


„Kannſt du, o Grauſamer! mich in ſolchen Worten betrüben? 
Reden ſo bitter und hart liebende Männer bei euch? 
9 b 
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Wenn das Volk mich verklagt, ich muß es dulden! und bin ich 
Etwa nicht ſchuldig“ Doch, ach! ſchuldig nur bin ich mit dir! 

Dieſe Kleider, ſie ſind der neidiſchen Nachbarin Zeugen, 
Daß die Wittwe nicht mehr einſam den Gatten beweint. 

Biſt du ohne Bedacht nicht oft bei Mondſchein gekommen, 
Grau, im dunkeln Sürtout, hinten gerundet das Haar? 

Haſt du dir ſcherzend nicht ſelbſt die geiſtliche Maske gewählet? 
Soll's ein Prälate denn ſein, gut, der Prälate biſt du. 

In dem geiſtlichen Rom, kaum ſcheint es zu glauben, doch ſchwör' ich: 
Nie hat ein Geiſtlicher ſich meiner Umarmung gefreut. 

Arm war ich leider und jung, und wohl bekannt den Verführern. 
Falconieri hat mir oft in die Augen gegafft, 

Und ein Kuppler Albani's mich mit gewichtigen Zetteln 
Bald nach Oſtia, bald nach den vier Brunnen gelockt. 

Aber wer nicht kam, war das Mädchen. So hab' ich von Herzen 
Rothſtrumpf immer gehaßt und Violetſtrumpf dazu. 

Denn „ihr Mädchen bleibt am Ende doch die Betrognen,“ 
Sagte der Vater, wenn auch leichter die Mutter es nahm. 

Und ſo bin ich denn auch am Ende betrogen! Du zürneſt 
Nur zum Scheine mit mir, weil du zu fliehen gedenkſt. 

Geh! Ihr ſeid der Frauen nicht werth! Wir tragen die Kinder 
Unter dem Herzen, und ſo tragen die Treue wir auch; 

Aber ihr Männer, ihr ſchüttet mit eurer Kraft und Begierde 
Auch die Liebe zugleich in den Umarmungen aus!“ 

Alſo ſprach die Geliebte und nahm den Kleinen vom Stuhle, 
Drückt' ihn küſſend an's Herz, Thränen entquollen dem Blick. 

Und wie ſaß ich beſchämt, daß Reden feindlicher Menſchen 
Dieſes liebliche Bild mir zu beflecken vermocht! 

Dunkel brennt das Feuer nur augenblicklich und dampfet, 
Wenn das Waſſer die Gluth ſtürzend und jählings verhüllt; 

Aber ſie reinigt ſich ſchnell, verjagt die trübenden Dämpfe, 
Neuer und mächtiger dringt leuchtende Flamme hinauf. 


VII. 
O, wie fühl' ich in Rom mich ſo froh! gedenk' ich der Zeiten, 
Da mich ein graulicher Tag hinten im Norden umfing, 
Trübe der Himmel und ſchwer auf meine Scheitel ſich ſenkte, 
Farb- und geſtaltlos die Welt um den Ermatteten lag, 

Und ich über mein Ich, des unbefriedigten Geiſtes 
Düſtre Wege zu ſpähn, ſtill in Betrachtung verſank. 

Nun umleuchtet der Glanz des helleren Aethers die Stirne; 
Phöbus rufet, der Gott, Formen und Farben hervor. 

Sternhell glänzet die Nacht, ſie klingt von weichen Geſängen, 
Und mir leuchtet der Mond heller als nordiſcher Tag. 

Welche Seligkeit ward mir Sterblichem! Träum' ich? Empfänget 
Dein ambroſiſches Haus, Jupiter Vater, den Gaſt? 
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Ach! hier lieg' ich, und ſtrecke nach deinen Knieen die Hände 
Flehend aus. O vernimm, Jupiter Xenius, mich! 

Wie ich hereingekommen, ich kann's nicht ſagen; es faßte 
Hebe den Wandrer, und zog mich in die Hallen heran. 

Haſt du ihr einen Heroen herauf zu führen geboten? 
Irrte die Schöne? Vergieb! Laß mir des Irrthums Gewinn! 

Deine Tochter Fortuna, ſie auch! Die herrlichſten Gaben 
Theilt als ein Mädchen ſie aus, wie es die Laune gebeut. 

Biſt du der wirthliche Gott? O dann, ſo verſtoße den Gaſtfreund 
Nicht von deinem Olymp wieder zur Erde hinab! 

„Dichter! wohin verſteigeſt du dich?“ — Vergieb mir! der hohe 
Capitoliniſche Berg iſt dir ein zweiter Olymp. 

Dulde mich, Jupiter, hier, und Hermes führe mich ſpäter, 
Ceſtius' Denkmal vorbei, leiſe zum Orcus hinab. 


VIII. 
Wenn du mir ſagſt, du habeſt als Kind, Geliebte, den Menſchen 
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Herbſtlich leuchtet die Flamme vom ländlich geſelligen Herde, 
Kniſtert und glänzet, wie raſch! ſauſend vom Reiſig empor. 

Dieſen Abend erfreut ſie mich mehr; denn eh' noch zur Kohle 
Sich das Bündel verzehrt, unter die Aſche ſich neigt, 

Kommt mein liebliches Mädchen. Dann flammen Reiſig und Scheite, 
Und die erwärmete Nacht wird uns ein glänzendes Feſt. 

Morgen frühe geſchäftig verläßt ſie das Lager der Liebe, 
Weckt aus der Aſche behend Flammen auf's neue hervor. 

Denn vor Andern verlieh der Schmeichlerin Amor die Gabe, 
Freude zu wecken, die kaum ſtill wie zu Aſche verſank. 


X. 

Alexander und Cäſar und Heinrich und Friedrich, die Großen, 
Gäben die Hälfte mir gern ihres erworbenen Ruhms, 

Könnt' ich auf Eine Nacht dies Lager Jedem vergönnen; 
Aber die Armen, fie hält ſtrenge des Orcus Gewalt. 

Freue dich alſo, Lebend'ger, der lieberwärmeten Stätte, 
Ehe den fliehenden Fuß ſchauerlich Lethe dir netzt. 


RT. 
Euch, o Grazien, legt die wenigen Blätter ein Dichter 
Auf den reinen Altar, Knospen der Roſe dazu, 
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Und er thut es getroſt. Der Künſtler freuet ſich ſeiner 
Werkſtatt, wenn ſie um ihn immer ein Pantheon ſcheint. 
Jupiter ſenket die göttliche Stirn, und Juno erhebt ſie; 
Phöbus ſchreitet hervor, ſchüttelt das lockige Haupt; 
Trocken ſchauet Minerva herab, und Hermes, der leichte, 
Wendet zur Seite den Blick, ſchalkiſch und zärtlich zugleich. 
Aber nach Bacchus, dem Weichen, dem Träumenden, hebet Cythere 
Blicke ſüßer Begier, ſelbſt in dem Marmor noch feucht. 
Seiner Umarmung gedenket ſie gern und ſcheinet zu fragen: 
Sollte der herrliche Sohn uns an der Seite nicht ſtehn? 


XII. 


Höreſt du, Liebchen, das muntre Geſchrei den Flaminiſchen Weg her? 
Schnitter ſind es; ſie ziehn wieder nach Hauſe zurück, 
Weit hinweg. Sie haben des Römers Ernte vollendet, 
Der für Ceres den Kranz ſelber zu flechten verſchmäht. 
Keine Feſte ſind mehr der großen Göttin gewidmet, 
Die, ſtatt Eicheln, zur Koſt goldenen Weizen verlieh. 
Laß uns Beide das Feſt im Stillen freudig begehen! 
Sind zwei Liebende doch ſich ein verſammeltes Volk. 
Haft du wohl je gehört von jener myſtiſchen Feier, 
Die von Eleuſis hieher frühe dem Sieger gefolgt? 
Griechen ſtifteten fie, und immer riefen nur Griechen, 
Selbſt in den Mauern Rom's: „Kommt zur geheiligten Nacht!“ 
Fern entwich der Profane; da bebte der wartende Neuling, 
Den ein weißes Gewand, Zeichen der Reinheit, umgab. 
Wunderlich irrte darauf der Eingeführte durch Kreiſe 
Seltner Geſtalten; im Traum ſchien er zu wallen; denn hier 
Wanden ſich Schlangen am Boden umher, verſchloſſene Käſtchen, 
Reich mit Aehren umkränzt, trugen hier Mädchen vorbei, 
Vielbedeutend geberdeten ſich die Prieſter, und ſummten, 
Ungeduldig und bang harrte der Lehrling auf Licht. 
Erſt nach mancherlei Proben und Prüfungen ward ihm enthüllet, 
Was der geheiligte Kreis ſeltſam in Bildern verbarg. 
Und was war das Geheimniß, als daß Demeter, die große, 
Sich gefällig einmal auch einem Helden bequemt, 
Als ſie dem Jaſion einſt, dem rüſtigen König der Kreter, 
Ihres unſterblichen Leib's holdes Verborgne gegönnt. 
Da war Kreta beglückt! Das Hochzeitbette der Göttin 
Schwoll von Aehren, und reich drückte den Acker die Saat. 
Aber die übrige Welt verſchmachtete; denn es verſäumte 
Ueber der Liebe Genuß Ceres den ſchönen Beruf. 
Voll Erſtaunen vernahm der Eingeweihte das Mährchen, 
Winkte der Liebſten — Verſtehſt du nun, Geliebte, den Wink? 
Jene buſchige Myrte beſchattet ein heiliges Plätzchen! 
Unſre Zufriedenheit bringt keine Gefährde der Welt. 
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Amor bleibet ein Schalk, und wer ihm vertraut, iſt betrogen! 
Heuchelnd kam er zu mir: „Diesmal nur traue mir noch. 
Redlich mein' ich's mit dir, du haſt dein Leben und Dichten, 
Dankbar erkenn' ich es wohl, meiner Verehrung geweiht. 
Siehe, dir bin ich nun gar nach Rom gefolget; ich möchte 
Dir im fremden Gebiet gern was Gefälliges thun. 
Jeder Reiſende klagt, er finde ſchlechte Bewirthung; 
Welchen Amor empfiehlt, köſtlich bewirthet iſt er. 
Du betrachteſt mit Staunen die Trümmern alter Gebäude 
Und durchwandelſt mit Sinn dieſen geheiligten Raum. 
Du verehreſt noch mehr die werthen Reſte des Bildens 
Einziger Künſtler, die ſtets ich in der Werkſtatt beſucht. 
Dieſe Geſtalten, ich formte ſie ſelbſt! Verzeih mir, ich prahle 
Diesmal nicht; du geſtehſt, was ich dir ſage, ſei wahr. 
Nun du mir läſſiger dienſt, wo ſind die ſchönen Geſtalten, 
Wo die Farben, der Glanz deiner Erfindungen hin? 
Denkſt du nun wieder zu bilden, o Freund? Die Schule der Griechen 
Blieb noch offen, das Thor ſchloſſen die Jahre nicht zu. 
Ich, der Lehrer, bin ewig jung, und liebe die Jungen. 
Altklug lieb' ich dich nicht! Munter! Begreife mich wohl! 
War das Antike doch neu, da jene Glücklichen lebten! 
Lebe glücklich, und ſo lebe die Vorzeit in dir! 
Stoff zum Liede, wo nimmſt du ihn her? Ich muß dir ihn geben, 
Und den höheren Styl lehret die Liebe dich nur.“ 
Alſo ſprach der Sophiſt. Wer widerſpräch' ihm? und leider 
Bin ich zu folgen gewöhnt, wenn der Gebieter befiehlt. — 
Nun, verrätheriſch hält er ſein Wort, giebt Stoff zu Geſängen, 
Ach! und raubt mir die Zeit, Kraft und Beſinnung zugleich; 
Blick und Händedruck, und Küſſe, gemüthliche Worte, 
Sylben köſtlichen Sinns wechſelt ein liebendes Paar. 
Da wird Lispeln Geſchwätz, wird Stottern liebliche Rede: 
Solch ein Hymnus verhallt ohne proſodiſches Maaß. 
Dich, Aurora, wie kannt' ich dich ſonſt als Freundin der Muſen! 
Hat, Aurora, dich auch Amor, der loſe, verführt? 
Du erſcheineſt mir nun als feine Freundin, und weckeſt 
Mich an ſeinem Altar wieder zum feſtlichen Tag. 
Find' ich die Fülle der Locken an meinem Buſen, das Köpfchen 
Ruhet und drucket den Arm, der ſich dem Halſe bequemt. 
Welch ein freudig Erwachen erhieltet ihr, ruhige Stunden, 
Mir das Denkmal der Luſt, die in den Schlaf uns gewiegt! — 
Sie bewegt ſich im Schlummer, und ſinkt auf die Breite des Lagers 
Weggewendet; und doch läßt ſie mir Hand noch in Hand. 
Herzliche Liebe verbindet uns ſtets und treues Verlangen, 
Und den Wechſel behielt nur die Begierde ſich vor. 
Einen Druck der Hand, ich ſehe die himmliſchen Augen 
Wieder offen. — O nein! laßt auf der Bildung mich ruhn! 
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Bleibt geſchloſſen! Ihr macht mich verwirrt und trunken, ihr raubet 
Mir den ſtillen Genuß reiner Betrachtung zu früh. 

Dieſe Formen wie groß! wie edel gewendet die Glieder! 
Schlief Ariadne ſo ſchön, Theſeus, du konnteſt entfliehn? 

Dieſen Lippen ein einziger Kuß! O Theſeus, nun ſcheide! 
Blick' ihr in's Auge! Sie wacht! — Ewig nun hält ſie dich feſt. 


XIV. 


Zünde mir Licht an, Knabe! — „Noch iſt es hell. Ihr verzehret 
Oel und Docht nur umſonſt. Schließet die Läden doch nicht! 
Hinter die Häuſer entwich, nicht hinter den Berg uns die Sonne! 
Ein halb Stündchen noch währt's bis zum Geläute der Nacht.“ 

Unglückſeliger! geh und gehorch'! Mein Mädchen erwart' ich; 
Tröſte mich, Lämpchen, indeß, lieblicher Bote der Nacht! 


xy, 
Cäſarn wär' ich wohl nie zu fernen Britannen gefolget, 
Florus hätte mich leicht in die Popine geſchleppt! 
Denn mir bleiben weit mehr die Nebel des traurigen Nordens, 
Als ein geſchäftiges Volk ſüdlicher Flöhe verhaßt. 
Und noch ſchöner von heut an ſeid mir gegrüßet, ihr Schenken, 
Oſterien, wie euch ſchicklich der Römer beuennt; 
Denn ihr zeigtet mir heute die Liebſte, begleitet vom Oheim, 
Den die Gute ſo oft, mich zu beſitzen, betrügt. 
Hier ſtand unſer Tiſch, den Deutſche vertraulich umgaben ; 
Drüben ſuchte das Kind neben der Mutter den Platz, 
Rückte vielmals die Bank, und wußt' es artig zu machen, 
Daß ich halb ihr Geſicht, völlig den Nacken gewann. 
Lauter Sprach fie, als hier die Römerin pfleget, credenzte, 
Blickte gewendet nach mir, goß und verfehlte das Glas. 
Wein floß über den Tiſch, und ſie, mit zierlichem Finger, 
Zog auf dem hölzernen Blatt Kreiſe der Feuchtigkeit hin. 
Meinen Namen verſchlang ſie dem ihrigen; immer begierig 
Schaut' ich dem Fingerchen nach, und ſie bemerkte mich wohl. 
Endlich zog ſie behende das Zeichen der römiſchen Fünfe, 
Und ein Strichlein davor. Schnell, und ſobald ich's geſehn, 
Schlang ſie Kreiſe durch Kreiſe, die Lettern und Ziffern zu löſchen; 
Aber die köſtliche Vier blieb mir in's Auge geprägt. 
Stumm war ich ſitzen geblieben, und biß die glühende Lippe 
Halb aus Schalkheit und Luſt, halb aus Begierde mir wund. 
Erſt noch ſo lange bis Nacht! dann noch vier Stunden zu warten! 
Hohe Sonne, du weilſt und du beſchaueſt dein Rom. 
Größeres ſaheſt du nichts und wirſt nichts Größeres ſehen, 
Wie es dein Prieſter Horaz in der Entzückung verſprach. 
Aber heute verweile mir nicht, und wende die Blicke 
Von dem Siebengebirg früher und williger ab! 
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„Warum biſt du, Geliebter, nicht heute zur Vigne gekommen? 
Einſam, wie ich verſprach, wartet' ich oben auf dich.“ — 

Beſte, ſchon war ich hinein; da ſah ich zum Glücke den Oheim 
Neben den Stöcken, bemüht hin ſich und her ſich zu drehn. 

Schleichend eilt' ich hinaus! — „O, welch ein Irrthum ergriff dich! 
Eine Scheuche nur war's, was dich vertrieb! Die Geſtalt 

Flickten wir emſig zuſammen aus alten Kleidern und Rohren; 
Emſig half ich daran, ſelbſt mir zu ſchaden bemüht. 

Nun, des Alten Wunſch iſt erfüllt; den loſeſten Vogel 
Scheucht' er heute, der ihm Gärtchen und Nichte beſtiehlt.“ 

XVII. 

Manche Töne ſind mir Verdruß, doch bleibet am Meiſten 
Hundegebell mir verhaßt; kläffend zerreißt es mein Ohr. 

Einen Hund nur hör' ich ſehr oft mit frohem Behagen 
Bellend kläffen, den Hund, den ſich der Nachbar erzog. 

Denn er bellte mir einſt mein Mädchen an, da ſie ſich heimlich 
Zu mir ſtahl, und verrieth unſer Geheimniß beinah. 

Jetzo, hör' ich ihn bellen, ſo denk' ich nur immer, ſie kommt wohl! 
Oder ich denke der Zeit, da die Erwartete kam. 
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Eines iſt mir verdrießlich vor allen Dingen, ein Andres 
Bleibt mir abſcheulich, empört jegliche Faſer in mir, 
Nur der bloße Gedanke. Ich will es euch, Freunde, geſtehen: 
Gar verdrießlich iſt mir einſam das Lager zu Nacht. 
Aber ganz abſcheulich iſt's, auf dem Wege der Liebe 
Schlangen zu fürchten, und Gift unter den Roſen der Luſt, 
Wenn im ſchönſten Moment der hin ſich gebenden Freude 
Deinem ſinkenden Haupt lispelnde Sorge ſich naht. 
Darum macht Fauſtine mein Glück; ſie theilet das Lager 
Gerne mit mir, und bewahrt Treue dem Treuen genau. 
Reizendes Hinderniß will die raſche Jugend; ich liebe, 
Mich des verſicherten Guts lange bequem zu erfreun. 
Welche Seligkeit iſt's! wir wechſeln ſichere Küſſe, 
Athem und Leben getroſt ſaugen und flößen wir ein. 
So erfreuen wir uns der langen Nächte, wir lauſchen, 
Buſen an Buſen gedrängt, Stürmen und Regen und Guß. 
Und ſo dämmert der Morgen heran; es bringen die Stunden 
Neue Blumen herbei, ſchmücken uns feſtlich den Tag. 
Gönnet mir, o Quiriten! das Glück, und Jedem gewähre 
Aller Güter der Welt erſtes und letztes der Gott! 


XIX. 


Schwer erhalten wir uns den guten Namen; denn Fama 
Steht mit Amorn, ich weiß, meinem Gebieter, im Streit. 
Wißt auch ihr, woher es entſprang, daß Beide ſich haſſen? 
Alte Geſchichten ſind das, und ich erzähle ſie wohl. 
Immer die mächtige Göttin, doch war ſie für die Geſellſchaft 
Unerträglich; denn gern führt ſie das herrſchende Wort. 
Und ſo war ſie von je bei allen Göttergelagen 
Mit der Stimme von Erz, Großen und Kleinen verhaßt. 
So berühmte ſie einſt ſich übermüthig, ſie habe 
Jovis herrlichen Sohn ganz ſich zum Sklaven gemacht. 
„Meinen Hercules führ' ich dereinſt, o Vater der Götter,“ 
Rief triumphirend ſie aus, „wiedergeboren dir zu. 
Hercules iſt es nicht mehr, den dir Alkmene geboren; 
Seine Verehrung für mich macht ihn auf Erden zum Gott. 
Schaut er nach dem Olymp, ſo glaubſt du, er ſchaue nach deinen 
Mächtigen Knieen; vergieb! nur in den Aether nach mir 
Blickt der würdigſte Mann; nur mich zu verdienen durchſchreitet 
Leicht ſein mächtiger Fuß Bahnen, die Keiner betrat. 
Aber auch ich begegn' ihm auf ſeinen Wegen, und preiſe 
Seinen Namen voraus, eh' er die That noch beginnt. 
Mich vermählſt du ihm einſt; der Amazonen Beſieger 
Werd' auch meiner, und ihn nenn' ich mit Freuden Gemahl!“ 
Alles ſchwieg; ſie mochten nicht gern die Prahlerin reizen: 
Denn ſie denkt ſich erzürnt leicht was Gehäſſiges aus. 
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Amorn bemerkte ſie nicht: er ſchlich bei Seite; den Helden 
Bracht' er mit weniger Kunſt unter der Schönſten Gewalt. 
Nun vermummt er ſein Paar; ihr hängt er die Bürde des Löwen 
Ueber die Schultern, und lehnt mühſam die Keule dazu. 
Drauf beſpickt er mit Blumen des Helden ſträubende Haare, 
Reichet den Rocken der Fauſt, die ſich dem Scherze bequemt. 
So vollendet er bald die neckiſche Gruppe; dann läuft er, 
Ruft durch den ganzen Olymp: „Herrliche Thaten geſchehn! 
Nie hat Erd' und Himmel, die unermüdete Sonne 
Hat auf der ewigen Bahn keines der Wunder erblickt.“ 
Alles eilte; ſie glaubten dem loſen Knaben, denn ernſtlich 
Hatt' er geſprochen; und auch Fama, ſie blieb nicht zurück. 
Wer ſich freute, den Mann ſo tief erniedrigt zu ſehen, 
Denkt ihr! Juno. Es galt Amorn ein freundlich Geſicht. 
Fama ben wie ſtand fie beſchämt, verlegen, verzweifelud! 
Anfangs lachte ſie nur: „Masken, ihr Götter, ſind das! 
Meinen Helden, ich kenn' ihn zu gut! Es haben Tragöden 
Uns zum Beſten!“ Doch bald ſah ſie mit Schmerzen, er war's! — 
Nicht den tauſendſten Theil verdroß es Vulcanen, ſein Weibchen 
Mit dem rüſtigen Freund unter den Maſchen zu ſehn, 
Als das verſtändige Netz im rechten Moment ſie umfaßte, 
Raſch die Verſchlungnen umſchlang, feſt die Genießenden hielt. 
Wie ſich die Jünglinge freuten! Mercur und Bacchus! Sie Beide 
Mußten geſtehn: es ſei, über dem Buſen zu ruhn 
Dieſes herrlichen Weibes, ein ſchöner Gedanke. Sie baten: 
Löſe, Vulcan, ſie noch nicht! Laß ſie noch einmal beſehn. 
Und der Alte war ſo Hahnrei, und hielt ſie nur feſter. — 
Aber Fama, ſie floh raſch und voll Grimmes davon. 
Seit der Zeit iſt zwiſchen den Zweien der Fehde nicht Stillſtand; 
Wie ſie ſich Helden erwählt, gleich iſt der Knabe darnach. 
Wer ſie am höchſten verehrt, den weiß er am beſten zu faſſen, 
Und den Sittlichſten greift er am Gefährlichſten an. 
Will ihm Einer entgehn, den bringt er vom Schlimmen ins Schlimmſte. 
Mädchen bietet er an; wer ſie ihm thöricht verſchmäht, 
Muß erſt grimmige Pfeile von ſeinem Bogen erdulden; 
Mann erhitzt er auf Mann, treibt die Begierden auf 58 Thier. 
Wer ſich ſeiner ſchämt, der muß erſt leiden; dem Heuchler 
Streut er bittern Genuß unter Verbrechen und Noth. 
Aber auch ſie, die Göttin, verfolgt ihn mit Augen und Ohren; 
Sieht ſie ihn einmal bei dir, gleich iſt fie feindlich geſinnt, 
Schreckt dich mit ernſtem Blick, verachtenden Mienen, und heftig 
Strenge verruft ſie das Haus, das er gewöhnlich beſucht. 
Und ſo geht es auch mir: ſchon leid' ich ein Wenig; die Göttin, 
Eiferſüchtig, fie forſcht meinem Geheimniſſe nach. 
Doch es iſt ein altes Geſetz: ich ſchweig' und verehre; 
Denn der Könige Zwiſt büßten die Griechen, wie ich. 
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Zieret Stärke den Mann und freies muthiges Weſen, 
O, ſo ziemet ihm faſt tiefes Geheimniß noch mehr. 
Städtebezwingerin du, Verſchwiegenheit! Fürſtin der Völker! 
Theure Göttin, die mich ſicher durch's Leben geführt, 
Welches Schickſal erfahr' ich! Es löſet ſcherzend die Muſe, 
Amor löſet, der Schalk, mir den verſchloſſenen Mund. 
Ach, ſchon wird es ſo ſchwer, der Könige Schande verbergen! 
Weder die Krone bedeckt, weder ein phrygiſcher Bund 
Midas' verlängertes Ohr; der nächſte Diener entdeckt es, 
Und ihm ängſtet und drückt gleich das Geheimniß die Bruſt. 
In die Erde vergrüb' er es gern, um ſich zu erleichtern: 
Doch die Erde verwahrt ſolche Geheimniſſe nicht; 
Rohre ſprießen hervor, und lauſchen und lispeln im Winde: 
Midas! Midas, der Fürſt, trägt ein verlängertes Ohr! 
Schwerer wird es nun mir, ein ſchönes Geheimniß zu wahren; 
Ach, den Lippen entquillt Fülle des Herzens fo leicht! 
Keiner Freundin darf ich's vertraun: ſie möchte mich ſchelten; 
Keinem Freunde: vielleicht brächte der Freund mir Gefahr. 
Mein Entzücken dem Hain, dem ſchallenden Felſen zu ſagen, 
Bin ich endlich nicht jung, bin ich nicht einſam genug. 
Dir, Hexameter, dir, Pentameter, ſei es vertrauet, 
Wie ſie des Tags mich erfreut, wie ſie des Nachts mich beglückt. 
Sie, von vielen Männern geſucht, vermeidet die Schlingen, 
Die ihr der Kühnere frech, heimlich der Liſtige legt; 
Klug und zierlich ſchlüpft ſie vorbei, und kennet die Wege, 
Wo ſie der Liebſte gewiß lauſchend begierig empfängt. 
Zaudre, Luna, ſie kommt! damit ſie der Nachbar nicht ſehe; 
Rauſche, Lüftchen, im Laub! Niemand vernehme den Tritt. 
Und ihr, wachſet und blüht, geliebte Lieder, und wieget 
Euch im leiſeſten Hauch lauer und liebender Luft, 
Und entdeckt den Quiriten, wie jene Rohre, geſchwätzig, 
Eines glücklichen Paars ſchönes Geheimniß zuletzt. 


u 
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Bilder ſo wie Leidenſchaften 
Mögen gern am Liede haften. 


Alexis und Dora. 

Ach! unaufhaltſam ſtrebet das Schiff mit jedem Momente 
Durch die ſchäumende Fluth weiter und weiter hinaus! 
Langhin furcht ſich die Gleiſe des Kiels, worin die Delphine 

Springend folgen, als flöh' ihnen die Beute davon. 


Be. 


) 
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Alles deutet auf glückliche Fahrt: der ruhige Bootsmann 
Ruckt am Segel gelind, das ſich für Alle bemüht; 
Vorwärts dringt der Schiffenden Geiſt, wie Flaggen und Wimpel; 
Einer nur ſteht rückwärts traurig gewendet am Maſt, 
Sieht die Berge ſchon blau, die Scheidenden, ſieht in das Meer ſie 
Niederſinken, es ſinkt jegliche Freude vor ihm. 
Auch dir iſt es verſchwunden, das Schiff, das deinen Alexis, 
Dir, o Dora, den Freund, ach! dir den Bräutigam raubt. 
Auch du blickeſt vergebens nach mir. Noch ſchlagen die Herzen 
Für einander, doch, ach! nun an einander nicht mehr. 
Einziger Augenblick, in welchem ich lebte! du wiegeſt 
Alle Tage, die ſonſt kalt mir verſchwinden, auf. 
Ach! nur im Augenblick, im letzten, ſtieg mir ein Leben, 
Unvermuthet in dir, wie von den Göttern, herab. 
Nur umſonſt verklärſt du mit deinem Lichte den Aether; 
Dein allleuchtender Tag, Phöbus, mir iſt er verhaßt. 
In mich ſelber kehr' ich zurück; da will ich im Stillen 
Wiederholen die Zeit, als ſie mir täglich erſchien. 
War es möglich, die Schönheit zu ſehn und nicht zu empfinden? 
Wirkte der himmliſche Reiz nicht auf dein ſtumpfes Gemüth? 
Klage dich, Armer, nicht an! So legt der Dichter ein Räthſel, 
Künſtlich mit Worten verſchränkt, oft der Verſammlung in's Ohr. 
Jeden freuet die ſeltne, der zierlichen Bilder Verknüpfung, 
Aber noch fehlet das Wort, das die Bedeutung verwahrt. 
Iſt es endlich entdeckt, dann heitert ſich jedes Gemüth auf, 
Und erblickt im Gedicht doppelt erfreulichen Sinn. 
Ach, warum ſo ſpät, o Amor, nahmſt du die Binde, 
Die du um's Aug' mir geknüpft, nahmſt ſie zu ſpät mir hinweg! 
Lange ſchon harrte befrachtet das Schiff auf günſtige Lüfte; 
Endlich ſtrebte der Wind, glücklich, vom Ufer in's Meer. 
Leere Zeiten der Jugend! und leere Träume der Zukunft! 
Ihr verſchwindet, es bleibt einzig die Stunde mir nur. 
Ja, ſie bleibt, es bleibt mir das Glück! ich halte dich, Dora! 
Und die Hoffnung zeigt, Dora, dein Bild mir allein. 
Oefter ſah ich zum Tempel dich gehn, geſchmückt und geſittet, 
Und das Mütterchen ging feierlich neben dir her. 
Eilig warſt du und friſch, zu Markte die Früchte zu tragen; 
Und vom Brunnen, wie kühn! wiegte dein Haupt das Gefäß. 
Da erſchien dein Hals, erſchien dein Nacken vor Allen, 
Und vor Allen erſchien deiner Bewegungen Maß. 
Oftmals hab' ich geſorgt, es möchte der Krug dir entſtürzen; 
Doch er hielt ſich ſtät auf dem geringelten Tuch. 
Schöne Nachbarin, ja, ſo war ich gewohnt dich zu ſehen, 
Wie man die Sterne ſieht, wie man den Mond ſich beſchaut, 
Sich an ihnen erfreut, und inuen im ruhigen Buſen 
Nicht der entfernteſte Wunſch, ſie zu beſitzen, ſich regt. 
Jahre, ſo gingt ihr dahin! Nur zwanzig Schritte getrennet 
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Waren die Häuſer, und nie hab' ich die Schwelle berührt. 
Und nun trennt uns die gräßliche Fluth! Du lügſt nur den Himmel, 
Welle! dein herrliches Blau iſt mir die Farbe der Nacht. 
Alles rührte ſich ſchon; da kam ein Knabe gelaufen 
An mein väterlich Haus, rief mich zum Strande hinab. 
Schon erhebt ſich das Segel, es flattert im Winde, ſo ſprach er, 
Und gelichtet mit Kraft trennt ſich der Anker vom Sand; 
Komm, Alexis, o komm! Da drückte der wackere Vater 
Würdig die ſegnende Hand mir auf das lockige Haupt; 
Sorglich reichte die Mutter ein nachbereitetes Bündel. 
Glücklich kehre zurück! riefen ſie, glücklich und reich! 
Und ſo ſprang ich hinweg, das Bündelchen unter dem Arme, 
An der Mauer hinab, fand an der Thüre dich ſtehn 
Deines Gartens. Du lächelteſt mir und ſagteſt: Alexis! 
Sind die Lärmenden dort deine Geſellen der Fahrt? 
Fremde Küſten beſucheſt du nun, und köſtliche Waaren 
Handelſt du ein und Schmuck reichen Matronen der Stadt. 
Aber bringe mir auch ein leichtes Kettchen; ich will es 
Dankbar zahlen; ſo oft hab' ich die Zierde gewünſcht! 
Stehen war ich geblieben, und fragte nach Weiſe des Kaufmanns 
Erſt nach Form und Gewicht deiner Beſtellung genau. 
Gar beſcheiden erwogſt du den Preis! Da blickt' ich indeſſen 
Nach dem Halſe, des Schmucks unſerer Königin werth. 
Heftiger tönte vom Schiff das Geſchrei; da ſagteſt du freundlich: 
Nimm aus dem Garten noch einige Früchte mit dir! 
Nimm die reifſten Orangen, die weißen Feigen; das Meer bringt 
Keine Früchte, ſie bringt jegliches Land nicht hervor. 
Und ſo trat ich herein. Du brachſt nun die Früchte geſchäftig, 
Und die goldene Laſt zog das geſchürzte Gewand. 
Oefters bat ich: es ſei nun genug! und immer noch eine 
Schönere Frucht fiel dir, leiſe berührt, in die Hand. 
Endlich kamſt du zur Laube hinan; da fand ſich ein Körbchen 
Und die Myrte bog blühend ſich über uns hin. 
Schweigend beganneſt du nun geſchickt die Früchte zu ordnen: 
Erſt die Orange, die ſchwer ruht, als ein goldener Ball, 
Dann die weichliche Feige, die jeder Druck ſchon entſtellet; 
Und mit Myrte bedeckt ward und geziert das Geſchenk. 
Aber ich hob es nicht auf; ich ſtand. Wir ſahen einander 
In die Augen, und mir ward vor dem Auge ſo trüb. 
Deinen Buſen fühlt' ich an meinem! Den herrlichen Nacken, 
Ihn umſchlang nun mein Arm; tauſendmal küßt' ich den Hals. 
Mir ſank über die Schulter dein Haupt; nun knüpften auch deine 
Lieblichen Arme das Band um den Beglückten herum. 
Amors Hände fühlt' ich; er drückt uns gewaltig zuſammen, 
Und aus heiterer Luft donnert' es dreimal: da floß 
Häufig die Thräne vom Aug' mir herab, du weinteſt, ich weinte, 
Und vor Jammer und Glück ſchien uns die Welt zu vergehn. 
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Immer heftiger rief es am Strand; da wollten die Füße 
Mich nicht tragen, ich rief: Dora! und biſt du nicht mein? 
Ewigl ſagteſt du leiſe. Da ſchienen unſere Thränen, 
Wie durch göttliche Luft, leiſe vom Auge gehaucht. 
Näher rief es: Alexis! Da blickte der ſuchende Knabe 
Durch die Thüre herein. Wie er das Körbchen empfing! 
Wie er mich trieb! Wie ich dir die Hand noch drückte! — Zu Schiffe 
Wie ich gekommen? Ich weiß, daß ich ein Trunkener ſchien. 
Und ſo hielten mich auch die Geſellen, ſchonten den Kranken; 
And ſchon deckte der Hauch trüber Entfernung die Stadt. 
Ewig! Dora, lispelteſt du; mir ſchallt es im Ohre 
Mit dem Donner des Zeus! Stand ſie doch neben dem Thron, 
Seine Tochter, die Göttin der Liebe; die Grazien ſtanden 
Ihr zur Seiten! Er iſt götterbekräftigt, der Bund! 
O, ſo eile denn, Schiff, mit allen günſtigen Winden! 
Strebe, mächtiger Kiel, trenne die ſchäumende Fluth! 
Bringe dem fremden Hafen mich zu, damit mir der Goldſchmied 
In der Werkſtatt gleich ordne das himmliſche Pfand. 
Wahrlich! zur Kette ſoll das Kettchen werden, o Dora! 
Neunmal umgebe ſie dir, locker gewunden, den Hals. 
Ferner ſchaff' ich noch Schmuck, den mannichfaltigſten; goldne 
Spangen ſollen dir auch reichlich verzieren die Hand: 
Da wetteifre Rubin und Smaragd, der liebliche Saphir 
Stelle dem Hyacinth ſich gegenüber, und Gold 
Halte das Edelgeſtein in ſchöner Verbindung zuſammen. 
O, wie den Bräutigam freut einzig zu ſchmücken die Braut! 
Sch! ich Perlen, jo denk' ich an dich; bei jeglichem Ringe 
Kommt mir der länglichen Hand ſchönes Gebild' in den Sinn. 
Tauſchen will ich und kaufen; du ſollſt das Schönſte von Allem 
Wählen; ich widmete gern alle die Ladung nur dir. 
Doch nicht Schmuck und Juwelen allein verſchafft dein Geliebter: 
Was ein häusliches Weib freuet, das bringt er dir auch. 
Feine wollene Decken mit Purpurſäumen, ein Lager 
Zu bereiten, das uns traulich und weichlich empfängt; 
Köſtlicher Leinwand Stücke. Du ſitzeſt und näheſt und kleideſt 
Mich und dich und auch wohl noch ein Drittes darein. 
Bilder der Hoffnung, täuſchet mein Herz! O mäßiget, Götter, 
Dieſen gewaltigen Brand, der mir den Buſen durchtobt! 
Aber auch ſie verlang' ich zurück, die ſchmerzliche Freude, 
Wenn die Sorge ſich kalt, gräßlich gelaſſen, mir naht. 
Nicht der Erinnyen Fackel, das Bellen der hölliſchen Hunde 
Schreckt den Verbrecher ſo in der Verzweiflung Gefild, 
Als das gelaßne Geſpenſt mich ſchreckt, das die Schöne von fern mir 
Zeiget: die Thüre ſteht wirklich des Gartens noch auf! 
Und 5 Anderer kommt! Für ihn auch fallen die Früchte; 
Und die Feige gewährt ſtärkenden Honig auch ihm! 
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Lockt ſie auch ihn nach der Laube? und folgt er? O, macht mich, 
ihr Götter, 

Blind, verwiſchet das Bild jeder Erinnrung in mir! 

Ja, ein Mädchen iſt ſie! und die ſich geſchwinde dem Einen 
Giebt, ſie kehret ſich auch ſchnell zu dem Andern herum. 

Lache nicht diesmal, Zeus, der frech gebrochenen Schwüre! 
Donnere ſchrecklicher! Triff! — Halte die „Blitze zurück! 

Sende die ſchwankenden Wolken mir nach! Im nächtlichen Dunkel 
Treffe dein leuchtender Blitz dieſen unglücklichen Maſt! 

Streue die Planken umher, und gieb der tobenden Welle 
Dieſe Waaren, und mich gieb den Delphinen zum Raub! — 

Nun, ihr Muſen, genug! vergebens ſtrebt ihr zu ſchildern, 
Wie ſich Jammer und Glück wechſeln in liebender Bruſt. 

Heilen könnet die Wunden ihr nicht, die Amor geſchlagen; 
Aber Linderung kommt einzig, ihr Guten, von euch. 


Der neue Pauſias und ſein Blumenmüdchen. 


Pauſias von Sicyon, der Maler, war als Jüngling in Glyeeren, feine Mitbürgerin, 
verliebt, welche Blumenkränze zu winden einen ſehr erfinderiſchen Geiſt hatte. Sie 
wetteiferten mit einander, und er brachte die Nachahmung der Blumen zur größten 
Mannichfaltigkeit. Endlich malte er ſeine Geliebte, ſitzend, mit einem Kranze beſchäf— 
tigt. Dieſes Bild wurde für eins ſeiner beſten gehalten, und die Kranzwinderin oder 
Kranzhändlerin genannt, weil Glyeere ſich auf dieſe Weiſe als ein armes Mädchen 
ernährt hatte. Lucius Lucullus kaufte eine Copie in Athen für zwei Talente. Plinius 
B. XXXV, C. XI. 

Sie. 


Schütte die Blumen nur her, zu meinen Füßen und deinen! 
Welch ein chaotiſches Bild holder Verwirrung du ſtreuſt! 
Er. 
Du erſcheineſt als Liebe, die Elemente zu knüpfen; 
Wie du ſie bindeſt, ſo wird nun erſt ein Leben daraus 


Sie. 
Sanft berühre die Roſe, fie bleib’ im Körbchen verborgen; 
Wo ich dich finde, mein u öffentlich reich’ ich fie dir. 


Und ich thu', als kennt' ich dich au und danke dir freundlich; 
Aber dem Gegengeſchenk weichet die Geberin aus. 
Sie. 
Reiche die Hyaeinthe mir nun, und reiche die Nelke, 
Daß die frühe zugleich neben der ſpäteren ſei. 
Er. 
Laß im blumigen Kreiſe zu deinen Füßen mich ſitzen, 
Und ich fülle den Schooß dir mit der lieblichen Schaar. 
Sie. 
Reiche den Faden mir erſt; dann ſollen die Gartenverwandten, 
Die ſich von ferne nur ſahn, neben einander ſich freun. 
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Er. 
Was bewundr' ich zuerſt? was zuletzt? die herrlichen Blumen? 
Oder der Finger Geſchick? oder der Wählerin Geiſt? 
Sie. 
Gieb auch Blätter, den Glanz der blendenden Blumen zu mildern; 
Auch das Leben verlangt ruhige Blätter im Kranz. 


Er. 
Sage, was wählſt du ſo lange bei dieſem Strauße? Gewiß iſt 
Dieſer Jemand geweiht, den du beſonders bedenkſt. 
Sie. 
Hundert Sträuße vertheil' ich des Tags, und Kränze die Menge; 
Aber den ſchönſten doch bring' ich am Abende dir. 
Er. 


Ach! wie wäre der Maler beglückt, der dieſe Gewinde 
Malte, das blumige Feld, ach! und die Göttin zuerſt! 


Sie. 
Aber doch mäßig beglückt iſt der, mich dünkt, der am Boden 
Hier ſitzt, dem ich den Kuß reichend noch glücklicher bin. 


Er. 
Ach, Geliebte, noch einen! Die neidiſchen Lüfte des Morgens 
Nahmen den erſten ſogleich mir von den Lippen hinweg. 


Sie. 
Wie der Frühling die Blumen mir giebt, ſo geb' ich die Küſſe 
Gern dem Geliebten; und hier ſei mit dem Kuſſe der Kranz! 


Er. 
Hätt' ich das hohe Talent des Pauſias glücklich empfangen, 
Nachzubilden den Kranz wär' ein Geſchäfte des Tags! 


Sie. 
Schön iſt er wirklich. Sieh ihn nur an! Es wechſeln die ſchönſten 
Kinder Florens um ihn, bunt und gefällig, den Tanz. 


Er. 
In die Kelche verſenkt' ich mich dann, und erſchöpfte den ſüßen 
Zauber, den die Natur über die Kronen ergoß. 


Sie. 
Und ſo fänd' ich am Abend noch friſch den gebundenen Kranz hier; 
Unverwelklich ſpräch' uns von der Tafel er an. 


Er. 
Ach, wie fühl' ich mich arm und unvermögend! wie wünſcht' ich 
Feſt zu halten das Glück, das mir die Augen verſengt! 


Sie 
Unzufriedener Mann! Du biſt ein Dichter, und neideſt 
Jenes Alten Talent? Brauche das deinige doch! 
Goethe. 1. 
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Er. 
Und erreicht wohl der Dichter den Schmelz der farbigen Blumen? 
Neben deiner Geſtalt bleibt nur ein Schatten ſein Wort! 


Sie. 
Aber vermag der Maler wohl auszudrücken: Ich liebe! 
Nur dich lieb' ich, mein Freund, lebe für dich nur allein! 


Er. 
Ach! und der Dichter ſelbſt vermag nicht zu ſagen: Ich liebe! 
Wie du, himmliſches Kind, ſüß mir es ſchmeichelſt in's Ohr. 


Sie. 
Viel vermögen ſie Beide; doch bleibt die Sprache des Kuſſes 
Mit der Sprache des Blicks nur den Verliebten geſchenkt. 


Er. 
Du vereinigeſt Alles; du dichteſt und maleſt mit Blumen: 
Florens Kinder ſind dir Farben und Worte zugleich. 


Sie. 
Nur ein vergängliches Werk entwindet der Hand fid des Mädchens 
Jeden Morgen; die Pracht welkt vor dem Abende ſchon. 


g Er. 
Auch ſo geben die Götter vergängliche Gaben, und locken 
Mit erneutem Geſchenk immer die Sterblichen an. 


Sie. 
Hat dir doch kein Strauß, kein Kranz des Tages gefehlet, 
Seit dem erſten, der dich mir ſo von Herzen verband. 


Er. 
Ja, noch hängt er zu Hauſe, der erſte Kranz, in der Kammer, 
Welchen du mir, den Schmaus lieblich umwandelnd, gereicht. 
Sie. 
Da ich den Becher dir kränzte, die Roſenknospe hineinfiel, 
Und du trankeſt, und riefſt: Mädchen, die Blumen ſind Gift! 


| Er. 
Und dagegen du fagteft: Sie find voll Honig, die Blumen; 
Aber die Biene nur findet die Süßigkeit aus. 
Sie. 
Und der rohe Timanth ergriff mich, und ſagte: Die Hummeln 
Forſchen des herrlichen Kelchs ſüße Geheimniſſe wohl? 


Er. 
Und du wandteſt dich weg, und wollteſt fliehen; es ſtürzten, 
Vor dem täppiſchen Mann Körbchen und Blumen hinab. 


Sie. 
Und du riefſt ihm gebietend: Das Mädchen laß nur! die Sträuße, 
So wie das Mädchen ſelbſt ſind für den feineren Sinn. 
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Er. 
Aber feſter hielt er dich nur; es grinſ'te der Lacher, 
Und dein Kleid zerriß oben vom Nacken herab. 


Sie. 
Und du warfſt in begeiſterter Wuth den Becher hinüber, 
Daß er am Schädel ihm, häßlich vergoſſen, erklang. 


Er. 
Wein und Zorn verblendeten mich; doch ſah ich den weißen 
Nacken, die herrliche Bruſt, die du bedeckteſt, im Blick. 
Sie. 
Welch ein Getümmel ward und ein Aufſtand! Purpurn das Blut lief, 
Mit dem Weine vermiſcht, gräulich dem Gegner vom Haupt. 


Er. 
Dich nur ſah ich, nur dich am Boden knieend, verdrießlich; 
Mit der einen Hand hieltſt das Gewand du hinauf. 


Sie. 
Ach, da flogen die Teller nach dir! Ich ſorgte, den edeln 
Fremdling träfe der Wurf kreiſend geſchwungnen Metalls. 


Er. 
Und doch ſah ich nur dich, wie raſch mit der anderen Hand du 
Körbchen, Blumen und Kranz ſammelteſt unter dem Stuhl. 
Sie. 
Schützend trateſt du vor, daß nicht mich verletzte der Zufall, 
Oder der zornige Wirth, weil ich das Mahl ihm geſtört. 


Er. 
Ja, ich erinnre mich noch; ich nahm den Teppich wie Einer, 
Der auf dem linken Arm gegen den Stier ihn bewegt. 


Sie. 
Ruhe gebot der Wirth und ſinnige Freunde. Da ſchlüpft' ich 
Sachte hinaus; nach dir wendet' ich immer den Blick. 


| Er, 
Ach, du warſt mir verſchwunden! vergebens ſucht' ich in allen 
Winkeln des Hauſes herum, ſo wie auf Straßen und Markt. 


Sie. 
Schamhaft blieb ich verborgen. Das unbeſcholtene Mädchen, 
Sonſt von den Bürgern geliebt, war nun das Mährchen des Tags. 


Er. 
Blumen ſah ich genug und Sträuße, Kränze die Menge; 
Aber du fehlteſt mir, aber du fehleſt der Stadt. 
Sie. 
Stille ſaß ich zu Hauſe. Da blätterte los ſich vom Zweige 
Manche Roſe, ſo auch dorrte die Nelke dahin. 


10” 
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Er. 
Mancher Jüngling ſprach auf dem Platz: Da liegen die Blumen! 
Aber die liebliche fehlt, die ſie verbände zum Kranz. 


Sie. 
Kränze band ich indeſſen zu Hauſ' und ließ fie verwelken. 
Siehſt du? da hangen ſie noch neben dem Herde für dich. 


Er. 
Auch ſo welkte der Kranz, dein erſtes Geſchenk! Ich vergaß nicht 
Ihn im Getümmel, ich hing neben dem Bett mir ihn auf. 


Sie, 
Abends betrachtet’ ich mir die welkenden, ſaß noch und weinte, 
Bis in der dunkelen Nacht Farbe nach Farbe verloſch. 


Er. 
Irrend ging ich umher, und fragte nach deiner Behauſung; 
Keiner der Eitelſten ſelbſt konnte mir geben Beſcheid. 


Sie. 
Keiner hat je mich beſucht, und Keiner weiß die entlegne 
Wohnung; die Größe der Stadt birget die Aermere leicht. 


Er. 
Irrend lief ich umher und flehte zur ſpähenden Sonne: 
Zeige mir, mächtiger Gott, wo du im Winkel ihr ſcheinſt! 


Sie. 
Große Götter hörten dich nicht; doch Penia hört' es. 
Endlich trieb die Noth nach dem Gewerbe mich aus. 


Er. 
Trieb nicht noch dich ein anderer Gott, den Beſchützer zu ſuchen? 
Hatte nicht Amor für uns wechſelnde Pfeile getauſcht? 


Sie. 
Spähend ſucht' ich dich auf bei vollem Markt, und ich ſah dich! 
a Er. 
Und es hielt das Gedräng' keines der Liebenden auf. 


Sie. 
Schnell wir theilten das Volk, wir kamen zuſammen, du ſtandeſt. 
Er. 
Und du ſtandeſt vor mir, ja! und wir waren allein. 
Sie. 
Mitten unter den Menſchen! ſie ſchienen nur Sträucher und Bäume. 


Er. 
Und mir ſchien ihr Getöſ' nur ein Gerieſel des Quells. 
Sie. 
Immer allein ſind Liebende ſich in der größten Verſammlung; 
Aber ſind ſie zu Zwei'n, ſtellt auch der Dritte ſich ein. 
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Er. 
Amor, ja! er ſchmückt ſich mit dieſen herrlichen Kränzen. 
Schütte die Blumen nun doch fort, aus dem Schooße den Reſt! 
Sie. 
Nun, ich ſchüttle ſie weg, die ſchönen. In deiner Umarmung, 
Lieber, geht mir auch heut wieder die Sonne nur auf. 


Euphroſyne. 

Auch von des höchſten Gebirgs beeisten, zackigen Gipfeln 
Schwindet Purpur und Glanz ſcheidender Sonne hinweg. 

Lange verhüllt ſchon Nacht das Thal und die Pfade des Wandrers, 
Der, am toſenden Strom, auf zu der Hütte ſich ſehnt, 

Zu dem Ziele des Tags, der ſtillen hirtlichen Wohnung; 
Und der göttliche Schlaf eilet gefällig voraus, 

Dieſer holde Geſelle des Reiſenden. Daß er auch heute 
Segnend kränze das Haupt mir mit dem heiligen Mohn! 

Aber was leuchtet mir dort vom Felſen glänzend herüber, 
Und erhellet den Duft ſchäumender Ströme ſo hold? 

Strahlt die Sonne vielleicht durch heimliche Spalten und Klüfte? 
Denn kein irdiſcher Glanz iſt es, der wandelnde, dort. 

Näher wälzt ſich die Wolke, ſie glüht. Ich ſtaune dem Wunder! 
Wird der roſige Strahl nicht ein bewegtes Gebild? 

Welche Göttin nahet ſich mir? und welche der Muſen 
Suchet den treuen Freund, ſelbſt in dem grauſen Geklüft? 

Schöne Göttin! enthülle dich mir, und täuſche, verſchwindend, 
Nicht den begeiſterten Sinn, nicht das gerührte Gemüth. 

Nenne, wenn du es darfſt vor einem Sterblichen, deinen 
Göttlichen Namen; wo nicht, rege bedeutend mich auf, 

Daß ich fühle, welche du ſeiſt von den ewigen Töchtern 
Zeus', und der Dichter ſogleich preiſe dich würdig im Lied. 

„Kennſt du mich, Guter, nicht mehr? Und käme dieſe Geſtalt dir, 
Die du doch ſonſt geliebt, ſchon als ein fremdes Gebild? 

Zwar der Erde gehör' ich nicht mehr, und trauernd entſchwang ſich 
Schon der ſchauderude Geiſt jugendlich frohem Genuß; 

Aber ich hoffte mein Bild noch feſt in des Freundes Erinnrung 
Eingeſchrieben, und noch ſchön durch die Liebe verklärt. 

Ja, ſchon jagt mir gerührt dein Blick, mir ſagt es die Thräne: 
Euphroſyne, ſie iſt noch von dem Freunde gekannt. 

Sieh, die Scheidende zieht durch Wald und grauſes Gebirge, 
Sucht den wandernden Mann, ach, in der Ferne noch auf, 

Sucht den Lehrer, den Freund, den Vater, blicket noch einmal 
Nach dem leichten Gerüſt irdiſcher Freuden zurück. 

Laß mich der Tage gedenken, da mich, das Kind, du dem Spiele, 
Jener täuſchenden Kunſt reizender Muſen, geweiht. 

Laß mich der Stunde gedenken, und jedes kleineren Umſtands. 
Ach, wer ruft nicht ſo gern Unwiederbringliches an! 
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Jenes ſüße Gedränge der leichteſten irdiſchen Tage, 
Ach, wer ſchätzt ihn genug, dieſen vereilenden Werth! 

Klein erſcheinet es nun, doch ach! nicht kleinlich dem Herzen; 
Macht die Liebe, die Kunſt jegliches Kleine doch groß. 

Denkſt du der Stunde noch wohl, wie auf dem Brettergerüſte 
Du mich der höheren Kunſt ernſtere Stufen geführt? 

Knabe ſchien ich, ein rührendes Kind, du nannuteſt mich Arthur, 
Und belebteſt in mir Brittiſches Dichtergebild, 

Drohteſt mit grimmiger Gluth den armen Augen, und wandteſt 
Selbſt den thränenden Blick, innig getäuſchet, hinweg. 

Ach! da warſt du ſo hold und ſchützteſt ein trauriges Leben, 
Das die verwegene Flucht endlich dem Knaben entriß. 

Freundlich faßteſt du mich, den Fefe mich von 

annen, 

Und ich heuchelte lang', dir an dem Buſen, den Tod. 

Endlich ſchlug die Augen ich auf, und ſah dich in ernſte, 
Stille Betrachtung verſenkt, über den Liebling geneigt. 

Kindlich ſtrebt' ich empor, und küßte die Hände dir dankbar, 
Reichte zum reinen Kuß dir den gefälligen Mund. 

Fragte: Warum, mein Vater, ſo ernſt? und hab' ich gefehlet, 
O, ſo zeige mir an, wie mir das Beßre gelingt. 

Keine Mühe verdrießt mich bei dir, und Alles und Jedes 
Wiederhol' ich ſo gern, wenn du mich leiteſt und lehrſt. 

Aber du faßteſt mich ſtark und drückteſt mich feſter im Arme, 
Und es ſchauderte mir tief in dem Buſen das Herz 

Nein! mein liebliches Kind, ſo riefſt du, Alles und Jedes, 
Wie du es heute gezeigt, zeig' es auch morgen der Stadt. 

Rühre ſie Alle, wie mich du gerührt, und es fließen zum Beifall 
Dir von dem trockenſten Aug' herrliche Thränen herab. 

Aber am Tiefſten trafſt du doch mich, den Freund, der im Arm dich 
Hält, den ſelber der Schein früherer Leiche geſchreckt. 

Ach, Natur, wie ſicher und groß in Allem erſcheinſt du! 
Himmel und Erde befolgt ewiges, feſtes Geſetz, 

Jahre folgen auf Jahre, dem Frühlinge reichet der Sommer, 
Und dem reichlichen Herbſt traulich der Winter die Hand. 

Felſen ſtehen gegründet, es ſtürzt ſich das ewige Waſſer 
Aus der bewölkten Kluft ſchäumend und brauſend hinab. 

Fichten grünen jo fort, und ſelbſt die entlaubten Gebüſche 
Hegen im Winter ſchon heimliche Knospen am Zweig. 

Alles entſteht und vergeht nach Geſetz; doch über des Menſchen 
Leben, dem köſtlichen Schatz, herrſchet ein ſchwankendes Loos. 

Nicht dem blühenden nickt der willig ſcheidende Vater, 
Seinem trefflichen Sohn, freundlich vom Rande der Gruft; 

Nicht der Jüngere ſchließt dem Aelteren immer das Auge, 
Das ſich willig geſenkt, kräftig dem Schwächeren zu. 

Oefter, ach, verkehrt das Geſchick die Ordnung der Tage; 
Hülflos klaget ein Greis Kinder und Enkel umſonſt, 
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Steht ein beſchädigter Stamm, dem rings zerſchmetterte Zweige 
Um die Seiten umher ſtrömende Schloßen geſtreckt. 

Und ſo, liebliches Kind, durchdrang mich die tiefe Betrachtung, 
Als du zur Leiche verſtellt über die Arme mir hingſt; 

Aber freudig ſeh' ich dich mir in dem Glanze der Jugend, 
Vielgeliebtes Geſchöpf, wieder am Herzen belebt. 

Springe fröhlich dahin, verſtellter Knabe! Das Mädchen 
Wächſ't zur Freude der Welt, mir zum Entzücken heran. 

Immer ſtrebe ſo fort, und deine natürlichen Gaben 
Bilde bei jeglichem Schritt ſteigenden Lebens die Kunſt. 

Sei mir lange zur Luſt, und eh' mein Auge ſich ſchließet, 
Wünſch' ich dein ſchönes Talent glücklich vollendet zu ſehn. — 

Alſo ſprachſt du, und nie vergaß ich der wichtigen Stunde! 
Deutend entwickelt' ich mich an dem erhabenen Wort. 

O, wie ſprach ich ſo gerne zum Volk die rührenden Reden, 
Die du, voller Gehalt, kindlichen Lippen vertraut! 

O, wie bildet' ich mich an deinen Augen, und ſuchte 
Dich im tiefen Gedräng' ſtaunender Hörer heraus! 

Doch dort wirſt du nun ſein und ſtehn, und nimmer bewegt ſich 
Euphroſyne hervor, dir zu erheitern den Blick. 

Du vernimmſt ſie nicht mehr, die Töne des wachſenden Zöglings, 
Die du zu liebendem Schmerz frühe, ſo frühe! geſtimmt. 

Andere kommen und gehn; es werden dir Andre gefallen, 
Selbſt dem großen Talent drängt ſich ein größeres nach. 

Aber du, vergeſſe mich nicht! Wenn Eine dir jemals 
Sich im verworrnen Geſchäft heiter entgegen bewegt, 

Deinem Winke ſich fügt, an deinem Lächeln ſich freuet, 
Und am Platze ſich nur, den du beſtimmteſt, gefällt; 

Wenn ſie Mühe nicht ſpart noch Fleiß, wenn thätig der Kräfte, 
Selbſt bis zur Pforte des Grabs, freudiges Opfer ſie bringt; 

Guter, dann gedenkeſt du mein und rufeſt auch ſpät noch: 
Euphroſyne, ſie iſt wieder erſtanden vor mir! 

Vieles ſagt' ich noch gern; doch ach, die Scheidende weilt nicht, 
Wie ſie wollte; mich führt ſtreng ein gebietender Gott. 

Lebe wohl! ſchon zieht mich's dahin in ſchwankendem Eilen. 
Einen Wunſch nur vernimm, freundlich gewähre mir ihn: 

Laß nicht ungerühmt mich zu den Schatten hinabgehn! 
Nur die Muſe gewährt einiges Leben dem Tod. 

Denn geſtaltlos ſchweben umher in Perſephoneia's 
Reiche maſſenweiſ' Schatten vom Namen getrennt; 

Wen der Dichter aber gerühmt, der wandelt, geſtaltet, 
Einzeln, geſellet dem Chor aller Heroen ſich zu. 

Freudig tret' ich einher, von deinem Liede verkündet, 
Und der Göttin Blick weilet gefällig auf mir. 

Mild empfängt ſie mich dann, und nennt mich; es winken die hohen 
Göttlichen Frauen mich an, immer die nächſten am Thron. 
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Peuelopeia redet zu mir, die treuſte der Weiber, 
Auch Euadne, gelehnt auf den geliebten Gemahl. 
Jüngere nahen ſich dann, zu früh herunter Geſandte, 
Und beklagen mit mir unſer gemeines Geſchick. 
Wenn Antigone kommt, die ſchweſterlichſte der Seelen, 
Und Polyxena, trüb' noch von dem bräutlichen Tod, 
Seh' ich als Schweſtern ſie an und trete würdig zu ihnen; 
Denn der tragiſchen Kunſt holde Geſchöpfe ſind ſie, 
Bildete doch ein Dichter auch mich; und ſeine Geſänge, 
Ja, fie vollenden an mir, was mir das Leben verſagt.“ 
Alſo ſprach ſie, und noch bewegte der liebliche Mund ſich 
Weiter zu reden; allein ſchwirrend verſagte der Ton. 
Denn aus dem Purpurgewölk, dem ſchwebenden, immer bewegten, 
Trat der herrliche Gott Hermes gelaſſen hervor; 
Mild erhob er den Stab und deutete; wallend verſchlangen 
Wachſende Wolken im Zug beide Geſtalten vor mir. 
Tiefer liegt die Nacht um mich her; die ſtürzenden Waſſer 
Brauſen gewaltiger nun neben dem ſchlüpfrigen Pfad. 
Unbezwingliche Trauer befällt mich, entkräftender Jammer, 
Und ein mooſiger Fels ſtützet den Sinkenden nur. 
Wehmuth reißt durch die Saiten der Bruſt; die nächtlichen Thränen 
Fließen, und über dem Wald kündet der Morgen ſich an. 


Das Wiederſehen. 


Er. 
Süße Freundin, noch einen, nur einen Kuß noch gewähre 
Dieſen Lippen! Warum biſt du mir heute ſo karg? 
Geſtern blühte wie heute der Baum; wir wechſelten Küſſe 
Tauſendfältig; dem Schwarm Bienen verglichſt du ſie ja, 
Wie ſie den Blüthen ſich nahn und ſaugen, ſchweben und wieder 
Saugen, und lieblicher Ton ſüßen Genuſſes erſchallt. 
Alle noch üben das holde Geſchäft. Und wäre der Frühling 
Uns vorübergeflohn, eh' ſich die Blüthe zerſtreut? 


Sie. 
Träume, lieblicher Freund, nur immer! rede von geſtern! 
Gerne hör' ich dich an, drücke dich redlich an's Herz. 
Geſtern, ſagſt du? — Es war, ich weiß, ein köſtliches Geſtern; 
Worte verklangen im Wort, Küſſe verdrängten den Kuß. 
Schmerzlich war's zu ſcheiden am Abende, traurig die lange 
Nacht von geſtern auf heut, die den Getrennten gebot. 
Doch der Morgen kehret zurück. Ach, daß mir indeſſen 
Zehn Mal, leider! der Baum Blüthen und Früchte gebracht! 
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Amyntas. 
Nikias, trefflicher Mann, du Arzt des Leibs und der Seele! 
Krank, ich bin es fürwahr, aber dein Mittel iſt hart. 
Ach, mir ſchwanden die Kräfte dahin, dem Rathe zu folgen; 
Ja, und es ſcheinet der Freund ſchon mir ein Gegner zu ſein. 


| Widerlegen kann ich dich nicht; ich ſage mir Alles, 


Sage das härtere Wort, das du verſchweigeſt, mir auch. 
Aber ach, das Waſſer entſtürzt der Steile des Felſens 
Raſch, und die Welle des Bachs halten Geſänge nicht auf. 
Raſ't nicht unaufhaltſam der Sturm? und wälzet die Sonne 
Sich von dem Gipfel des Tags nicht in die Wellen hinab? 
Und fo ſpricht mir rings die Natur: Auch du biſt, Amyutas, 
Unter das ſtrenge Geſetz ehrner Gewalten gebeugt. 
Runzle die Stirne nicht tiefer, mein Freund, und höre gefällig, 
Was mich geſtern ein Baum, dort an dem Bache, gelehrt. 
Wenig Aepfel trägt er mir nur, der ſonſt ſo beladne; 
Sieh, der Epheu iſt Schuld, der ihn gewaltig umgiebt. 
Und ich faßte das Meſſer, das krummgebogene, ſcharfe, 
Trennte ſchneidend, und riß Ranke nach Ranken herab; 
Aber ich ſchauderte gleich, als, tief erſeufzend und kläglich, 
Aus den Wipfeln zu mir lispelnde Klage ſich goß: 
O, verletze mich nicht, den treuen Gartengenoſſen, 
Dem du als Knabe fo früh manche Genüſſe verdankt. 
O, verletze mich nicht! du reißeſt mit dieſem Geflechte, 
Das du gewaltig zerſtörſt, grauſam das Leben mir aus. 
Hab' ich nicht ſelbſt ſie genährt, und ſauft ſie herauf mir erzogen? 
Iſt wie mein eigenes Laub nicht mir das ihre verwandt? 
Soll ich nicht lieben die Pflanze, die, meiner einzig bedürftig, 
Still mit begieriger Kraft mir um die Seite ſich ſchlingt? 
Tauſend Ranken wurzelten an, mit tauſend und tauſend 
Faſern ſenket ſie feſt mir in das Leben ſich ein. 
Nahrung nimmt ſie von mir; was ich bedürfe, genießt ſie; 
Und ſo ſaugt ſie das Mark, ſauget die Seele mir aus. 
Nur vergebens nähr' ich mich noch; die gewaltige Wurzel 
Seudet lebendigen Safts, ach, nur die Hälfte hinauf. 
Denn der gefährliche Gaſt, der geliebteſte, maßet behende 
Unterwegs die Kraft herbſtlicher Früchte ſich an. 
Nichts gelangt zur Krone hinauf; die äußerſten Wipfel 
Dorren, es dorret der Aſt über dem Bache ſchon hin. 
Ja, die Verrätherin iſt's; ſie ſchmeichelt mir Leben und Güter, 
Schmeichelt die ſtrebende Kraft, ſchmeichelt die Hoffnung mir ab. 
Sie nur fühl' ich, nur ſie, die umſchlingende, freue der Feſſeln, 
Freue des tödtenden Schmucks, fremder Umlaubung mich nur. 
Halte das Meſſer zurück! o Nikias, ſchone den Armen, 
Der ſich in liebender Lüſt, willig gezwungen, verzehrt! 
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Süß iſt jede Verſchwendung; o, laß mich der ſchönſten genießen! 
Wer ſich der Liebe vertraut, hält er ſein Leben zu Rath? 


Hermann und Dorothea. 
Alſo das wäre Verbrechen, daß einſt Properz mich begeiſtert, 
Daß Martial ſich zu mir auch, der verwegne, geſellt? 
Daß ich die Alten nicht hinter mir ließ, die Schule zu hüten, 
Daß ſie nach Latium gern mir in das Leben gefolgt? 
Daß ich Natur und Kunſt zu ſchaun mich treulich beſtrebe, 
Daß kein Name mich täuſcht, daß mich kein Dogma beſchränkt? 
Daß nicht des Lebens bedingender Drang mich, den Menſchen, 
verändert, 
Daß ich der Heuchelei dürftige Maske verſchmäht? 
Solcher Fehler, die du, o Muſe, ſo emſig gepfleget, 
Zeihet der Pöbel mich; Pöbel nur ſieht er in mir. 
Ja, ſogar der Beſſere ſelbſt, gutmüthig und bieder, 
Will mich anders; doch du, Muſe, befiehlſt mir allein; 
Denn du biſt es allein, die noch mir die innere Jugend 
Friſch erneueſt, und ſie mir bis zu Ende verſprichſt. 
Aber verdopple nunmehr, o Göttin, die heilige Sorgfalt! 
Ach, die Scheitel umwallt reichlich die Locke nicht mehr: 
Da bedarf man der Kränze, ſich ſelbſt und Andre zu täuſchen; 
Kränzte doch Cäſar ſelbſt nur aus Bedürfniß das Haupt. 
Haſt du ein Lorbeerreis mir beſtimmt, ſo laß es am Zweige 
Weiter grünen, und gieb einſt es dem Würdigern hin! 
Aber Roſen winde genug zum häuslichen Kranze! 
Bald als Lilie ſchlingt ſilberne Locke ſich durch. 
Schüre die Gattin das Feuer, auf reinlichem Herde zu kochen! 
Werfe der Knabe das Reis, ſpielend, geſchäftig dazu! 
Laß im Becher nicht fehlen den Wein! Geſprächige Freunde, 
Gleichgeſinnte, herein! Kränze, ſie warten auf euch. 
Erſt die Geſundheit des Mannes, der, endlich vom Namen Homeros 
Kühn uns befreiend, uns auch ruft in die vollere Bahn. 
Denn wer wagte mit Göttern den a ne wer mit dem 
inen? — 
Doch Homeride zu ſein, auch nur als letzter, iſt ſchön. 
Darum höret das neuſte Gedicht! Noch einmal getrunken! 
Euch beſteche der Wein, Freundſchaft und Liebe das Ohr. 
Deutſchen ſelber führ' ich euch zu in die ſtillere Wohnung, 
Wo ſich, nah der Natur, menſchlich der Menſch noch erzieht; 
Uns begleite des Dichters Geiſt, der ſeine Luiſe 
Raſch dem würdigen Freund, uns zu entzücken, verband. 
Auch die traurigen Bilder der Zeit, ſie führ' ich vorüber; 
Aber es ſiege der Muth in dem geſunden Geſchlecht. 
Hab' ich euch Thränen in's Auge gelockt, und Luſt in die Seele 
Singend geflößt, ſo kommt, drücket mich herzlich an's Herz! 
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Weiſe denn ſei das Geſpräch! Uns lehret Weisheit am Ende 
Das Jahrhundert; wen hat das Geſchick nicht geprüft? 
Blicket heiterer nun auf jene Schmerzen zurücke, 
Wenn euch ein fröhlicher Sinn Manches entbehrlich erklärt. 
Menſchen lernten wir kennen und Nationen; ſo laßt uns, 
Unfer eigenes Herz kennend, uns deſſen erfreun. 


ISDN 


Epiſteln. 


Gerne hätt' ich fortgeſchrieben, 
Aber es iſt liegen blieben. 


Erſte Epiſtel. 

Jetzt, da Jeglicher lieſ't und viele Leſer das Buch nur 
Ungeduldig durchblättern und, ſelbſt die Feder ergreifend, 
Auf das Büchlein ein Buch mit ſeltner Fertigkeit pfropfen, 
Soll auch ich, du willſt es, mein Freund, dir über das Schreiben 
Schreibend die Menge vermehren und meine Meinung verkünden, 
Daß auch Andere wieder darüber meinen und immer 
So in's Unendliche fort die ſchwankende Woge ſich wälze. 
Doch ſo fähret der Fiſcher dem hohen Meer zu, ſobald ihm 
Günſtig der Wind und der Morgen erſcheint; er treibt ſein Gewerbe, 
Wenn auch hundert Geſellen die blinkende Fläche durchkreuzen. 

Edler Freund, du wünſcheſt das Wohl des Menſchengeſchlechtes, 
Unſerer Deutſchen beſonders und ganz vorzüglich des nächſten 
Bürgers, und fürchteſt die Folgen gefährlicher Bücher; wir haben 
Leider oft ſie geſehn. Was ſollte man, oder was könnten 
Biedere Männer vereint, was könnten die Herrſcher bewirken? 
Ernſt und wichtig erſcheint mir die Frage, doch trifft ſie mich eben 
In vergnüglicher Stimmung. Im warmen heiteren Wetter 
Glänzet fruchtbar die Gegend, mir bringen liebliche Lüfte 
Ueber die wallende Fluth ſüß duftende Kühlung herüber, 
Und dem Heitern erſcheint die Welt auch heiter, und ferne 
Schwebt die Sorge mir nur in leichten Wölkchen vorüber. 

Was mein leichter Griffel entwirft, iſt leicht zu verlöſchen, 
Und viel tiefer präget ſich nicht der Eindruck der Lettern, 
Die, ſo ſagt man, der Ewigkeit trotzen. Freilich an Viele 
Spricht die gedruckte Columne; doch bald, wie Jeder fein Antlitz, 
Das er im Spiegel geſehen, vergißt, die behaglichen Züge, 
So vergißt er das Wort, wenn auch von Erze geſtempelt. 

Reden ſchwanken ſo leicht herüber, hinüber, wenn Viele 
Sprechen und Jeder nur ſich im eigenen Worte, ſogar auch 
Nur ſich ſelbſt im Worte vernimmt, das der Andere ſagte. 
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Mit den Büchern iſt es nicht anders. Lieſ't doch nur Jeder 
Aus dem Buch ſich heraus, und iſt er gewaltig, ſo lieſ't er 
In das Buch ſich hinein, amalgamirt ſich das Fremde. 

Ganz vergebens ſtrebſt du daher durch Schriften des Menſchen 
Schon entſchiedenen Hang und ſeine Neigung zu wenden; 
Aber beſtärken kannſt du ihn wohl in ſeiner Geſinnung, 

Oder, wär' er noch neu, in Dieſes ihn tauchen und Jenes. 

Sag' ich, wie ich es denke, ſo ſcheint durchaus mir, es bildet 
Nur das Leben den Mann und wenig bedeuten die Worte. 
Denn zwar hören wir gern, was unſre Meinung beſtätigt, 

Aber das Hören beſtimmt nicht die Meinung; was uns zuwider 
Wäre, glaubten wir wohl dem künſtlichen Redner; doch eilet 

Unſer befreites Gemüth, gewohnte Bahnen zu ſuchen. 

Sollen wir freudig horchen und willig gehorchen, ſo mußt du 
Schmeicheln. Sprichſt du zum Volke, zu Fürſten und Königen, Allen 
Magſt du Geſchichten erzählen, worin als wirklich erſcheinet, 

Was ſie wünſchen und was ſie ſelber zu leben begehrten. 

Wäre Homer von Allen gehört, von Allen geleſen, 
Schmeichelt' er nicht dem Geiſte ſich ein, es ſei auch der Hörer, 
Wer er ſei, und klinget nicht immer im hohen Palaſte, 

In des Königes Zelt, die Ilias herrlich dem Helden? 

Hört nicht aber dagegen Ulyſſens wandernde Klugheit 

Auf dem Markte ſich beſſer, da wo ſich der Bürger verſammelt? 
Dort ſieht jeglicher Held in Helm und Harniſch, es ſieht hier 
Sich der Bettler ſogar in ſeinen Lumpen veredelt. 

Alſo hört' ich einmal, am wohlgepflaſterten Ufer 
Jener Neptuniſchen Stadt, allwo man geflügelte Löwen 
Göttlich verehrt, ein Mährchen erzählen. Im Kreiſe geſchloſſen, 
Drängte das horchende Volk ſich um den zerlumpten Rhapſoden. 
Einſt, ſo ſprach er, verſchlug mich der Sturm an's Ufer der Inſel, 
Die Utopien heißt. Ich weiß nicht, ob ſie ein Andrer 
Dieſer Geſellſchaft jemals betrat; ſie lieget im Meere 
Links von Hercules' Säulen. Ich ward gar freundlich empfangen: 
In ein Gaſthaus führte man mich, woſelbſt ich das beſte 
Eſſen und Trinken fand und weiches Lager und Pflege. 

So verſtrich ein Monat geſchwind. Ich hatte des Kummers 
Völlig vergeſſen und jeglicher Noth; da fing ſich im Stillen 
Aber die Sorge nun an: wie wird die Zeche dir leider 

Nach der Mahlzeit bekommen? denn nichts enthielte der Seckel. 
Reiche mir weniger! bat ich den Wirth; er brachte nur immer 
Deſto mehr. Da wuchs mir die Angſt, ich konnte nicht länger 
Eſſen und ſorgen, und ſagte zuletzt: Ich bitte, die Zeche 

Billig zu machen, Herr Wirth! Er aber mit finſterem Auge 
Sah von der Seite mich an, ergriff den Knittel und ſchwenkte 
Unbarmherzig ihn über mich her und traf mir die Schultern, 
Traf den Kopf und hätte beinah mich zu Tode geſchlagen. 
Eilend lief ich davon und ſuchte den Richter; man holte 
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Gleich den Wirth, der ruhig erſchien und bedächtig verſetzte: 
Alſo müſſ' es Allen ergehn, die das heilige Gaſtrecht 
Unſerer Inſel verletzen, und unanſtändig und gottlos 

Zeche verlangen vom Manne, der ſie doch höflich bewirthet. 
Sollt' ich ſolche Beleidigung dulden im eigenen Hauſe? 


Nein! es hätte fürwahr ſtatt meines Herzens ein Schwamm nur 


Mir im Buſen gewohnt, wofern ich dergleichen gelitten. 

Darauf ſagte der Richter zu mir: Vergeſſet die Schläge, 

Denn ihr habt die Strafe verdient, ja ſchärfere Schmerzen; 

Aber wollt ihr bleiben und mitbewohnen die Inſel, 

Müſſet ihr euch erſt würdig beweiſen und tüchtig zum Bürger. 

Ach! verſetzt' ich, mein Herr, ich habe leider mich niemals 

Gerne zur Arbeit gefügt. So hab' ich auch keine Talente, 

Die den Menſchen bequemer ernähren; man hat mich im Spott nut 

Hans Ohnſorge genannt und mich von Hauſe vertrieben. 

O, ſo ſei uns gegrüßt! verſetzte der Richter; du ſollſt dich 

Oben ſetzen zu Tiſch, wenn ſich die Gemeine verſammelt, 

Sollſt im Rathe den Platz, den du verdieneſt, erhalten. 

Aber hüte dich wohl, daß nicht ein ſchändlicher Rückfall N 

Dich zur Arbeit verleite, daß man nicht etwa das Grabſcheit 

Oder das Ruder bei dir im Hauſe finde, du wäreſt 

Gleich auf immer verloren und ohne Nahrung und Ehre 

Aber auf dem Markte zu ſitzen, die Arme geſchlungen 

Ueber dem ſchwellenden Bauch, zu hören luſtige Lieder 

Unſerer Sänger, zu ſehn die Tänze der Mädchen, der Knaben 

Spiele, das werde dir Pflicht, die du gelobeſt und ſchwöreſt. 
So erzählte der Mann und heiter waren die Stirnen 

Aller Hörer geworden, und Alle wünſchten des Tages 

Solche Wirthe zu finden, ja ſolche Schläge zu dulden. 


Zweite Epiſtel. 

Würdiger Freund, du runzelſt die Stirn; dir ſcheinen die Scherze 
Nicht am rechten Orte zu ſein: die Frage war ernſthaft, 
Und beſonnen verlangft du die Antwort; da weiß ich, beim Himmel! 
Nicht, wie eben ſich mir der Schalk im Buſen bewegte. 
Doch ich fahre bedächtiger fort. Du ſagſt mir: So möchte 
Meinetwegen die Menge ſich halten im Leben und Leſen, 
Wie ſie könnte; doch denke dir nur die Töchter im Hauſe, 
Die mir der kuppelnde Dichter mit allem Böſen bekannt macht. 

Dem iſt leichter geholfen, verſetz' ich, als es ein Andrer 
Denken möchte. Die Mädchen ſind gut und machen ſich gerne 
Was zu ſchaffen. Da gieb nur dem einen die Schlüſſel zum Keller, 
Daß es die Weine des Vaters beſorge, ſobald ſie vom Winzer 
Oder vom Kaufmann geliefert die weiten Gewölbe bereichern. 
Manches zu ſchaffen hat ein Mädchen, die vielen Gefäße, 
Leere Fäſſer und Flaſchen in reinlicher Ordnung zu halten. 
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Dann betrachtet ſie oft des ſchäumenden Moſtes Bewegung, 
Gießt das Fehlende zu, damit die wallenden Blaſen 

Leicht die Oeffnung des Faſſes erreichen, trinkbar und helle 
Endlich der edelſte Saft ſich künftigen Jahren vollende. 
Unermüdet iſt ſie alsdann zu füllen, zu ſchöpfen, 

Daß ſtets geiſtig der Trank und rein die Tafel belebe. 

Laß der Andern die Küche zum Reich; da giebt es, wahrhaftig! 
Arbeit genug, das tägliche Mahl, durch Sommer und Winter, 
Schmackhaft ſtets zu bereiten und ohne Beſchwerde des Beutels. 
Denn im Frühjahr ſorget ſie ſchon, im Hofe die Küchlein 
Bald zu erziehen und bald die ſchnatternden Enten zu füttern. 
Alles, was ihr die Jahrszeit giebt, das bringt ſie bei Zeiten 
Dir auf den Tiſch und weiß mit jeglichem Tage die Speiſen 
Klug zu wechſeln, und reift nur eben der Sommer die Früchte, 
Denkt fie an Vorrath ſchon für den Winter. Im kühlen Gewölbe 
Gährt ihr der kräftige Kohl, und reifen im Eſſig die Gurken; 
Aber die luftige Kammer bewahrt ihr die Gaben Pomonens. 
Gerne nimmt ſie das Lob vom Vater und allen Geſchwiſtern, 
Und mißlingt ihr Etwas, dann iſt's ein größeres Unglück, 

Als wenn dir ein Schuldner entläuft und den Wechſel zurückläßt. 
Immer iſt ſo das Mädchen beſchäftigt und reifet im Stillen 
Häuslicher Tugend entgegen, den klugen Mann zu beglücken. 
Wünſcht ſie dann endlich zu leſen, ſo wählt ſie gewißlich ein Kochbuch, 
Deren Hunderte ſchon die eifrigen Preſſen uns gaben. 

Eine Schweſter beſorget den Garten, der ſchwerlich zur Wildniß, 
Deine Wohnung romantiſch und feucht zu umgeben, verdammt iſt, 
Sondern in zierliche Beete getheilt, als Vorhof der Küche, 
Nützliche Kräuter ernährt und jugendbeglückende Früchte. 
Patriarchaliſch erzeuge ſo ſelbſt dir ein kleines gedrängtes 
Königreich und bevölk're dein Haus mit treuem Geſinde. 

Haſt du der Töchter noch mehr, die lieber ſitzen und ſtille 
Weibliche Arbeit verrichten, da iſt's noch beſſer; die Nadel 
Ruht im Jahre nicht leicht; denn noch ſo häuslich im Hauſe, 
Mögen ſie öffentlich gern als müßige Damen erſcheinen. 

Wie ſich das Nähen und Flicken vermehrt, das Waſchen und Bügeln 
Hundertfältig, ſeitdem in weißer arkadiſcher Hülle 

Sich das Mädchen gefällt, mit langen Röcken und Schleppen 
Gaſſen kehret und Gärten, und Staub erreget im Tanzſaal. 
Wahrlich! wären mir nur der Mädchen ein Dutzend im Hauſe, 
Niemals wär' ich verlegen um Arbeit, ſie machen ſich Arbeit 
Selber genug; es ſollte kein Buch im Laufe des Jahres 

Ueber die Schwelle mir kommen, vom Bücherverleiher geſendet. 
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Wie man Geld und Zeit verthan, 
Zeigt das Büchlein luſtig an. 


55 
Sarkophagen und Urnen verzierte der Heide mit Leben: 
Faunen tanzen umher, mit der Bacchantinnen Chor 
Machen ſie bunte Reihe; der ziegengefüßete Pausback 
Zwingt den heißeren Ton wild aus dem ſchmetternden Horn. 
Cympeln, Trommeln erklingen; wir ſehen und hören den Marmor. 
Flatternde Vögel! wie ſchmeckt herrlich dem Schnabel die Frucht! 
Euch verſcheuchet kein Lärm, noch weniger ſcheucht er den Amor, 
Der in dem bunten Gewühl erſt ſich der Fackel erfreut. 
So überwältiget Fülle den Tod, und die Aſche da drinnen 
Scheint, im ſtillen Bezirk, noch ſich des Lebens zu freun. 
So umgebe denn ſpät den Sarkophagen des Dichters 
Dieſe Rolle, von ihm reichlich mit Leben geſchmückt. 
2 


Kaum an dem blaueren Himmel erblickt' ich die glänzende Sonne, 
Reich, vom Felſen herab, Epheu zu Kränzen geſchmückt, 

Sah den emſigen Winzer die Rebe der Pappel verbinden, 
Ueber die Wiege Virgil's kam mir ein laulicher Wind; 

Da geſellten die Muſen ſich gleich zum Freunde; wir pflogen 
Abgerißnes Geſpräch, wie es den Wanderer freut. 


3. 
Immer halt' ich die Liebſte begierig im Arme geſchloſſen, 
Immer drängt ſich mein Herz feſt an den Buſen ihr an, 
Immer lehnet mein Haupt an ihren Knieen, ich blicke 
Nach dem lieblichen Mund, ihr nach den Augen hinauf. 
Weichling! ſchölte mich Einer, und ſo verbringſt du die Tage? 
Ach! ich verbringe ſie ſchlimm! Höre nur, wie mir geſchieht: 
Leider wend' ich den Rücken der einzigen Freude des Lebens; 
Schon den zwanzigſten Tag ſchleppt mich der Wagen dahin. 
Vetturine trotzen mir nun, es ſchmeichelt der Kämmerer, 
Und der Bediente vom Platz ſinnet auf Lügen und Trug. 
Will ich ihnen entgehen, ſo faßt mich der Meiſter der Poſten, 
Poſtillone ſind Herrn, dann die Dogane dazu! 
„Ich verſtehe dich nicht! du widerſprichſt dir! du ſchieneſt 
Paradieſiſch zu ruhn, ganz wie Rinaldo beglückt.“ 
Ach! ich verſtehe mich wohl: es iſt mein Körper auf Reiſen, 
Und es ruhet mein Geiſt ſtets der Geliebten im Schooß. 
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4. 

Das iſt Italien, das ich verließ. Noch ſtäuben die Wege, 

Noch iſt der Fremde geprellt, ſtell' er ſich, wie er auch will. 
Deutſche Redlichkeit ſuchſt du in allen Winkeln vergebens; 

Leben und Weben iſt hier, aber nicht Ordnung und Zucht; 
Jeder ſorgt nur für ſich, mißtrauet dem Andern, iſt eitel, 

Und die Meiſter des Staats ſorgen nur wieder für ſich. 
Schön iſt das Land: doch ach! Fauſtinen find' ich nicht wieder. 

Das iſt Italien nicht mehr, das ich mit Schmerzen verließ. 


5. 
In der Gondel lag ich geſtreckt und fuhr durch die Schiffe, 
Die in dem großen Canal, viele befrachtete, ſtehn. 
Mancherlei Waare findeſt du da für manches Bedürfniß, 
Weizen, Wein und Gemüs, Scheite, wie leichtes Geſträuch. 
Pfeilſchnell drangen wir durch; da traf ein verlorener Lorbeer 
Derb mir die Wangen. Ich rief: Daphne, verletzeſt du mich? 
Lohn erwartet' ich eher! Die Nymphe lispelte lächelnd: 
Dichter ſünd'gen nicht ſchwer. Leicht iſt die Strafe. Nur zu! 
6 


Seh' ich den Pilgrim, ſo kann ich mich nie der Thränen enthalten. 
O, wie beſeliget uns Menſchen ein falſcher Begriff! 
7. 
Eine Liebe hatt' ich, ſie war mir lieber als Alles! 
Aber ich hab' ſie nicht mehr! Schweig, und ertrag' den Verluſt! 


8. 
Dieſe Gondel vergleich ich der ſanft einſchaukelnden Wiege, 
Und das Käſtchen darauf ſcheint ein geräumiger Sarg. 
Recht ſo! Zwiſchen der Wieg' und dem Sarg wir ſchwanken und 
ſchweben 
Auf dem großen Canal ſorglos durch's Leben dahin. 
9 


Feierlich ſehn wir neben dem Doge den Nuncius gehen; 
Sie begraben den Herrn, Einer verſiegelt den Stein. 
Was der Doge ſich denkt, ich weiß es nicht; aber der Andre 
Lächelt über den Ernſt dieſes Gepränges gewiß. 
1 


0. 
Warum treibt ſich das Volk ſo und ſchreit? Es will ſich ernähren, 
Kinder zeugen, und die nähren, ſo gut es vermag. 
Merke dir, Reiſender, das, und thue zu Hauſe desgleichen! 
Weiter bringt es kein Menſch, ſtell' er ſich, wie er auch will. 
17: 
Wie ſie klingeln, die Pfaffen! Wie angelegen ſie's machen, 
Daß man komme, nur ja plappre, wie geſtern ſo heut! 
Scheltet mir nicht die Pfaffen; ſie kennen des Menſchen Bedürfniß! 
Denn wie iſt er beglückt, plappert er morgen wie heut! 
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12. 
Mache der Schwärmer ſich Schüler, wie Sand am Meere — der 
Sand iſt 
Sand, die Perle ſei mein, du, o vernünftiger Freund! 


| 19, 
Süß dei ſproſſenden Klee mit weichlichen Füßen im Frühling, 
Und die Wolle des Lamms taſten mit zärtlicher Hand; 
Süß voll Blüthen zu ſehn die neulebendigen Zweige, 
Dann das grünende Laub locken mit ſehnendem Blick. 
Aber ſüßer, mit Blumen dem Buſen der Schäferin ſchmeicheln; 
Und dies vielfache Glück läßt mich entbehren der Mai. 


14. 
Dieſem Ambos vergleich' ich das Land, den Hammer dem Herrſcher 
Und dem Volke das Blech, das in der Mitte ſich krümmt. 
Wehe dem armen Blech, wenn nur willkürliche Schläge 
Ungewiß treffen und nie fertig der Keſſel erſcheint. 
19: 
Schüler macht ſich der Schwärmer genug, und rühret die Menge, 
Wenn der vernünftige Mann einzelne Liebende zählt. 
Wunderthätige Bilder ſind meiſt nur ſchlechte Gemälde: 
Werke des Geiſt's und der Kunſt ſind für den Pöbel nicht da. 


16. 
Mache zum Herrſcher ſich der, der ſeinen Vortheil verſtehet: 
Doch wir wählten uns den, der ſich auf unſern verſteht. 
17. 
Noth lehrt beten, man ſagt's; will Einer es lernen, er gehe 
Nach Italien! Noth findet der Fremde gewiß. 
18. 
Welch ein heftig Gedränge nach dieſem Laden! Wie emſig 
Wägt man, empfängt man das Geld, reicht man die Waare dahin! 
Schnupftabak wird hier verkauft. Das heißt, ſich ſelber erkennen! 
Nieswurz holt ſich das Volk, ohne Verordnung und Arzt. 


19, 
Jeder Edle Venedigs kann Doge werden; das macht ihn 

Gleich als Knaben ſo fein, eigen, bedächtig und ſtolz. 
Darum ſind die Oblaten ſo zart im katholiſchen Welſchland; 

Denn aus demſelbigen Teig weihet der Prieſter den Gott. 

20. 
Ruhig am Arſenal ſtehn zwei altgriechiſche Löwen; 

Klein wird neben dem Paar Pforte, wie Thurm und Canal. 
Käme die Mutter der Götter herab, es ſchmiegten ſich Beide 
Vor den Wagen und ſie freute ſich ihres Geſpanns. 

Aber nun ruhen ſie traurig; der neue geflügelte Kater 

Schnurrt überall, und ihn nennet Venedig Patron. 

Goethe. 1. 11 
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21. 
Emſig wallet der Pilger! Und wird er den Heiligen finden? 
Hören und ſehen den Mann, welcher die Wunder gethan? 
Nein, es führte die Zeit ihn hinweg: du findeſt nur Reſte, 
Seinen Schädel, ein Paar ſeiner Gebeine verwahrt. 
Pilgrime ſind wir Alle, die wir Italien ſuchen; 
Nur ein zerſtreutes Gebein ehren wir gläubig und froh. 


22. 

Jupiter Pluvius, heut erſcheinſt du ein freundlicher Dämon; 
Denn ein vielfach Geſchenk giebſt du in Einem Moment: 
Giebſt Venedig zu trinken, dem Lande grünendes Wachsthum; 

Manches kleine Gedicht giebſt du dem Büchelchen hier. 


85 
Gieße nur, tränke nur fort die rothbemäntelten Fröſche, 
Wäßre das durſtende Land, daß es uns Broccoli ſchickt. 
Nur durchwäßre mir nicht dies Büchlein; es ſei mir ein Fläſchchen 
Reinen Araks, und Punſch mache ſich Jeder nach Luſt. 


24. 
Sanct Johannes im Koth heißt jene Kirche; Venedig 
Nenn' ich mit doppeltem Recht heute Sanet Marcus im Koth. 


25. 
Haſt du Bajä geſehn, ſo kennſt du das Meer und die Fiſche. | 
Hier iſt Venedig; du kennſt nun auch den Pfuhl und den Froſch. 
26. 
Schläfſt du noch immer? Nur ſtill, und laß mich ruhen; erwach' ich, 
Nun, was ſoll ich denn hier? Breit iſt das Bette, doch leer. 
Iſt überall ja doch Sardinien, wo man allein ſchläft; 
Tibur, Freund, überall, wo dich die Liebliche weckt. 
27. 
Alle Neun, ſie winkten mir oft, ich meine die Muſen; 
Doch ich achtet' es nicht, hatte das Mädchen im Schooß. 
Nun verließ ich mein Liebchen; mich haben die Muſen verlaſſen, 
Und ich ſchielte verwirrt, ſuchte nach Meſſer und Strick. 
Doch von Göttern iſt voll der Olymp; du kamſt mich zu retten, 
Langeweile! du biſt Mutter der Muſen gegrüßt. 


28. 
Welch ein Mädchen ich wünſche zu haben? Sr fragt mich. Ich 
ab' ſi 


ie, 
Wie ich ſie wünſche, das heißt, dünkt mich, mit Wenigem Viel. 
An dem Meere ging ich und ſuchte mir Muſcheln. In einer 
Fand ich ein Perlchen; es bleibt nun mir am Herzen verwahrt. 
29 
Vieles hab' ich verſucht, gezeichnet, in Kupfer geſtochen, 
Oel gemalt, in Thon hab' ich auch Mauches gedruckt, 
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Unbeſtändig jedoch und nichts gelernt noch geleiſtet. 
Nur ein einzig Talent bracht' ich der Meiſterſchaft nah: 
Deutſch zu ſchreiben. Und ſo verderb' ich unglücklicher Dichter 
In dem ſchlechteſten Stoff leider nun Leben und Kunſt. 
30. 
Schöne Kinder tragt ihr, und ſteht mit verdeckten Geſichtern, 
Bettelt: das heißt, mit Macht reden an's männliche Herz. 
Jeder wünſcht ſich ein Knäbchen, wie ihr das dürftige zeiget, 
Und ein Liebchen, wie man's unter dem Schleier ſich denkt. 


31. 
Das iſt dein eigenes Kind nicht, worauf du bettelſt und rührſt mich. 
O, wie rührt mich erſt die, die mir mein eigenes bringt! 
32 
Warum leckſt du dein Mäulchen, indem du mir eilig begegneſt? 
Wohl, dein Züngelchen ſagt mir, wie geſprächig es ſei. 
Sämmtliche Künſte lernt und treibet der Deutſche; zu jeder 
Zeigt er ein ſchönes Talent, wenn er ſie ernſtlich ergreift. 
Eine Kunſt nur treibt er und will ſie nicht lernen, die Dichtkunſt. 
Darum pfuſcht er auch ſo; Freunde, wir haben's erlebt. 


34. 
Oft erklärtet ihr euch als Freunde des Dichters, ihr Götter; 
Gebt ihm auch, was er bedarf! Mäßiges braucht er, doch viel: 
Erſtlich freundliche Wohnung, dann leidlich zu eſſen, zu trinken 
Gut; der Deutſche verſteht ſich auf den Nektar, wie ihr. 
Dann geziemende Kleidung und Freunde, vertraulich zu ſchwatzen; 
Dann ein Liebchen des Nachts, das ihn von Herzen begehrt. 
Dieſe fünf natürlichen Dinge verlang' ich vor Allem. 
Gebet mir ferner dazu Sprachen, die alten und neu'n, 
Daß ich der Völker Gewerb' und ihre Geſchichten vernehme; 
Gebt mir ein reines Gefühl, was ſie in Künſten gethan. 
Anſehn gebt mir im Volle, verſchafft bei Mächtigen Einfluß, 
Oder was ſonſt noch bequem unter den Menſchen erſcheint; 
Gut — ſchon dank' ich euch, Götter; ihr habt den glücklichſten Menſchen 
Ehſtens fertig; denn ihr gönntet das Meiſte mir ſchon. 


5, 
Klein iſt unter den Fürſten Germaniens freilich der meine; 
Kurz und ſchmal iſt ſein Land; mäßig nur, was er vermag. 
Aber ſo wende nach innen, ſo wende nach außen die Kräfte 
Jeder; da wär's ein Feſt, Deutſcher mit Deutſchen zu ſein. 
Doch was prieſeſt du Ihn, den Thaten und Werke verkünden? 
Und beſtochen erſchien deine Verehrung vielleicht; 
Denn mir hat er gegeben, was Große ſelten gewähren, 
Neigung, Muße, Vertraun, Felder und Garten und Haus. 
11* 
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Niemand braucht' ich zu danken als Ihm, und Manches bedurft' ich, 
Der ich mich auf den Erwerb ſchlecht, als ein Dichter, verſtand. 
Hat mich Europa gelobt, was hat mir Europa gegeben? 
Nichts! Ich habe, wie ſchwer! meine Gedichte bezahlt. 
Deutſchland ahmte mich nach, und Frankreich mochte mich leſen. 
England! freundlich empfingſt du den zerrütteten Gaſt. 
Doch was fördert es mich, daß auch ſogar der Chineſe 
Malet mit ängſtlicher Hand, Werthern und Lotten auf Glas? 
Niemals 1 ein Kaiſer nach mir, es hat ſich kein König 
Um mich bekümmert, und Er war mir Auguſt und Mäcen. 


36. 

Eines Menſchen Leben, was iſt's? Doch Tauſende können 
Reden über den Mann, was er und wie er's gethan. 
Weniger iſt ein Gedicht; doch können es Tauſend genießen, 

Tauſende tadeln. Mein Freund, lebe nur, dichte nur fort! 
37 
Müde war ich geworden, nur immer Gemälde zu ſehen, 
Herrliche Schätze der Kunſt, wie ſie Venedig bewahrt. 
Denn auch dieſer Genuß verlangt Erholung und Muße; 
Nach lebendigem Reiz ſuchte mein ſchmachtender Blick. 
Gauklerin! da erſah ich in dir zu den Bübchen das Urbild, 
Wie ſie Johannes Bellin reizend mit Flügeln gemalt, 
Wie ſie Paul Veroneſe mit Bechern dem Bräutigam ſendet, 
Deſſen Gäſte, getäuſcht, Waſſer genießen für Wein. 
38. 
Wie von der künſtlichen Hand geſchnitzt, das liebe Figürchen, 
Weich und ohne Gebein, wie die Molluska nur ſchwimmt! 
Alles iſt Glied, und Alles Gelenk, und Alles gefällig, 

Alles nach Maßen gebaut, Alles nach Willkür bewegt. 
Menſchen hab' ich gekannt und Thiere, ſo Vögel als Fiſche, 
Manches beſondre Gewürm, Wunder der großen Natur; 
Und doch ſtaun' ich dich an, Bettine, liebliches Wunder, 

Die du Alles zugleich biſt, und ein Engel dazu. 


a 
Kehre nicht, liebliches Kind, die Beinchen hinauf zu dem Himmel; 
Jupiter ſieht dich, der Schalk, und Ganymed iſt beſorgt. 
40. 
Wende die Füßchen zum Himmel nur ohne Sorge! Wir ſtrecken 
Arme betend empor; aber nicht ſchuldlos, wie du. 


41. 
Seitwärts neigt ſich dein Hälschen. Iſt das ein Wunder? Es träget 
Oft dich Ganze; du biſt leicht, nur dem Hälschen zu ſchwer. 
Mir iſt ſie gar nicht zuwider, die ſchiefe Stellung des Köpfchens. 
Unter ſchönerer Laſt beugte kein Nacken ſich je. 
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42. 
So verwirret mit dumpf willkürlich verwebten Geſtalten, 
Hölliſch und trübe geſinnt, Breughel den ſchwankenden Blick; 
So zerrüttet auch Dürer mit apokalyptiſchen Bildern, 
Menſchen und Grillen zugleich, unſer geſundes Gehirn; 
So erreget ein Dichter, von Sphinxen, Sirenen, Centauren 
Singend mit Macht, Neugier in dem verwunderten Ohr; 
So beweget ein Traum den Sorglichen, wenn er zu greifen, 
Vorwärts glaubet zu gehn, Alles veränderlich ſchwebt: 
So verwirrt uns Bettine, die holden Glieder verwechſelnd; 
Doch erfreut ſie uns gleich, wenn ſie die Sohlen betritt. 


43. 
Gern überſchreit' ich die Grenze, mit breiter Kreide gezogen. 
Macht ſie Bottegha, das Kind, drängt ſie mich artig zurück. 
44. 

„Ach! mit dieſen Seelen, was macht er? Jeſus Maria! 
„Bündelchen Wäſche ſind das, wie man zum Brunnen ſie trägt. 
„Wahrlich, ſie fällt! Ich halt' es nicht aus! Komm, gehn wir! 

Wie zierlich! 

„Sieh nur, wie ſteht ſie! wie leicht! Alles mit Lächeln und Luſt!“ 
Altes Weib, du bewunderſt mit Recht Bettinen! du ſcheinſt mir 

Jünger zu werden und ſchön, da dich mein Liebling erfreut. 

45. 

Alles ſeh' ich ſo gerne von dir; doch ſeh' ich am liebſten, 

Wenn der Vater behend über dich ſelber dich wirft, 
Du dich im Schwung überſchlägſt und, nach dem tödtlichen Sprunge, 

Wieder ſteheſt und läufſt, eben ob nichts wär' geſchehn. 


46. 
Schon entrunzelt ſich jedes Geſicht; die Furchen der Mühe, 
Sorgen und Armuth fliehn, Glückliche glaubt man zu ſehn. 
Dir erweicht ſich der Schiffer, und klopft dir die Wange; der Seckel 
Thut ſich dir kärglich zwar, aber er thut ſich doch auf, 
Und der Bewohner Venedig's entfaltet den Mantel, und reicht dir, 
Eben als flehteſt du laut bei dem Mirakeln Anton's, 
Bei des Herrn fünf Wunden, dem Herzen der ſeligſten Jungfrau, 
Bei der feurigen Qual, welche die Seelen durchfegt. 
Jeder kleine Knabe, der Schiffer, der Höke, der Bettler 
Drängt ſich, und freut ſich bei dir, daß er ein Kind iſt, wie du. 
47. 
Dichten iſt ein luſtig Metier; nur find' ich es theuer: 
Wie dies Büchlein mir wächſ't, gehn die Zechinen mir fort. 
48. 


„Welch ein Wahnſinn ergriff dich Müßigen? Hältſt du nicht inne? 
Wird dies Mädchen ein Buch? Stimme was Klügeres an!“ 
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Wartet, ich ſinge die Könige bald, die Großen der Erde, 
Wenn ich ihr Handwerk einſt beſſer begreife, wie jetzt. 
Doch Bettinen ſing' ich indeß; denn Gaukler und Dichter 

Sind gar nahe verwandt, ſuchen und finden ſich gern. 


49. 

Böcke, zur Linken mit euch! ſo ordnet künftig der Richter: 
Und ihr Schäfchen, ihr ſollt ruhig zur Rechten mir ſtehn! 
Wohl! Doch Eines iſt noch von ihm zu hoffen; dann ſagt er: 

Seid, Vernünftige, mir grad' gegenüber geſtellt! 
50. 
Wißt ihr, wie ich gewiß zu Hunderten euch Epigramme 
Fertige? Führet mich nur weit von der Liebſten hinweg! 


Di: 
Alle Freiheits-Apoſtel, fie waren mir immer zuwider; 
Willkür ſuchte doch nur Jeder am Ende für ſich. 
Willſt du Viele befrein, ſo wag' es Vielen zu dienen. 
Wie gefährlich das ſei, willſt du es wiſſen? Verſuch's! 


52. 
Könige wollen das Gute, die Demagogen desgleichen, 
Sagt man; doch irren fie ſich: Menſchen, ach, find ſie, wie wir. 
Nie gelingt es der Menge, für ſich zu wollen; wir wiſſen's: 
Doch wer verſtehet, für uns Alle zu wollen; Er zeig's. 


53. 
Jeglichen Schwärmer ſchlagt mir an's Kreuz im dreißigſten Jahre; 
Kennt er nur einmal die Welt, wird der Betrogne der Schelm. 
54. 
Frankreichs traurig Geſchick, die Großen mögen's bedenken; 
Aber bedenken fürwahr ſollen es Kleine noch mehr. 
Große gingen zu Grunde; doch wer beſchützte die Menge 
Gegen die Menge? Da war Menge der Menge Tyrann. 
55. 
Tolle Zeiten hab' ich erlebt, und hab' nicht ermangelt, 
Selbſt auch thöricht zu ſein, wie es die Zeit mir gebot. 


56. 
Sage, thun wir nicht recht? Wir müſſen den Pöbel betrügen. 
Sieh nur, wie ungeſchickt, ſieh nur, wie wild er ſich zeigt! 
Ungeſchickt und wild ſind alle rohen Betrognen; 
Seid nur redlich, und ſo führt ihn zum Menſchlichen an. 


Su 
Fürſten prägen jo oft auf kaum verſilbertes Kupfer 
Ihr bedeutendes Bild; lange betrügt ſich das Volk. 
Schwärmer prägen den Stempel des Geiſt's auf Lügen und Unſinn; 
Wem der Probirſtein fehlt, hält fie für redliches Gold. 
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58. 
Jene Menſchen ſind toll, ſo ſagt ihr von heftigen Sprechern, 
Die wir in Frankreich laut hören auf Straßen und Markt. 
Mir auch ſcheinen ſie toll; doch redet ein Toller in Freiheit 
Weiſe Sprüche, wenn, ach! Weisheit im Sklaven verſtummt. 


595 
Lange haben die Großen der Franzen Sprache geſprochen, 
Halb nur geachtet den Mann, dem ſie vom Munde nicht floß: 
Nun lallt alles Volk entzückt die Sprache der Franken; | 
Zürnet, Mächtige, nicht! Was ihr verlangtet, geſchieht. 
60. g 
„Seid doch nicht ſo frech, Epigramme!“ Warum nicht? Wir ſind nur 
Ueberſchriften; die Welt hat die Capitel des Buchs. 
61. 
Wie dem hohen Apoſtel ein Tuch voll Thiere gezeigt ward, 
Rein und unrein, zeigt, Lieber, das Büchlein ſich dir. 
62. 

Ein Epigramm, ob es wohl auch gut ſei? Kannſt du's entſcheiden? 
Weiß man doch eben nicht ſtets, was er ſich dachte, der Schalk. 
63. 

Um ſo gemeiner es iſt, und näher dem Neide, der Mißgunſt; 
Um ſo eher begreift du das Gedichtchen gewiß. 


64. 
Chloe ſchwöret, ſie liebt mich; ich glaub's nicht. Aber ſie liebt dich! 
Sagt mir ein Kenner. Schon gut; glaubt' ich's, da wär' es vorbei. 
DD. 
Niemand liebſt du, und mich, Philarchos, liebſt du ſo heftig. 
Iſt denn kein anderer Weg, mich zu bezwingen, als der? 


66. 
Iſt's denn ſo großes Geheimniß, was Gott und der Menſch und die 
Welt jei? 
Nein! Doch Niemand hört's gerne; da bleibt es geheim. 
67. 
Vieles kann ich ertragen. Die meiſten beſchwerlichen Dinge 
Duld' ich mit ruhigem Muth, wie es ein Gott mir gebeut. 
Wenige ſind mir jedoch wie Gift und Schlange zuwider; 
Biere: Rauch des Tabaks, Wanzen und Knoblauch und +. 


68. 
Längſt ſchon hätt' ich euch gern von jenen Thierchen geſprochen, 
Die ſo zierlich und ſchnell fahren dahin und daher. 
Schlängelchen ſcheinen ſie gleich, doch viergefüßet; ſie laufen, 
Kriechen und ſchleichen, und leicht ſchleppen die Schwänzchen ſie nach. 
Seht, hier ſind ſie! und hier! Nun ſind ſie verſchwunden! Wo ſind ſie ? 
Welche Ritze, welch Kraut nahm die Entfliehenden auf? 
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Wollt ihr mir's künftig erlauben, ſo nenn' ich die Thierchen Lacerten: 
Denn ich brauche ſie noch oft als gefälliges Bild. 


69. 
Wer Lacerten geſehn, der kann ſich die zierlichen Mädchen 
Denken, die über den Platz fahren dahin und daher. 
Schnell und beweglich ſind ſie, und gleiten, ſtehen und ſchwatzen, 
Und es rauſcht das Gewand hinter den Eilenden drein. 
Sieh, hier iſt ſie! und hier! Verlierſt du ſie einmal, ſo ſuchſt du 
Sie vergebens; ſo bald kommt ſie nicht wieder hervor. 
Wenn du aber die Winkel nicht ſcheuſt, nicht Gäßchen und Treppchen, 
Folg' ihr, wie ſie dich lockt, in die Spelunke hinein! 
70. 
Was Spelunke nun ſei, verlangt ihr zu wiſſen? Da wird ja 
Faſt zum Lexikon dies epigrammatiſche Buch. 
Dunkele Häuſer ſind's in engen Gäßchen; zum Kaffee 
Führt dich die Schöne, und ſie zeigt ſich geſchäftig, nicht du. 
71 


Zwei der feinſten Lacerten, ſie hielten ſich immer zuſammen; 
Eine beinahe zu groß, eine beinahe zu klein. 
Siehſt du Beide zuſammen, ſo wird die Wahl dir unmöglich; 
Jede beſonders, ſie ſchien einzig die Schönſte zu ſein. 
72. 
Heilige Leute, ſagt man, ſie wollten beſonders dem Sünder 
Und der Sünderin wohl. Geht's mir doch eben auch ſo. 
13: 
Wär' ich ein häusliches Weib, und hätte was ich bedürfte, 
Treu ſein wollt' ich und froh, herzen und küſſen den Mann. 
So ſang, unter andern gemeinen Liedern, ein Dirnchen 
Mir in Venedig, und nie hört' ich ein frömmer Gebet. 
74. 
Wundern kann es mich nicht, daß Menſchen die Hunde ſo lieben; 
Denn ein erbärmlicher Schuft iſt, wie der Menſch, ſo der Hund. 
73. 
Frech wohl bin ich geworden; es iſt kein Wunder. Ihr Götter, 
Wißt, und wißt nicht allein, daß ich auch fromm bin und treu. 
76. 
„Haſt du nicht gute Geſellſchaft geſehn? Es zeigt uns dein Büchlein 
Faſt nur Gaukler und Volk, ja was noch niedriger iſt.“ 
Gute Geſellſchaft hab' ich geſehn, man nennt ſie die gute, 
Wenn ſie zum kleinſten Gedicht keine Gelegenheit giebt. 
. 
Was mit mir das Schickſal gewollt? Es wäre verwegen, 
Das zu fragen; denn meiſt will es mit Vielen nicht viel. 
Einen Dichter zu bilden, die Abſicht wär' ihm gelungen, 
Hätte die Sprache ſich nicht unüberwindlich gezeigt. 


3 
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78. 

Mit Botanik giebſt du dich ab? mit Optik? Was thuſt du? 
Iſt es nicht ſchönrer Gewinn, rühren ein zärtliches Herz? 
Ach, die zärtlichen Herzen! Ein Pfuſcher vermag ſie zu rühren; 

Sei es mein einziges Glück, dich zu berühren, Natur! 
1 
Weiß hat Newton gemacht aus allen Farben. Gar Manches 
Hat er euch weis gemacht, das ihr ein Säculum glaubt. 
80 


„Alles erklärt ſich wohl“, ſo ſagt mir ein Schüler, „aus jenen 
Theorien, die uns weislich der Meiſter gelehrt.“ 

Habt ihr einmal das Kreuz von Holze tüchtig gezimmert, 
Paßt ein lebendiger Leib freilich zur Strafe daran. 


81. 
Wenn auf beſchwerlichen Reiſen ein Jüngling zur Liebſten ſich windet, 
Hab' er dies Büchlein: es iſt reizend und tröſtlich zugleich; 
Und erwartet dereinſt ein Mädchen den Liebſten, fie halte 
Dieſes Büchlein, und nur, kommt er, ſo werfe ſie's weg. 
82. 
Gleich den Winken des Mädchens, des eilenden, welches verſtohlen 
Im Vorbeigehn nur freundlich mir ſtreifet den Arm, 
So vergönnt, ihr Muſen, dem Reiſenden kleine Gedichte: 
O, behaltet dem Freund größere Gunſt noch bevor! 
83. 
Wenn, in Wolken und Dünſte verhüllt, die Sonne nur trübe 
Stunden ſendet, wie ſtill wandeln die Pfade wir fort! 
Dränget Regen den Wandrer, wie iſt uns des ländlichen Daches 
Schirm willkommen! wie ſanft ruht ſich's in ſtürmiſcher Nacht! 
Aber die Göttin kehret zurück; ſchnell ſcheuche die Nebel 
Von der Stirne hinweg! gleiche der Mutter Natur! 
84. 
Willſt du mit reinem Gefühl der Liebe Freuden genießen, 
O, laß Frechheit und Ernſt ferne vom Herzen dir ſein! 
Die will Amorn verjagen, und der gedenkt ihn zu feſſeln; 
Beiden das Gegentheil lächelt der ſchelmiſche Gott. 
8 


5. 
Göttlicher Morpheus, umſonſt bewegſt du die lieblichen Mohne; 
Bleibt das Auge doch wach, wenn mir es Amor nicht ſchließt. 
86. 
Liebe flößeſt du ein und Begier; ich fühl' es und brenne. 
Liebenswürdige, nun flöße Vertrauen mir ein! 
87. 
Ha! ich kenne dich, Amor, ſo gut als Einer! Da bringſt du 
Deine Fackel, und ſie leuchtet im Dunkel uns vor. 
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Aber du führeſt uns bald verworrene Pfade; wir brauchten 
Deine Fackel erſt recht, ach! und die falſche erliſcht. 
88. 
Eine einzige Nacht an deinem Herzen! — Das Andre 
Giebt ſich. Es trennet uns noch Amor in Nebel und Nacht. 
Ja, ich erlebe den Morgen, an dem Aurora die Freunde 
Buſen an Buſen belauſcht, Phöbus, der frühe, ſie weckt. 
89. 
Iſt es dir Ernſt, ſo zaudre nun länger nicht; mache mich glücklich! 
Wollteſt du ſcherzen? Es ſei, Liebchen, des Scherzes genug! 


90. 
Daß ich ſchweige, verdrießt dich? Was ſoll ich reden? Du merkeſt 
Auf der Seufzer, des Blicks leiſe Beredſamkeit nicht. 
Eine Göttin vermag der Lippe Siegel zu löſen; 
Nur Aurora, ſie weckt einſt dir am Buſen mich auf, 
Ja, dann töne mein Hymnus den frühen Göttern entgegen, 
Wie das Memnoniſche Bild lieblich Geheimniſſe ſang. 


91. 
Welch ein luſtiges Spiel! Es windet am Faden die Scheibe, 
Die von der Hand entfloh, eilig ſich wieder herauf! 
Seht, ſo ſchein' ich mein Herz bald dieſer Schönen, bald jener 
Zuzuwerfen; doch gleich kehrt es im Fluge zurück. 


92. 
O, wie achtet' ich ſonſt auf alle Zeiten des Jahres, 
Grüßte den kommenden Lenz, ſehnte dem Herbſte mich nach! 
Aber nun iſt nicht Sommer noch Winter, ſeit mich Beglückten 
Amor's Fittig bedeckt, ewiger Frühling umſchwebt. 
93 
Sage, wie lebſt du? Ich lebe! und wären hundert und hundert 
Jahre dem Menſchen gegönnt, wünſcht' ich mir morgen, wie heut. 


94. 
Götter, wie ſoll ich euch danken! Ihr habt mir Alles gegeben, 
Was der Menſch ſich erfleht; nur in der Regel faſt nichts. 
95 
In der Dämmrung des Morgens den höchſten Gipfel erklimmen, 
Frühe den Boten des Tags grüßen, dich, freundlichen Stern! 
Ungeduldig die Blicke der Himmelsfürſtin erwarten, 
Wonne des Jünglings, wie oft lockteſt du Nachts mich heraus! 
Nun erſcheint ihr mir, Boten des Tags, ihr himmliſchen Augen 
Meiner Geliebten, und ſtets kommt mir die Sonne zu früh. 
96. 
Du erſtauneſt und zeigſt mir das Meer; es ſcheinet zu brennen. 
Wie bewegt ſich die Fluth flammend um's nächtliche Schiff! 
Mich verwundert es nicht, das Meer gebar Aphroditen, 
Und entſprang nicht aus ihr uns eine Flamme, der Sohn? 
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97. 
Glänzen ſah ich das Meer und blinken die liebliche Welle; 
Friſch mit günſtigem Wind zogen die Segel dahin. 
Keine Sehnſucht fühlte mein Herz; es wendete rückwärts, a 
Nach dem Schnee des Gebirgs, bald ſich der ſchmachtende Blick. 
Südwärts liegen der Schätze wie viel! Doch einer im Norden 
Zieht, ein großer Magnet, unwiderſtehlich zurück. 
Sieh 
Ach! mein Mädchen verreiſ't! Sie ſteigt zu Schiffe! — Mein König, 
Aeolus! mächtiger Fürſt! halte die Stürme zurück! 
Thörichter! ruft mir der Gott: befürchte nicht wüthende Stürme! 
Fürchte den Hauch, wenn ſanft Amor die Flügel bewegt! 
99. 
Arm und kleiderlos war, als ich ſie geworben, das Mädchen; 
Damals gefiel ſie mir nackt, wie ſie mir jetzt noch gefällt. 
100. 
Oftmals hab' ich geirrt, und habe mich wieder gefunden, 
Aber glücklicher nie; nun iſt dies Mädchen mein Glück! 
Iſt auch dieſes ein Irrthum, ſo ſchont mich, ihr klügeren Götter, 
Und benehmt mir ihn erſt drüben am kalten Geſtad. 
101. 
Traurig, Midas, war dein Geſchick: in bebenden Händen 
Fühlteſt du, hungriger Greis, ſchwere verwandelte Koſt. 
Mir, im ähnlichen Fall, geht's luſt'ger; denn was ich berühre, 
Wird mir unter der Hand gleich ein behendes Gedicht. 
Holde Muſen, ich ſträube mich nicht; nur daß ihr mein Liebchen, 
Drück' ich es feſt an die Bruſt, nicht mir zum Mährchen verkehrt. 
102. 
Ach, mein Hals iſt ein wenig geſchwollen! ſo ſagte die Beſte 
Aengſtlich. — Stille, mein Kind! ſtill! und vernehme das Wort: 
Dich hat die Hand der Venus berührt; ſie deutet dir leiſe, 
Daß ſie das Körperchen bald, ach! unaufhaltſam verſtellt. 
Bald verdirbt ſie die ſchlanke Geſtalt, die zierlichen Brüſtchen; 
Alles ſchwillt nun; es paßt nirgends das neuſte Gewand. 
Sei nur ruhig! es deutet die fallende Blüthe dem Gärtner, 
Daß die liebliche Frucht ſchwellend im Herbſte gedeiht. 


103. 
Wonniglich iſt's, die Geliebte verlangend im Arme zu halten, 
Wenn ihr klopfendes Herz Liebe zuerſt dir geſteht. 

Wonniglicher, das Pochen des Neulebendigen fühlen, 
Das in dem lieblichen Schooß immer ſich nährend bewegt. 
Schon verſucht es die Sprünge der raſchen Jugend; es klopfet 
; Ungeduldig ſchon an, ſehnt ſich nach himmliſchem Licht. 
1 Harre noch wenige Tage! Auf allen Pfaden des Lebens 
Führen die Horen dich ftreng, wie es das Schickſal gebeut. 
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Widerfahre dir, was dir auch will, du wachſender Liebling — 
Liebe bildete dich; werde dir Liebe zu Theil! 
104. 
Und ſo tändelt' ich mir, von allen Freunden geſchieden, 
In der neptuniſchen Stadt Tage wie Stunden hinweg. 
Alles, was ich erfuhr, ich würzt' es mit ſüßer Erinnerung, 
Würzt' es mit Hoffnung; ſie ſind lieblichſte Würzen der Welt. 


— — 2K 


Weiſſagungen des Bakis. 


Seltſam iſt Propheten Lied, 
Doppelt ſeltſam, was geſchieht. 


1. 
Wahnſinn ruft man dem Calchas, und Wahnſinn ruft man Caſſandren, 
Eh' man nach Ilion zog, wenn man von Ilion kommt. 
Wer kann hören das Morgen und Uebermorgen? Nicht Einer! 
Denn was geſtern und eh'geſtern geſprochen — wer hört's? 


2 
Lang und ſchmal ift ein Weg. Sobald du ihn geheſt, jo wird er 
Breiter; aber du ziehſt Schlangengewinde dir nach. 
Biſt du an's Ende gekommen, ſo werde der ſchreckliche Knoten 
Dir zur Blume, und du gieb ſie dem Ganzen dahin. 


3. 
Nicht Zukünftiges nur verkündet Bakis, auch jetzt noch 
Still Verborgenes zeigt er als ein Kundiger an. 
Wünſchelruthen ſind hier, ſie zeigen am Stamm nicht die Schätze; 
Nur in der fühlenden Hand regt ſich das magiſche Reis. 
4. 
Wenn ſich der Hals des Schwanes verkürzt und mit Menſchengeſichte 
Sich der prophetiſche Gaſt über den Spiegel beſtrebt; 
Läßt den ſilbernen Schleier die Schöne dem Nachen entfallen, 
Ziehen dem Schwimmenden gleich goldene Ströme ſich nach. 


Di 
Zweie ſeh' ich! den Großen! ich ſeh' den Größern! Die Beiden 
Reiben mit feindlicher Kraft Einer den Andern ſich auf. 
Hier iſt Felſen und Land und dort ſind Felſen und Wellen! 
Welcher der Größere ſei, redet die Parze nur aus. 


6. 
Kommt ein wandernder Fürſt auf kalter Schwelle zu ſchlafen, 
Schlinge Ceres den Kranz ſtille verflechtend um ihn; 
Dann verſtummen die Hunde; es wird ein Geier ihn wecken, 
Und ein thätiges Volk freut ſich des neuen Geſchicks. 
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2 
Sieben gehn verhüllt, und Sieben mit offnem Geſichte. 
Jene fürchtet das Volk, fürchten die Großen der Welt; 
Aber die Andern ſind's, die Verräther! von Keinem erforſchet; 
Denn ihr eigen Geſicht birget als Maske den Schalk. 
8. 
Geſtern war es noch nicht, und weder heute noch morgen 
Wird es, und jeder verſpricht Nachbarn und Freunden es ſchon; 
Ja, er verſpricht es den Feinden. So edel gehn wir in's Neue 
Säelum hinüber, und leer bleibet die Hand und der Mund. 


Mäuſe laufen zuſammen auf offnem Markte; der Wandrer 
Kommt auf hölzernem Fuß vierfach und klappernd heran. 

Fliegen die Tauben der Saat in gleichem Momente vorüber: 
Dann iſt, Tola, das Glück unter der Erde dir hold. 

10. 

Einſam ſchmückt ſich zu Hauſe mit Gold und Seide die Jungfrau; 
Nicht vom Spielgel belehrt, fühlt ſie das ſchickliche Kleid. 

Tritt ſie hervor, ſo gleicht ſie der Magd; nur Einer von Allen 
Kennt ſie; es zeiget ſein Aug' ihr das vollendete Bild. 


IE 
Ja, vom Jupiter rollt ihr, mächtig ſtrömende Fluthen, 
Ueber Ufer und Damm, Felder und Gärten mit fort. 
Einen ſeh' ich! Er ſitzt und harfenirt der Verwüſtung; 
Aber der reißende Strom nimmt auch die Lieder hinweg. 


12. 
Mächtig biſt du! gebildet zugleich, und Alles verneigt ſich, 
Wenn du mit herrlichem Zug über den Markt dich bewegſt. 
Endlich iſt er vorüber. Da lispelt fragend ein Jeder: 
War denn Gerechtigkeit auch in der Tugenden Zug? 


13. 
Mauern ſeh' ich geſtürzt, und Mauern ſeh' ich errichtet, 
Hier Gefangene, dort auch der Gefangenen viel. 
Iſt vielleicht nur die Welt ein großer Kerker? und frei iſt 
Wohl der Tolle, der ſich Ketten zu Kränzen erkieſ't. 


14. 
Laß mich ruhen, ich ſchlafe. — „Ich aber wache.“ — Mit nichten! — 
„Träumſt du?“ — Ich werde geliebt! — „Freilich, du redeſt im 
Traum!“ — 
Wachender, ſage, was haft du? — „Da ſieh nur alle die Schätze!“ — 
Sehen ſoll ich? Ein Schatz, wird er mit Augen geſehn? 
15. 
Schlüſſel liegen im Buche zerſtreut, das Räthſel zu löſen: 
Denn der prophetiſche Geiſt ruft den Verſtändigen an. 
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Jene nenn' ich die Klügſten, die leicht ſich vom Tage belehren 
Laſſen; es bringt wohl der Tag Räthſel und Löſung zugleich. 
16. 

Auch Vergangenes zeigt euch Bakis; denn ſelbſt das Vergangne 
Ruht, verblendete Welt, oft als ein Räthſel vor dir. 
Wer das Vergangene kennte, der wüßte das Künftige; Beides 
Schließt an Heute ſich rein als ein Vollendetes an. 
17. 
Thun die Himmel ſich auf und regnen, ſo träufelt das Waſſer 
Ueber Felſen und Gras, Mauern und Bäume zugleich. 
Kehret die Sonne zurück, ſo verdampfet vom Steine die Wohlthat 
Nur das Lebendige hält Gabe der Göttlichen feſt. 
18. 

Sag', was zählſt du? — „Ich zähle, damit ich die Zehne begreife, 
Dann ein anderes Zehn, Hundert und Tauſend hernach.“ — 
Näher kommſt du dazu, ſobald du mir folgeft. — „Und wie denn?“ — 
Sage zur Zehne: Sei Zehn! Dann ſind die Tauſende dein. 
1 

Haſt du die Welle geſehen, die über das Ufer einher ſchlug? 
Siehe die zweite, ſie kommt! rollet ſich ſprühend ſchon aus! 

Gleich erhebt ſich die dritte! Fürwahr, du erwarteſt vergebens, 
Daß die letzte ſich heut ruhig zu Füßen dir legt. 


20. 
Einem möcht' ich gefallen! ſo denkt das Mädchen; den Zweiten 
Find' ich edel und gut, aber er reizet mich nicht. 
Wäre der Dritte gewiß, ſo wäre mir dieſer der Liebſte. 
Ach, daß der Unbeſtand immer das Lieblichſte bleibt! 
21. 
Blaß erſcheineſt du mir, und todt dem Auge. Wie rufſt du 
Aus der innern Kraft heiliges Leben empor? 
„Wär' ich dem Auge vollendet, fo könnteſt du ruhig genießen; 
Nur der Mangel erhebt über dich ſelbſt dich hinweg.“ 
2 
Zweimal färbt ſich das Haar; zuerft aus dem Blonden in's Braune, 
Bis das Braune ſodann ſilbergediegen ſich zeigt. 
Halb errathe das Räthſel! ſo iſt die andere Hälfte 
Völlig dir zu Gebot, daß du die erſte bezwingſt. 
23. 

Was erſchrickſt du? — „Hinweg, hinweg mit dieſen Geſpenſtern! 
Zeige die Blume mir doch, zeig' mir ein Menſchegeſicht!“ 
Ja, nun ſeh' ich die Blumen, ich ſehe die Menſchengeſichter. — 
Aber ich ſehe dich nun ſelbſt als betrognes Geſpenſt. 

24 


Einer rollet daher; es ſtehen ruhig die Neune: 
Nach vollendetem Lauf liegen die Viere geſtreckt. 
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Helden finden es ſchön, gewaltſam treffend zu wirken; 
Denn es vermag nur ein Gott Kegel und Kugel zu ſein. 
25. 
Wie viel Aepfel verlangſt du für dieſe Blüthen? — „Ein Tauſend; 
Denn der Blüthen find wohl zwanzig der Tauſende hier. 


Und von Zwanzig nur Einen, das find' ich billig.“ — Du biſt ſchon 


Glücklich, wenn du dereinſt Einen von Tauſend behältſt. 


26. 
Sprich, wie werd' ich die Sperlinge los? ſo ſagte der Gärtner: 
Und die Raupen dazu, ferner das Käfergeſchlecht, 
Maulwurf, Erdfloh, Weſpe, die Würmer, das Teufelsgezüchte? — 
„Laß ſie nur Alle, ſo frißt Einer den Anderen auf.“ 
27. 
Klingeln hör' ich: es ſind die luſtigen Schlittengeläute. 
Wie ſich die Thorheit doch ſelbſt in der Kälte noch rührt! 
„Klingeln hörſt du? Mich däucht, es iſt die eigene Kappe, 
Die ſich am Ofen dir leiſ' um die Ohren bewegt.“ 
28. 
Seht den Vogel! er fliegt von einem Baume zum andern, 
Naſcht mit geſchäftigem Pick unter den Früchten umher. 
Frag' ihn, er plappert auch wohl, und wird dir offen verſichern, 
Daß er der hehren Natur herrliche Tiefen erpickt. 
29. 
Eines kenn' ich verehrt, ja angebetet zu Fuße; 
Auf die Scheitel geſtellt, wird es von Jedem verflucht. 
Eines kenn' ich, und feſt bedruckt es zufrieden die Lippe; 
Doch in dem zweiten Moment iſt es der Abſcheu der Welt. 
30. 
Dieſes iſt es, das Höchſte, zu gleicher Zeit das Gemeinſte: 
Nun das Schönſte, ſogleich auch das Abſcheulichſte nun. 
Nur im Schlürfen genieße du das, und koſte nicht tiefer; 
Unter dem reizenden Schaum ſinket die Neige zu Grund. 
31. 
Ein beweglicher Körper erfreut mich, ewig gewendet 
Erſt nach Norden, und dann ernſt nach der Tiefe hinab. 
Doch ein andrer gefällt mir nicht ſo; er gehorchet den Winden 
Und ſein ganzes Talent löſ't ſich in Bücklingen auf. 
32. 
Ewig wird er euch ſein der Eine, der ſich in Viele 
Theilt, und Einer jedoch ewig der Einzige bleibt. 
Findet in Einem die Vielen, empfindet die Vielen, wie Einen; 
Und ihr hab den Beginn, habet das Ende der Kunſt. 
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Alle Viere, mehr und minder, 
Necken wie die hübſchen Kinder. 


Frühling. 
1 


Auf, ihr Diſtichen, friſch! Ihr muntern lebendigen Knaben! 
Reich iſt Garten und Feld! Blumen zum Kranze herbei! 
2 


Reich iſt an Blumen die Flur; doch einige ſind nur dem Auge, 
Andre dem Herzen nur ſchön; wähle dir, Leſer, nun ſelbſt! 
3. 
Roſenknospe, du biſt dem blühenden Mädchen gewidmet, 
Die als die Herrlichſte ſich, als die Beſcheidenſte zeigt. 


4. 
Viele der Veilchen zuſammen geknüpft, das Sträußchen erſcheinet 
Erſt als Blume; du biſt, häusliches Mädchen, gemeint. 


DL 
Eine kannt' ich, fie war wie die Lilie ſchlank, und ihr Stolz war 
Unſchuld; herrlicher hat Salomo Keine geſehn. 


6 
Schön erhebt ſich der Agley und ſenkt das Köpfchen herunter. 
Iſt es Gefühl? oder iſt's Muthwill? Ihr rathet es nicht. 
10 
Viele duftende Glocken, o Hyacinthe, bewegſt du; 
Aber die Glocken ziehn, wie die Gerüche, nicht an. 
8. 
Nachtviole, dich geht man am blendenden Tage vorüber; 
Doch bei der Nachtigall Schlag haucheſt du köſtlichen Geiſt. 
9 


Tuberoſe, du rageſt hervor und ergötzeſt im Freien; 
Aber bleibe vom Haupt, bleibe vom Herzen mir fern! 
10. 
Fern erblick' ich den Mohn; er glüht. Doch komm' ich dir näher, 
Ach! ſo ſeh' ich zu bald, daß du die Roſe nur lügſt. 
1 


Tulpen, ihr werdet geſcholten von ſentimentaliſchen Kennern; 
Aber ein luſtiger Sinn wünſcht auch ein luſtiges Blatt. 
12. 
Nelken, wie find’ ich euch ſchön! Doch alle gleicht ihr einander, 
Unterſcheidet euch kaum, und ich entſcheide mich nicht. 
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13. 
Prangt mit den Farben Aurorens, Ranunkeln, Tulpen und Aſtern! 
Hier iſt ein dunkles Blatt, das euch an Dufte beſchämt. 
14. 
Keine lockt mich, Ranunkeln, von euch, und keine begehr' ich; 
Aber im Beete vermiſcht ſieht euch das Auge mit Luſt. 


15. 
Sagt! was füllet das Zimmer mit Wohlgerüchen? Reſeda, 
Farblos, ohne Geſtalt, ſtilles beſcheidenes Kraut. 
16. 
Zierde wärſt du der Gärten; doch, wo du erſcheineſt, da ſagſt du: 
Ceres ſtreute mich ſelbſt aus mit der goldenen Saat. 


175 
Deine liebliche Kleinheit, dein holdes Auge, ſie ſagen N 
Immer: Vergiß mein nicht! immer: Vergiß nur nicht mein! 
18. 
Schwänden dem inneren Auge die Bilder ſämmtlicher Blumen, 
Eleonore, dein Bild brächte das Herz ſich hervor. 


Sommer. 


19 
Grauſam erweiſet ſich Amor an mir! O, ſpielet ihr Muſen, 
Mit den Schmerzen, die er ſpielend im Buſen erregt! 
20. 
Manuſcripte beſitz' ich, wie lein Gelehrter noch König; 
Denn mein Liebchen, ſie ſchreibt, was ich ihr dichtete, mir. 
21. 
Wie im Winter die Saat nur langſam keimet, im Sommer 
Lebhaft treibet und reift, ſo war die Neigung zu dir. 


Immer war mir das Feld und der Wald, und 10 Fels und die 
ärten 
Nur ein Raum, und du machſt ſie, Geliebte, zum Ort. 
23. 
Raum und Zeit, ich empfind' es, ſind bloße Formen des Anſchauns, 
Da das Eckchen mit dir, Liebchen, unendlich mir ſcheint. 
24. 
Sorge! ſie ſteiget mit dir zu Roß, ſie ſteiget zu Schiffe; 
Viel zudringlicher noch packet ſich Amor uns auf. 


25. 

Nag beſiegen iſt ſchwer; geſellet ſich aber Gewohnheit, 
Wurzelnd, allmählich zu ihr, unüberwindlich iſt ſie. 
Goethe. 1. | 12 
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26. 
Welche Schrift ich zwei⸗, ja dreimal hinter einander 
Leſe? Das herzliche Blatt, das die Geliebte mir ſchreibt. 


DE 
Sie entzückt mich, und täuſchet vielleicht. O, Dichter und Sänger, 
Mimen! lerntet ihr doch meiner Geliebten was ab! 
28. 
Alle Freude des Dichters, ein gutes Gedicht zu erſchaffen, 
Fühle das liebliche Kind, das ihn begeiſterte, mit. 
29, 
Ein Epigramm ſei zu kurz, mir etwas Herzlich's zu jagen? 
Wie, mein Geliebter, iſt nicht kürzer der herzliche Kuß? 
30 


Kennſt du das herrliche Gift der unbefriedigten Liebe? 
Es verſengt und erquickt, zehret am Mark und erneut's. 


. 31. 
Kennſt du die herrliche Wirkung der endlich befriedigten Liebe? 
Körper verbindet ſie ſchön, wenn ſie die Geiſter befreit. 
32 


Das iſt die wahre Liebe, die immer und immer ſich gleich bleibt, 
Wenn man ihr Alles gewährt, wenn man ihr Alles verſagt. 
33 
Alles wünſcht' ich zu haben, um mit ihr Alles zu theilen; 
Alles gäb' ich dahin, wär' ſie, die Einzige, mein. 
34 


Kränken ein liebendes Herz, und ſchweigen müſſen: geſchärfter 
Können die Qualen nicht ſein, die Rhadamanth ſich erſinnt. 
5 


33. 
Warum bin ich vergänglich, o Zeus? jo fragte die Schönheit. 
Macht' ich doch, ſagte der Gott, nur das Vergängliche ſchön. 
36. 
Und die Liebe, die Blumen, der Thau und die Jugend vernahmen's; 
Alle gingen ſie weg, weinend, von Jupiter's Thron. 
373 
Leben muß man und lieben; es endet Leben und Liebe. 
Schnitteſt du, Parze, doch nur Beiden die Fäden zugleich! 


Herbſt. 
38. 
Früchte bringet das Leben dem Mann; doch hangen ſie ſelten 
Roth und luſtig am Zweig, wie uns ein Apfel begrüßt. 
39. 
Richtet den herrſchenden Stab auf Leben und Handeln, und laſſet 
Amorn, dem lieblichen Gott, doch mit der Muſe das Spiel! 
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40, 
Lehret! Es ziemet euch wohl, auch wir verehren die Sitte; 
Aber die Muſe läßt nicht ſich gebieten von euch. 
41. 
Nimm dem Prometheus die Fackel, beleb', o Muſe, die Menſchen! 
Nimm ſie dem Amor, und raſch quäl' und beglücke, wie er! 
42. 
Alle Schöpfung iſt Werk der Natur. Von Jupiter's Throne 
Zuckt der allmächtige Strahl, nährt und erſchüttert die Welt. 


43. 
Freunde, treibet nur Alles mit Ernſt und Liebe; die Beiden 
Stehen dem Deutſchen fo ſchön, den ach! jo Vieles entftellt. 
44. 


Kinder werfen den Ball an die Wand und fangen ihn wieder; 
Aber ich lobe das Spiel, wirft mir der Freund ihn zurück. 


45. 
Immer ſtrebe zum Ganzen, und kannſt du ſelber kein Ganzes 
Werden, als dienendes Glied ſchließ' an ein Ganzes dich an. 


46. 
Selbſt erfinden iſt ſchön; doch glücklich von Andern Gefundnes 
Fröhlich erkannt und geſchätzt, nennſt du das weniger dein? 
47. 
Was den Jüngling ergreift, den Mann hält, Greiſe noch labet, 
Liebenswürdiges Kind, bleibe dein glückliches Theil. 
48. 
Alter geſellet ſich gern der Jugend, Jugend zum Alter: 
Aber am liebſten bewegt Gleiches dem Gleichen ſich zu. 
49 


Halte das Bild der Würdigen feſt! Wie leuchtende Sterne 
Theilte ſie aus die Natur durch den unendlichen Raum. 
50. 
Wer iſt der glücklichſte Menſch? Der fremdes Verdienſt zu empfinden 
Weiß, und an fremdem Genuß ſich wie am eignen zu freun. 
51. 
Vieles giebt uns die Zeit und nimmt's auch, aber der Beſſern 
Holde Neigung, ſie ſei ewig dir froher Genuß. 
52. 
Wär't ihr Schwärmer im Stande die Ideale zu faſſen, 
O, ſo verehrtet ihr auch, wie ſich's gebührt, die Natur. 


Wem zu glauben iſt, redlicher Freund, das kann ich dir ſagen: 
Glaube dem Leben; es lehrt beſſer als Redner und Buch. 
12* 
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54. 
Alle Blüthen müſſen vergehn, daß Früchte beglücken; 
Blüthen und Frucht zugleich gebet ihr Muſen allein. 
5 
Schädliche Wahrheit, ich ziehe ſie vor dem nützlichen Irrthum. 
Wahrheit heilet den Schmerz, den ſie vielleicht uns erregt. 
56. | 
Schadet ein Irrthum wohl? Nicht immer! aber das Irren 
Immer ſchadet's. Wie ſehr, ſieht man am Ende des Wegs. 


Din 
Fremde Kinder, wir lieben fie nie ſo ſehr als die eignen; 
Irrthum, das eigene Kind, iſt uns dem Herzen ſo nah. 
58. 
Irrthum verläßt uns nie; doch ziehet ein höher Bedürfniß 
Immer den ſtrebenden Geiſt leiſe zur Wahrheit hinan. 
59 
Gleich ſei Keiner dem Andern; doch gleich jei Jeder dem Höchſten. 
Wie das zu machen? Es ſei Jeder vollendet in ſich. 
dinger 
Warum will ſich Geſchmack und Genie jo felten vereinen? 
Jener fürchtet die Kraft; dieſes verachtet den Zaum. 


61. 
Fortzupflanzen die Welt find alle vernünft'gen Discurſe) 
Unvermögend; durch ſie kommt auch kein Kunſtwerk hervor. 
62. * 
Welchen Leſer ich wünſche? Den Unbefangenſten, der mich, 
Sich und die Welt vergißt, und in dem Buche nur lebt. 
63 


Dieſer iſt mir der Freund, der mit mir Strebendem wandelt; 
Läd't er zum Sitzen mich ein, ſtehl' ich für heute mich weg. 


64. 
Wie beklag' ich es tief, daß dieſe herrliche Seele, 
Werth, mit zum Zwecke zu gehn, mich nur als Mittel begreift! 
6 


D: 
Preiſe dem Kinde die Puppen, wofür es begierig die Groſchen 
Hinwirft; wahrlich du wirſt Krämern und Kindern ein Gott. 
66. 
Wie verfährt die Natur, um Hohes und Niedres im Menſchen 
Zu verbinden? Sie ſtellt Eitelkeit zwiſchen hinein. 


67. 
Auf das empfindſame Volk hab' ich nie was gehalten; es werden, 
Kommt die Gelegenheit, nur ſchlechte Geſellen daraus. 
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68. b 
Franzthum drängt in dieſen verworrenen Tagen, wie ehmals 
Lutherthum es gethan, ruhige Bildung zurück. 
69. 
Was in Frankreich vorbei iſt, das ſpielen Deutſche noch immer; 
Denn der ſtolzeſte Mann ſchmeichelt dem Pöbel und kriecht. 


70. 
„Pöbel! wagſt du zu ſagen! wo iſt der Pöbel?“ ihr machtet, 
Ging es nach euerm Sinn, gerne die Völker dazu. 
74. 
Wo Parteien entſtehn, hält Jeder ſich hüben und drüben; 
Viele Jahre vergehn, eh' ſie die Mitte vereint. 
72. 
„Jene machen Partei; welch unerlaubtes Beginnen! 
Aber unſre Partei, freilich, verſteht ſich von ſelbſt.“ 
73. 
Willſt du, mein Sohn, frei bleiben, ſo lerne was Rechtes und halte 
Dich genügſam, und nie blicke nach oben hinauf! 


74. 
Wer iſt der edlere Mann in jedem Stande? Der ſtets ſich 
Neiget zum Gleichgewicht, was er auch habe voraus. 


18. 
Wißt ihr, wie auch der Kleine was iſt? Er mache das Kleine 
Recht; der Große begehrt juſt ſo das Große zu thun. 
76 


Was iſt heilig? Das iſt's, was viele Seelen zuſammen 
Bindet; bänd' es auch nur leicht, wie die Binſe den Kranz. 
77. 
Was iſt das Heiligſte? Das was heut und ewig die Geiſter, 
Tiefer und tiefer gefühlt, immer nur einiger macht. 


78. 
Wer iſt das würdigſte Glied des Staats? Ein wackerer Bürger; 
Unter jeglicher Form bleibt er der edelſte Stoff. 
Wer iſt denn wirklich ein Fürſt? Ich hab' es immer geſehen, 
Der nur iſt wirklich Fürſt, der es vermochte zu ſein. 


80. 
Fehlet die Einſicht oben, der gute Wille von unten, 
Führt ſogleich die Gewalt, oder ſie endet den Streit. 
81. 
Republiken hab' ich geſehn, und das iſt die beſte, 
Die dem regierenden Theil Laſten, nicht Vortheil gewährt. 
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82. 


Bald, es keune nur Jeder den eigenen, gönne dem Andern 
Seinen Vortheil, ſo iſt ewiger Friede gemacht. 


83. 
Keiner beſcheidet ſich gern mit dem Theile, der ihm gebühret, 
Und ſo habt ihr den Stoff immer und ewig zum Krieg. 


84. 
Zweierlei Arten giebt es, die treffende Wahrheit zu ſagen: 
Oeffentlich immer dem Volk, immer dem Fürſten geheim. 


Wenn du laut den Einzelnen oil, er wird ſich verſtocken, 
Wie ſich die Menge verſtockt, wenn du im Ganzen ſie lobſt. 


86. 
Du biſt König und Ritter und kannſt befehlen und ſtreiten; 
Aber zu jedem Vertrag rufe den Kanzler herbei. 


87. 
Klug und thätig und feſt, bekannt mit Allem, nach oben 
Und nach unten gewandt, ſei er Miniſter und bleib's. 


88. 
Welchen Hofmann ich ehre? Den klärſten und feinſten! Das Audre, 
Was er noch ſonſt beſitzt, kommt ihm als Menſchen zu gut. 
89. 
Ob du der Klügſte ſeiſt: daran iſt wenig gelegen; 
Aber der Biederſte ſei, ſo wie bei Rathe, zu Haus. 
90. 
Ob du wachſt, das kümmert uns nicht, wofern du nur ſingeſt. 
Singe, Wächter, dein Lied Mee wie Mehrere thun. 


Diesmal ſtreuſt du, o Herbſt, ih leichte welkende Blätter; 
Gieb mir ein andermal ſchwellende Früchte dafür. 


Winter. 
92. 
Waſſer iſt Körper und Boden der Fluß. Das neuſte Theater 
Thut in der Sonne Glanz zwiſchen den Ufern ſich auf. 
93. 
Wahrlich, es ſcheint nur ein Traum! Bedeutende Bilder des Lebens 
Schweben, lieblich und ernſt, über die Fläche dahin. 
94. 


Eingefroren ſahen wir ſo Jahrhunderte ſtarren, 
Menſchengefühl und Vernunft ſchlich nur verborgen am Grund. 
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Ya 
Nur die Fläche beſtimmt die kreiſenden Bahnen des Lebens; 
Iſt ſie glatt, ſo vergißt Jeder die nahe Gefahr. 
96. 
Alle ſtreben und eilen und ſuchen und fliehen einander; 
Aber Alle beſchränkt freundlich die glättere Bahn. 
97 


Durch einander gleiten ſie her, die Schüller und Meiſter, 
Und das gewöhnliche Volk, das in der Mitte ſich hält. 
98. 
Jeder zeigt hier, was er vermag; nicht Lob und nicht Tadel 
Hielte Dieſen zurück, förderte Jenen zum Ziel. 


650 
Euch, Präconen des Pfuſchers, des Meiſters Verkleinerer, wünſcht' ich 
Mit ohnmächtiger Wuth ſtumm hier am Ufer zu ſehn. 
100. 
Lehrling, du ſchwankeſt und zauderſt und ſcheueſt die glättere Fläche. 
Nur gelaſſen! du wirſt einſt noch die Freude der Bahn. 
101. 
Willſt du ſchon zierlich erſcheinen, und biſt nicht ſicher? Vergebens! 
Nur aus vollendeter Kraft blicket die Anmuth hervor. 


102. 
Fallen iſt der Sterblichen Loos. So fällt hier der Schüler, 
Wie der Meiſter; doch ſtürzt dieſer gefährlicher hin. 
103. 
Stürzt der rüſtigſte Läufer der Bahn, ſo lacht man am Ufer; 
Wie man bei Bier und Tabak über Beſiegte ſich hebt. 
104. 
Gleite fröhlich dahin, gieb Rath dem werdenden Schüler, 
Freue des Meiſters dich, und ſo genieße des Tags. 
105. 
Siehe, ſchon nahet der Frühling; das ſtrömende Waſſer verzehret 
Unten, der ſanftere Blick oben der Sonne, das Eis. 
106. 
Dieſes Geſchlecht iſt hinweg, zerſtreut die bunte Geſellſchaft; 
Schiffern und Fiſchern gehört wieder die wallende Fluth. 


| 107. 
Schwimme, du mächtige Scholle, nur hin; und kommſt du als Scholle 
Nicht hinunter, du kommſt doch wohl als Tropfen in's Meer. 


Sonette. 


Liebe will ich liebend loben, 
Jede Form ſie kommt von oben. 


1. Mächtiges Ueberraſchen. 
Ein Strom entrauſcht umwölktem Felſenſaale, 
Dem Ocean ſich eilig zu verbinden; 


Was auch ſich ſpiegeln mag von Grund zu Gründen, 
Er wandelt unaufhaltſam fort zu Thale. 


Dämoniſch aber ſtürzt mit einem Male — 

Ihr folgten Berg und Wald in Wirbelwinden — 
Sich Oreas, Behagen dort zu finden, 

Und hemmt den Lauf, begrenzt die weite Schale. 


Die Welle ſprüht, und ſtaunt zurück und weichet, 
Und ſchwillt bergan, ſich immer ſelbſt zu trinken; 
Gehemmt iſt nun zum Vater hin das Streben. 
Sie ſchwankt und ruht, zum See zurückgedeichet; 
Geſtirne, ſpiegelnd ſich, beſchaun das Blinken 
Des Wellenſchlags am Fels, ein neues Leben. 


2. Freundliches Begegnen. 


Im weiten Mantel bis an's Kinn verhüllet 
Ging ich den Felſenweg, den ſchroffen, grauen, 
Hernieder dann zu winterhaften Auen, 
Unruh'gen Sinns, zur nahen Flucht gewillet. 


Auf einmal ſchien der neue Tag enthüllet: 
Ein Mädchen kam, ein Himmel anzuſchauen, 
So muſterhaft wie jene lieben Frauen 

Der Dichterwelt. Mein Sehnen war geſtillet. 


Doch wandt' ich mich hinweg und ließ ſie gehen 
Und wickelte mich enger in die Falten, 
Als wollt' ich trutzend in mir ſelbſt erwarmen; 


Und folgt' ihr doch. Sie ſtand. Da war's geſchehen! 
In meiner Hülle konnt' ich mich nicht halten, 
Die warf ich weg, ſie lag in meinen Armen. 


3. Kurz und gut. 
Sollt' ich mich denn ſo ganz an Sie gewöhnen? 
Das wäre mir zuletzt doch reine Plage. 
Darum verſuch' ich's gleich am heut'gen Tage, 
Und nahe nicht dem vielgewohnten Schönen. 


Sonekte. 


Wie aber mag ich dich, mein Herz, verſöhnen, 
Daß ich im wicht'gen Fall dich nicht befrage? 
Wohlan! Komm her! Wir äußern unſre Klage 
In liebevollen, traurig heitern Tönen. 


Siehſt du, es geht! Des Dichters Wink gewärtig 
Melodiſch klingt die durchgeſpielte Leier, 
Ein Liebesopfer traulich darzubringen. 


Du denkſt es kaum und ſieh! das Lied iſt fertig: 
Allein was nun? — Ich dächt' im erſten Feuer 
Wir eilten hin, es vor ihr ſelbſt zu ſingen. 


4. Das Mädchen ſpricht. 
Du ſiehſt fo eruft, Geliebter! Deinem Bilde 
Von Marmor hier möcht' ich dich wohl vergleichen: 
Wie dieſes giebſt du mir kein Lebenszeichen; 
Mit dir verglichen zeigt der Stein ſich milde. 


Der Feind verbirgt ſich hinter ſeinem Schilde, 
Der Freund ſoll offen ſeine Stirn uns reichen. 
Ich ſuche dich, du ſuchſt mir zu entweichen; 
Doch halte Stand, wie dieſes Kunſtgebilde. 


An wen von Beiden ſoll ich nun mich wenden? 
Sollt' ich von Beiden Kälte leiden müſſen, 
Da dieſer todt und du lebendig heißeſt? 


Kurz, um der Worte mehr nicht zu verſchwenden, 
So will ich dieſen Stein ſo lange küſſen, 
Bis eiferſüchtig du mich ihm entreißeſt. 


5. Wachsthum. 
Als kleines art'ges Kind nach Feld und Auen 


Sprangſt du mit mir, ſo manchen Frühlingsmorgen. 


„Für ſolch ein Töchterchen, mit holden Sorgen, 
Möcht' ich als Vater ſegnend Häuſer bauen!“ 


Und als du anfingſt in die Welt zu ſchauen, 
War deine Freude häusliches Beſorgen. 

„Solch eine Schweſter! und ich wär' geborgen: 
Wie könnt' ich ihr, ach! wie ſie mir vertrauen!“ 


Nun kann den ſchönen Wachsthum nichts beſchränken; 


Ich fühl' im Herzen heißes Liebetoben. 
Umfaſſ' ich ſie, die Schmerzen zu beſchwicht'gen? 
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Doch ach! nun muß ich dich als Fürſtin denken: 

Du ſtehſt ſo ſchroff vor mir emporgehoben; 

Ich beuge mich vor deinem Blick, dem flücht'gen. 
6. Reiſezehrung. 

Eutwöhnen ſollt' ich mich vom Glanz der Blicke, 

Mein Leben ſollten ſie nicht mehr verſchönen. 

Was man Geſchick nennt, läßt ſich nicht verſöhnen, 

Ich weiß es wohl und trat beſtürzt zurücke. 


Nun wußt' ich auch von keinem weitern Glücke; 
Gleich fing ich an von dieſen und von jenen 
Nothwend'gen Dingen ſonſt mich zu entwöhnen: 
Nothwendig ſchien mir nichts als ihre Blicke. 


Des Weines Gluth, den Vielgenuß der Speiſen, 
Bequemlichkeit und Schlaf und ſonſt'ge Gaben, 
Geſellſchaft wies ich weg, daß wenig bliebe. 


So kann ich ruhig durch die Welt nun reiſen: 
Was ich bedarf, iſt überall zu haben, 
Und Unentbehrlich's bring' ich mit — die Liebe. 


7. Abſchied. 
War unerſättlich nach viel tauſend Küſſen, 
Und mußt' mit Einem Kuß am Ende ſcheiden! 
Nach herber Trennung tief empfundnem Leiden 
War mir das Ufer, dem ich mich entriſſen, 


Mit Wohnungen, mit Bergen, Hügeln, Flüſſen, 

So lang ich's deutlich ſah, ein Schatz der Freuden; 
Zuletzt im Blauen blieb ein Augenweiden 

An fernentwichnen lichten Finſterniſſen. 


Und endlich, als das Meer den Blick umgränzte, 
Fiel mir zurück in's Herz mein heiß Verlangen; 
Ich ſuchte mein Verlornes gar verdroſſen. 


Da war es gleich, als ob der Himmel glänzte; 
Mir ſchien, als wäre nichts mir, nichts entgangen, 
Als hätt' ich Alles, was ich je genoſſen. 


8. Die Liebende ſchreibt. 


Ein Blick von deinen Augen in die meinen, 

Ein Kuß von deinem Mund auf meinem Munde — 
Wer davon hat, wie ich, gewiſſe Kunde, 

Mag dem was Andres wohl erfreulich ſcheinen? 
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Entfernt von dir, entfremdet von den Meinen, 
Führ' ich ſtets die Gedanken in die Runde, 
Und immer treffen ſie auf jene Stunde, 

Die einzige; da fang' ich an zu weinen. 


Die Thräne trocknet wieder unverſehens: 
Er liebt ja, denk' ich, her in dieſe Stille, 
Und ſollteſt du nicht in die Ferne reichen? 


Vernimm das Lispeln dieſes Liebewehens! 
Mein einzig Glück auf Erden iſt dein Wille, 
Dein freundlicher zu mir; gieb mir ein Zeichen! 


9. Die Liebende abermals. 
Warum ich wieder zum Papier mich wende? 
Das mußt du, Liebſter, ſo beſtimmt nicht fragen, 
Denn eigentlich hab' ich dir nichts zu ſagen; 
Doch kommt's zuletzt in deine lieben Hände. 


Weil ich nicht kommen kann, ſoll, was ich ſende, 
Mein ungetheiltes Herz hinüber tragen 

Mit Wonnen, Hoffnungen, Entzücken, Plagen: 
Das Alles hat nicht Anfang, hat nicht Ende. 


Ich mag vom heut'gen Tag dir nichts vertrauen, 
Wie ſich im Sinnen, Wünſchen, Wähnen, Wollen 
Mein treues Herz zu dir hinüber wendet: 


So ſtand ich einſt vor dir, dich anzuſchauen, 
Und ſagte nichts. Was hätt' ich ſagen ſollen? 
Mein ganzes Weſen war in ſich vollendet. 


10. Sie kann nicht enden. 


Wenn ich nun gleich das weiße Blatt dir ſchickte, 
Anſtatt, daß ich's mit Lettern erſt beſchreibe, 
Ausfüllteſt du's vielleicht zum Zeitvertreibe 

Und ſendeteſt's an mich, die Hochbeglückte. 


Wenn ich den blauen Umſchlag dann erblickte, 
Neugierig ſchnell, wie es geziemt dem Weibe, 

Riſſ' ich ihn auf, daß nichts verborgen bleibe; 
Da läſ' ich, was mich mündlich ſonſt entzückte: 


Lieb Kind! Mein artig Herz! Mein einzig Weſen! 
Wie du ſo freundlich meine Sehnſucht ſtillteſt 
Mit ſüßem Wort und mich ſo ganz verwöhnteſt. 
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Sogar dein Lispeln glaubt' ich auch zu leſen, 
Womit du liebend meine Seele füllteſt 
Und mich auf ewig vor mir ſelbſt verſchönteſt. 


11. Nemeſis. 


Wenn durch das Volk die grimme Seuche wüthet, 
Soll man vorſichtig die Geſellſchaft laſſen. 

Auch hab' ich oft mit Zaudern und Verpaſſen 
Vor manchen Influenzen mich gehütet. 


Und obgleich Amor öfters mich begütet, 
Mocht' ich zuletzt mich nicht mit ihm befaſſen. 
So ging mir's auch mit jenen Lacrimaſſen, 
Als vier- und dreifach reimend fie gebrütet. 


Nun aber folgt die Strafe dem Verächter, 
Als wenn die Schlangenfackel der Erinnen 
Von Berg zu Thal, von Land zu Meer ihn triebe. 


Ich höre wohl der Genien Gelächter; 
Doch trennet mich von jeglichem Beſinnen 
Sonettenwuth und Raſerei der Liebe. 


12. Chriſtgeſchenk. 
Mein ſüßes Liebchen! Hier in Schachtelwänden 
Gar mannichfalt geformte Süßigkeiten. 
Die Früchte ſind es heil'ger Weihnachtszeiten, 
Gebackne nur, den Kindern auszuſpenden! 


Dir möcht' ich dann mit ſüßem Redewenden 
Poetiſch Zuckerbrod zum Feſt bereiten; 

Allein was ſoll's mit ſolchen Eitelkeiten? 

Weg den Verſuch, mit Schmeichelei zu blenden! 


Doch giebt es noch ein Süßes, das vom Innern 
Zum Innern ſpricht, genießbar in der Ferne, 
Das kann nur bis zu dir hinüber wehen. 


Und fühlſt du dann ein freundliches Erinnern, 
Als blinkten froh dir wohlbekannte Sterne, 
Wirſt du die kleinſte Gabe nicht verſchmähen. 


13. Warnung. 


Am jüngſten Tag, wenn die Poſaunen ſchallen 
Und Alles aus iſt mit dem Erdeleben, 

Sind wir verpflichtet Rechenſchaft zu geben 
Von jedem Wort, das unnütz uns entfallen. 
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Wie wird's nun werden mit den Worten allen, 
In welchen ich ſo liebevoll mein Streben 

Um deine Gunſt dir an den Tag gegeben, 
Wenn dieſe blos an deinem Ohr verhallen? 


Darum bedenk', o Liebchen! dein Gewiſſen, 
Bedenk' im Ernſt, wie lange du gezaudert, 
Daß nicht der Welt ſolch Leiden widerfahre. 


Werd' ich berechnen und entſchuld'gen müſſen, 
Was Alles unnütz ich vor dir geplaudert; 
So wird der jüngſte Tag zum vollen Jahre. 


14. Die Zweifelnden. 


Ihr liebt und ſchreibt Sonette! Weh der Grille! 
Die Kraft des Herzens, ſich zu offenbaren, 
Soll Reime ſuchen, ſie zuſammenpaaren; 
Ihr Kinder glaubt, ohnmächtig bleibt der Wille. 


Ganz ungebunden ſpricht des Herzens Fülle 

Sich kaum noch aus: ſie mag ſich gern bewahren, 
Dann Stürmen gleich durch alle Saiten fahren, 
Dann wieder ſenken ſich zu Nacht und Stille. 


Was quält ihr euch und uns, auf jähem Stege 
Nur Schritt vor Schritt den läſt'gen Stein zu wälzen, 
Der rückwärts laſtet, immer neu zu mühen? 


Die Liebenden. 
Im Gegentheil, wir ſind auf rechtem Wege! 
Das Allerſtarrſte freudig aufzuſchmelzen, 
Muß Liebesfeuer allgewaltig glühen. 


15. Mädchen. 


Ich zweifle doch am Ernſt verſchränkter Zeilen! 
Zwar lauſch' ich gern bei deinen Sylbeſpielen; 
Allein mir ſcheint, was Herzen redlich fühlen, 
Mein ſüßer Freund, das ſoll man nicht befeilen. 


Der Dichter pflegt, um nicht zu langeweilen, 
Sein Innerſtes von Grund aus umzuwühlen; 
Doch ſeine Wunden weiß er auszukühlen, 

Mit Zauberwort die tiefſten auszuheilen. 


Dichter. 
Schau', Liebchen, hin! Wie geht's dem Feuerwerker? 
Drauf ausgelernt, wie man nach Maßen wettert, 
Irrgänglich-klug minirt er feine Grüfte; 
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Allein die Macht des Elements iſt ſtärker, 
Und eh' er ſich's verſieht, geht er zerſchmettert 
Mit allen ſeinen Künſten in die Lüfte. 


16. Epoche. 
Mit Flammenſchrift war innigſt eingeſchrieben 
Petrarca's Bruſt, vor allen andern Tagen, 
Charfreitag. Eben ſo, ich darf's wohl ſagen, 
Iſt mir Advent von Achtzehnhundert ſieben. 


Ich fing nicht an, ich fuhr nur fort zu lieben 
Sie, die ich früh im Herzen ſchon getragen, 
Dann wieder weislich aus dem Sinn geſchlagen, 
Der ich nun wieder bin an's Herz getrieben. 


Petrarca's Liebe, die unendlich hohe, 
War leider unbelohnt und gar zu traurig, 
Ein Herzensweh, ein ewiger Charfreitag; 


Doch ſtets erſcheine, fort und fort, die frohe, 
Süß, unter Palmenjubel, wonneſchaurig, 
Der Herrin Ankunft mir, ein ew'ger Maitag. 


17. Charade. 
Zwei Worte ſind es, kurz, bequem zu ſagen, 
Die wir ſo oft mit holder Freude nennen, 
Doch keineswegs die Dinge deutlich kennen, 
Wovon ſie eigentlich den Stempel tragen. 


Es thut gar wohl in jung- und alten Tagen 
Eins an dem Andern kecklich zu verbrennen; 

Und kann man ſie vereint zuſammen nennen, 
So drückt man aus ein ſeliges Behagen. 


Nun aber ſuch' ich ihnen zu gefallen, 

Und bitte, mit ſich ſelbſt mich zu beglücken; 
Ich hoffe ſtill, doch hoff' ich's zu erlangen: 
Als Namen der Geliebten ſie zu lallen, 
In Einem Bild ſie Beide zu erblicken, 

In Einem Weſen Beide zu umfangen. 


Kunſt. 


Bilde, Künſtler! rede nicht 
Nur ein Hauch ſei dein Gedicht. 


Die Nektartropfen. 


Als Minerva jenen Liebling, 
Den Prometheus, zu begünſt'gen, 
Eine volle Nektarſchale 

Von dem Himmel niederbrachte, 
Seine Menſchen zu beglücken, 
Und den Trieb zu holden Künſten 
Ihrem Buſen einzuflößen: 

Eilte ſie mit ſchnellen Füßen, 
Daß ſie Jupiter nicht ſähe; 

Und die goldne Schale ſchwankte, 
Und es fielen wenig Tropfen 
Auf den grünen Boden nieder. 


Emſig waren drauf die Bienen 
Hinterher, und ſaugten fleißig; 
Kam der Schmetterling geſchäftig, 
Auch ein Tröpfchen zu erhaſchen; 
Selbſt die ungeſtalte Spinne 
Kroch herbei und ſog gewaltig. 


Glücklich haben ſie gekoſtet, 

Sie und andre zarte Thierchen! 
Denn ſie theilen mit dem Menſchen 
Nun das ſchönſte Glück, die Kunſt. 


Der Wandrer. 


Wandrer. 
Gott ſegne dich, junge Frau, 
Und den ſaugenden Knaben 
An deiner Bruſt! 
Laß mich an der Felſenwand hier, 
In des Ulmbaums Schatten, 
Meine Bürde werfen, 
Neben dir ausruhn. 


Frau. 
Welch Gewerbe treibt dich 
Durch des Tages Hitze 
Den ſtaubigen Pfad her? 
Bringſt du Waaren aus der Stadt 
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Im Land herum? 
Lächelſt, Fremdling, 
Ueber meine Frage? 


Wandrer. 
Keine Waaren bring' ich aus der Stadt. 
Kühl wird nun der Abend; 
Zeige mir den Brunnen, 
Draus du trinkeſt, 
Liebes junges Weib! 


Frau. 
Hier den Felſenpfad hinauf. 
Geh voran! durch's Gebüſche 
Geht der Pfad nach der Hütte, 
Drin ich wohne, 
Zu dem Brunnen, 
Den ich trinke. 


Wandrer. 
Spuren ordnender Menſchenhand 
Zwiſchen dem Geſträuch! 
Dieſe Steine haſt du nicht gefügt, 
Reichhinſtreuende Natur! 


Fran. 
Weiter hinauf! 
Wandrer. 
Von dem Moos gedeckt ein Architrav! 
Ich erkenne dich, bildender Geiſt! 
Haſt dein Siegel in den Stein geprägt. 


Frau. 
Weiter, Fremdling! 

Wandrer. 
Eine Inſchrift, über die ich trete! 
Nicht zu leſen! 
Weggewandelt ſeid ihr, 
Tiefgegrabne Worte, 
Die ihr eures Meiſters Andacht 
Tauſend Enkeln zeigen ſolltet. 


Frau. 
Stauneſt, Fremdling, 
Dieſe Stein' an? 
Droben ſind der Steine viel 
Um meine Hütte. 


| Wandrer. 
Droben? 
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Frau. 
Gleich zur Linken 
Durch's Gebüſch hinan, 


Hier. 
Wandrer. 
Ihr Muſen und Grazien! 
Frau. 
Das iſt meine Hütte. 
Wandrer. 
Eines Tempels Trümmer. 
Frau. 


Hier zur Seit' hinab 
Quillt der Brunnen, 
Den ich trinke. 


Wandrer. 
Glühend webſt du 
Ueber deinem Grabe, 
Genius! über dir 
Iſt zuſammengeſtürzt 
Dein Meiſterſtück, 
O du Unſterblicher! 


Frau. 
Wart', ich hole das Gefäß 
Dir zum Trinken. 


Wandrer. 
Epheu hat deine ſchlanke 
Götterbildung umkleidet. 
Wie du emporſtrebſt 
Aus dem Schutte, 
Säulenpaar 
Und du einſame Schweſter dort, 
Wie ihr, 
Düſtres Moos auf dem heiligen Haupt, 
Majeſtätiſch trauernd herabſchaut 
Auf die zertrümmerten 
Zu euern Füßen, 
Eure Geſchwiſter! 
In des Brombeergeſträuches Schatten 
Deckt ſie Schutt und Erde, 
Und hohes Gras wankt drüber hin! 
Schätzeſt du ſo, Natur, 
Deines Meiſterſtücks Meiſterſtück? 
Unempfindlich zertrümmerſt du 
Dein Heiligthum? 
Säeſt Diſteln drein? 5 
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Frau. 
Wie der Knabe ſchläft! 
Willſt du in der Hütte ruhn, 
Fremdling? Willſt du hier 
Lieber in dem Freien bleiben? 
Es iſt kühl! Nimm den Knaben, 
Daß ich Waſſer ſchöpfen gehe. 
Schlafe, Lieber! ſchlaf! 

Wandrer. 

Süß iſt deine Ruh! 
Wie's, in himmliſcher Geſundheit 
Schwimmend, ruhig athmet! 
Du, geboren über Reſten 
Heiliger Vergangenheit, 
Ruh' ihr Geiſt auf dir! 
Welchen der umſchwebt, 
Wird in Götterſelbſtgefühl 
Jedes Tags genießen. 
Voller Keim blüh' auf, 
Des glänzenden Frühlings 
Herrlicher Schmuck, 
Und leuchte vor deinen Geſellen! 
Und welkt die Blüthenhülle weg, 
Dann ſteig' aus deinem Buſen 
Die volle Frucht, 
Und reife der Sonn' entgegen. 


Frau. 
Geſegne's Gott! — Und ſchläft er noch? 


Ich habe nichts zum friſchen Trunk, 


Als ein Stück Brod, das ich dir bieten kann. 


Wandrer. 
Ich danke dir. 
Wie herrlich Alles blüht umher 
Und grünt! 


Frau. 
Mein Mann wird bald, 
Nach Hauſe ſein 
Vom Feld. O bleibe, bleibe, Mann! 
Und iß mit uns das Abendbrod. 


Wandrer. 
Ihr wohnet hier? 
Frau. 
Da, zwiſchen dem Gemäuer her. 
Die Hütte baute noch mein Vater 
Aus Ziegeln und des Schuttes Steinen. 
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Hier wohnen wir. 

Er gab mich einem Ackersmann, 
Und ſtarb in unſern Armen. — 
Haſt du geſchlafen, liebes Herz? 
Wie er munter iſt, und ſpielen will! 
Du Schelm! 


Wandrer. 
Natur! du ewig keimende, 
Schaffſt Jeden zum Genuß des Lebens, 
Haſt deine Kinder alle mütterlich 
Mit Erbtheil ausgefiattet, einer Hütte. 
Hoch baut die Schwalb' an das Geſims, 
Unfühlend, welchen Zierrath 
Sie verklebt; 
Die Raup' umſpinnt den goldnen Zweig 
Zum Winterhaus für ihre Brut; 
Und du flickſt zwiſchen der Vergangenheit 
Erhabnen Trümmern 
Für deine Bedürfniſſ' 
Eine Hütte, o Menſch, 
Genießeſt über Gräbern! — 
Leb wohl, du glücklich Weib! 


Frau. 
Du willſt nicht bleiben? 
Wandrer. 


Gott erhalt' euch 
Segn' euern Knaben! 


Frau. 
Glück auf den Weg! 


Wandrer. 
Wohin führt mich der Pfad 
Dort über'n Berg? 


Frau. 
Nach Cuma. 


N Wandrer, 
Wie weit iſt's hin? 


Frau 

Drei Meilen gut. 

Wandrer. 
Leb wohl! 
O leite meinen Gang, Natur! 
Den Fremdlings⸗-Reiſetritt, 
Den über Gräber 
13 
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Heiliger Vergangenheit 
Ich wandle. 

Leit' ihn zum Schutzort, 

Vor'm Nord gedeckt, 

Und wo dem Mittagsſtrahl 

Ein Pappelwäldchen wehrt. 

Und kehr' ich dann 

Am Abend heim 

Zur Hütte, 

Vergoldet vom letzten Sonnenſtrahl; 
Laß mich empfangen ſolch ein Weib, 
Den Knaben auf dem Arm! 


Künſtlers Morgenlied. 


Der Tempel iſt euch aufgebaut, 
Ihr hohen Muſen all, 

Und hier in meinem Herzen iſt 
Das Allerheiligſte. 

Wenn Morgens mich die Sonne weckt, 
Warm, froh ich ſchau' umher, 
Steht rings ihr Emiglebenden 
Im heil'gen Morgenglanz . 

Ich bet' hinan, und Lobgeſang 
Iſt lauter mein Gebet, 

Und freudeklingend Saitenſpiel 
Begleitet mein Gebet. 


Ich trete vor den Altar hin, 

Und leſe, wie ſich's ziemt, 

Andacht liturg'ſcher Lection 

Im heiligen Homer. 

Und wenn er in's Getümmel mich 
Von Löwenkriegern reißt, 

Und Götterföhn' auf Wagen hoch 
Rachglühend ſtürmen an, 

Und Roß dann vor dem Wagen ftürzt, 
Und drunter und drüber ſich 

Freund', Feinde wälzen in Todesblut — 
Er ſengte ſie dahin. 

Mit Flammenſchwert der Heldenſohn, 
Zehntauſend auf einmal, 

Bis dann auch er, gebändiget 

Von einer Götterhand, 


Ab auf den Rogus niederſtürzt, 
Den er ſich ſelbſt gehäuft, 
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Und Feinde nun den ſchönen Leib 
Verſchändend taſten an: 


Da greif' ich muthig auf, es wird 
Die Kohle zum Gewehr, 

Und jene meine hohe Wand 

In Schlachtfeld⸗Wogen brauf!t. 


Hinan! Hinan! Es heulet laut 

Gebrüll der Feindeswuth, 

Und Schild an Schild und Schwert auf Helm, 
Und um den Todten Tod. 


Ich dränge mich hinan, hinan, 
Da kämpfen ſie um ihn, 
Die tapfern Freunde tapferer 
In ihrer Thränenwuth. 


Ach, rettet! Kämpfet! Rettet ihn! 
In's Lager tragt ihn fort, 

Und Balſam gießt dem Todten auf, 
Und Thränen Todtenehr! 


Und find' ich mich zurück hierher, 
Empfängſt du, Liebe, mich, 
Mein Mädchen, ach, im Bilde nur, 
Und ſo im Bilde warm! 


Ach, wie du ruhteſt neben mir, 

Und ſchmachteteſt mich an, 

Und mir's vom Aug' durchs Herz hindurch 
Zum Griffel ſchmachtete! 


Wie ich an Aug' und Wange mich 
Und Mund mich weidete, 

Und mir's im Buſen jung und friſch, 
Wie einer Gottheit, war! 


O kehre doch und bleibe dann 
In meinen Armen feſt, 

Und keine, keine Schlachten mehr, 
Nur dich in meinen Arm! 


Und ſollſt mir, meine Liebe, ſein 
Alldeutend Ideal, 

Madonna ſein, ein Erſtlingskind, 
Ein heiligs an der Bruft: 

Und haſchen will ich, Nymphe, dich, 
Im tiefen Waldgebüſch; 

O fliehe nicht die rauhe Bruſt, 
Mein aufgerecktes Ohr! 
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Und liegen will ich Mars zu dir, 
Du Liebesgöttin ſtark, 

Und ziehn ein Netz um uns herum, 
Und rufen den Olymp, 


Wer von den Göttern kommen will, 
Beneiden unſer Glück, 

Und ſoll's die Fratze Eiferſucht, 

Am Bettfuß angebannt. 


Amor als Landſchaftsmaler. 
Saß ich früh auf einer Felſenſpitze, 
Sah mit ſtarren Augen in den Nebel; 
Wie ein grau grundirtes Tuch geſpannet, 
Deckt' er Alles in die Breit und Höhe. 


Stellt' ein Knabe ſich mir an die Seite, 
Sagte: Lieber Freund, wie magſt du ſtarrend 
Auf das leere Tuch gelaſſen ſchauen? 

Haft du denn zum Malen und zum Bilden 
Alle Luſt auf ewig wohl verloren? 


Sah ich an das Kind und dachte heimlich: 
Will das Bübchen doch den Meiſter machen! 


Willſt du immer trüb' und müßig bleiben, 
Sprach der Knabe, kann nichts Kluges werden: 
Sieh, ich will dir gleich ein Bildchen malen, 
Dich ein hübſches Bildchen malen lehren. 


Und er richtete den Zeigefinger, 

Der ſo röthlich war wie eine Roſe, 

Nach dem weiten ausgeſpannten Teppich, 
Fing mit ſeinem Finger an zu zeichnen: 
Oben malt' er eine ſchöne Sonne, 

Die mir in die Augen mächtig glänzte, 

Und den Saum der Wolken macht' er golden, 
Ließ die Strahlen durch die Wolken dringen; 
Malte dann die zarten leichten Wipfel 

Friſch erquickter Bäume, zog die Hügel, 
Einen nach dem andern, frei dahinter; 
Unten ließ er's nicht an Waſſer fehlen, 
Zeichnete den Fluß ſo ganz natürlich, 

Daß er ſchien im Sonnenſtrahl zu glitzern, 
Daß er ſchien am hohen Rand zu rauſchen. 


Ach, da ſtanden Blumen an dem Fluſſe, 
Und da waren Farben auf der Wieſe, 
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Gold und Schmelz und Purpur und ein Grünes, 
Alles wie Smaragd und wie Karfunkel! 

Hell und rein laſirt' er drauf den Himmel 

Und die blauen Berge fern und ferner, 

Daß ich ganz entzückt und neu geboren 

Bald den Maler, bald das Bild beſchaute. 


Hab' ich doch, ſo ſagt' er, dir bewieſen, 
Daß ich dieſes Handwerk gut verſtehe; 
Doch es iſt das Schwerſte noch zurücke. 


Zeichnete darnach mit ſpitzem Finger 

Und mit großer Sorgfalt an dem Wäldchen, 
Grad' an's Ende, wo die Sonne kräftig 
Von dem hellen Boden wiederglänzte, 
Zeichnete das allerliebſte Mädchen, 
Wohlgebildet, zierlich angekleidet, 

Friſche Wangen unter braunen Haaren, 

Und die Wangen waren von der Farbe, 
Wie das Fingerchen, das ſie gebildet. 


O du Knabe! rief ich, welch ein Meiſter 
Hat in ſeine Schule dich genommen, 
Daß du ſo geſchwind und ſo natürlich 
Alles klug beginnſt und gut vollendeſt? 


Da ich noch ſo rede, ſieh, da rühret 

Sich ein Windchen, und bewegt den Gipfel, 
Kräuſelt alle Wellen auf dem Fluſſe, 

Füllt den Schleier des vollkommnen Mädchens, 
Und was mich Erſtaunten mehr erſtaunte, 
Fängt das Mädchen an den Fuß zu rühren, 
Geht zu kommen, nähert ſich dem Orte, 

Wo ich mit dem loſen Lehrer ſitze. 


Da nun Alles, Alles ſich bewegte, 

Bäume, Fuß und Blumen und der Schleier, 
Und der zarte Fluß der Allerſchönſten; 
Glaubt ihr wohl, ich ſei auf meinem Felſen, 
Wie ein Felſen, ſtill und feſt geblieben? 


Künſtlers Abendlied. 
Ach, daß die innre Schöpfungskraft 
Durch meinen Sinn erſchölle! 
Daß eine Bildung voller Saft 
Aus meinen Fingern quölle! 
Ich zittre nur, ich ſtottre nur, 
Und kann es doch nicht laſſen; 
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Ich fühl', ich kenne dich, Natur, 
Und ſo muß ich dich faſſen. 


Bedenk' ich dann, wie manches Jahr 
Sich ſchon mein Sinn erſchließet, 
Wie er, wo dürre Haide war, 

Nun Freudenquell genießet; 


Wie ſehn' ich mich, Natur, nach dir, 
Dich treu und lieb zu fühlen! 

Ein luſt'ger Springbrunn, wirſt du mir 
Aus tauſend Röhren ſpielen, 


Wirſt alle meine Kräfte mir 
In meinem Sinn erheitern, 
Und dieſes enge Daſein mir 
Zur Ewigkeit erweitern. 


— — —— ̃ — 


Kenner und Künſtler. 


Renner. 
Gut! Brav, mein Herr! Allein 
Die linke Seite 
Nicht ganz gleich der rechten; 
Hier ſcheint es mir zu lang, 
Und hier zu breit; 
Hier zuckt's ein wenig, 
Und die Lippe 
Nicht ganz Natur; 
Zu todt noch Alles! 


Künſtler. 
O rathet! Helft mir, 
Daß ich mich vollende! 
Wo iſt der Urquell der Natur, 
Daraus ich ſchöpfend 
Himmel fühl' und Leben 
In die Fingerſpitzen hervor? 
Daß ich mit Götterſinn 
Und Menſchenhand 
Vermöge zu bilden, 
Was bei meinem Weib' 
Ich animaliſch kann und muß. 
Kenner. 
Da ſehen Sie zu. 
Künſtler. 
So! 
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Ich führt' einen Freund zum Maidel jung, 
Wollt' ihm zu genießen geben, 

Was alles es hätt, gar Freud' genung, 
Friſch junges warmes Leben. 

Wir fanden ſie ſitzen an ihrem Bett, 
Thät ſich auf ihr Händlein ſtützen. 

Der Herr der macht' ihr ein Compliment, 
Thät gegen ihr über ſitzen. 

Er ſpitzt die Naſe, er ſturt ſie an, 
Betracht ſie herüber, hinüber: 

Und um mich war's gar bald gethan, 
Die Sinnen gingen mir über. 


Der liebe Herr für allen Dank 

Führt mich drauf in eine Ecken, 

Und ſagt, ſie wär' doch allzu ſchlank, 
Und hätt' auch Sommerflecken. 

Da nahm ich von meinem Kind Adjeu, 
Und ſcheidend ſah ich in die Höh': 

Ach Herre Gott, ach Herre Gott, 
Erbarm' dich doch des Herren! 


Da führt' ich ihn in die Galerie 

Voll Menſchengluth und Geiſtes; 

Mir wird's da gleich, ich weiß nicht wie, 
Mein ganzes Herz zerreißt es. 

O Maler! Maler! rief ich laut, 
Belohn' dir Gott dein Malen! 

Und nur die allerſchönſte Braut 

Kann dich für uns bezahlen. 


Und ſieh, da ging mein Herr herum, 
Und ſtochert' ſich die Zähne, 
Regiſtrirt' in Catalogum 

Mir meine Götterſöhne. 

Mein Buſen war ſo voll und bang, 
Von hundert Welten trächtig; 

Ihm war bald was zu kurz, zu lang, 
Wägt' alles gar bedächtig. 


Da warf ich in ein Eckchen mich, 
Die Eingeweide brannten. 

Um ihn verſammelten Männer ſich, 
Die ihn einen Kenner nannten. 
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Monolog des Liebhabers. 


Was nutzt die glühende Natur 
Vor deinen Augen dir, 

Was nutzt dir das Gebildete 
Der Kunſt rings um dich her, 
Wenn liebevolle Schöpfungskraft 
Nicht deine Seele füllt 

Und in den Fingerſpitzen dir 
Nicht wieder bildend wird? 


Guter Rath. 
Geſchieht wohl, daß man einen Tag 
Weder ſich noch Andre leiden mag, 
Will Nichts dir nach dem Herzen ein; 
Sollt's in der Kunſt wohl anders ſein? 
Drum hetze dich nicht zur ſchlimmen Zeit, 
Denn Füll' und Kraft ſind nimmer weit: 
Haſt in der böſen Stund' geruht, 
Iſt dir die gute doppelt gut. 


Sendſchreiben. 


Mein altes Evangelium 

Bring' ich dir hier ſchon wieder; 
Doch iſt mir's wohl um mich herum, 
Darum ſchreib' ich dir's nieder. 


Ich holte Gold, ich holte Wein, 
Stellt' alles da zuſammen; 

Da, dacht' ich, da wird Wärme ſein, 
Geht mein Gemäld' in Flammen! 
Auch thät ich bei der Schätze Flor 
Viel Gluth und Reichthum ſchwärmen; 
Doch Menſchenfleiſch geht Allem vor, 
Um ſich daran zu wärmen. 


Und wer nicht richtet, ſondern fleißig iſt, 
Wie ich bin und wie du biſt, 

Den belohnt auch die Arbeit mit Genuß; 
Nichts wird auf der Welt ihm Ueberdruß. 
Denn er blecket nicht mit ſtumpfem Zahn 
Lang' Geſottnes und Gebratnes an, 

Das er, wenn er noch ſo ſittlich kaut, 
Endlich doch nicht ſonderlich verdaut; 
Sondern faßt ein tüchtig Schinkenbein, 
Haut da gut taglöhnermäßig drein, 


Runit. 


11 bis oben gierig den Pokal, 
rinkt, und wiſcht das Maul wohl nicht einmal. 


Sieh, ſo iſt Natur ein Buch lebendig, 
Unverſtanden, doch nicht unverſtändlich; 

Denn dein Herz hat viel und groß Begehr, 
Was wohl in der Welt für Freude wär', 
Allen Sonnenſchein und alle Bäume, 

Alles Meergeſtad' und alle Träume 

In dein Herz zu ſammeln mit einander, 

Wie die Welt durchwühlend Banks, Solander. 


Und wie muß dir's werden, wenn du fühleſt, 
Daß du Alles in dir ſelbſt erzieleſt, 

Freude haſt an deiner Frau und Hunden, 
Als noch keiner in Elyſium gefunden. 

Als er da mit Schatten lieblich ſchweifte 
Und an goldne Gottgeſtalten ſtreifte. 

Nicht in Rom, in Magna Gräcia; 

Dir im Herzen iſt die Wonne da! 

Wer mit ſeiner Mutter, der Natur, ſich hält, 
Find't im Stengelglas wohl eine Welt. 


Künſtlers Fug und Recht. 
Ein frommer Maler mit vielem Fleiß 
Hatte manchmal gewonnen den Preis, 
Und manchmal ließ er's auch geſchehn, 
Daß er einem Beſſern nach mußt' ſtehn; 
Hatte ſeine Tafeln fortgemalt, 
Wie man ſie lobt, wie man ſie bezahlt. 
Da kamen einige gut hinaus; 
Man baut ihn'n ſogar ein Heiligenhaus. 


Nun fand er Gelegenheit einmal, 

Zu malen eine Wand im Saal, 

Mit emſigen Zügen er ſtaffirt, 

Was öfters in der Welt paſſirt; 

Zog ſeinen Umriß leicht und klar, 

Man konnte ſehn, was gemeint da war. 
Mit wenig Farben er colorirt, 

Doch ſo, daß er das Aug' frappirt. 

Er glaubt es für den Platz gerecht 

Und nicht zu gut und nicht zu ſchlecht, 
Daß es verſammelte Herrn und Fraun 
Möchten einmal mit Luſt beſchaun; 
Zugleich er auch noch wünſcht' und wollt', 
Daß man dabei was denken ſollt'. 
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Als nun die Arbeit fertig war, 

Da trat herein manch Freundespaar, 
Das unſers Künſtlers Werke liebt', 
Und darum deſto mehr betrübt, 

Daß an der loſen leidigen Wand 
Nicht auch ein Götterbildniß ſtand. 
Die ſetzten ihn ſogleich zur Red', 
Warum er ſo was malen thät, 

Da doch der Saal und ſeine Wänd' 
Gehörten nur für Narrenhänd'; 

Er ſollte ſich nicht laſſen verführen 
Und nun auch Bänk' und Tiſche beſchmieren: 
Er ſollte bei ſeinen Tafeln bleiben 
Und hübſch mit ſeinem Pinſel ſchreiben, 
Und ſagten ihm von dieſer Art 

Noch viel Verbindlich's in den Bart. 


Er ſprach darauf beſcheidentlich: 

Eure gute Meinung beſchämet mich. 

Es freut mich mehr nichts auf der Welt, 
Als wenn euch je mein Werk gefällt. 

Da aber aus eigenem Beruf 

Gott der Herr allerlei Thier' erſchuf, 

Daß auch ſogar das wüſte Schwein, 

Kröten und Schlangen vom Herren ſein, 
Und er auch Manches nur ebauchirt, 

Und gerade nicht Alles ausgeführt 

(Wie man den Menſchen 5 ſelbſt nicht ſcharf 
Und nur en gros betrachten darf): 

So hab' ich als ein armer Knecht 

Vom ſündlich menſchlichen Geſchlecht 

Von Jugend auf allerlei Luſt geſpürt 

Und mich in Allerlei exercirt, 

Und ſo durch Uebung und durch Glück 
Gelang mir, ſagt ihr, manches Stück. 

Nun dächt' ich, nach vielem Rennen und Laufen 
Dürft' einer auch einmal verſchnaufen, 
Ohne, daß Jeder gleich, der wohl ihm wollt', 
Ihn 'nen faulen Bengel heißen ſollt'. 


Drum iſt mein Wort zu dieſer Friſt, 
Wie's allezeit geweſen iſt: 

Mit keiner Arbeit hab' ich geprahlt, 

Und was ich gemalt hab', hab' ich gemalt. 
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Groß ift die Diana der Epheſer. 
Apoſtelgeſchichte, 19, 28. 
Zu Epheſus ein Goldſchmied ſaß 
In ſeiner Werkſtatt, pochte, 
So gut er konnt', ohn' Unterlaß, 
So zierlich er's vermochte. 
Als Knab' und Jüngling kniet' er ſchon 
Im Tempel vor der Göttin Thron, 
Und hatte den Gürtel unter den Brüſten, 
Worin ſo manche Thiere niſten, 
Zu Hauſe treulich nachgefeilt, 
Wie's ihm der Vater zugetheilt; 
Und leitete ſein kunſtreich Streben 
In frommer Wirkung durch das Leben. 


Da hört er denn auf einmal laut 

Eines Gaſſenvolkes Windesbraut, 

Als gäb's einen Gott ſo im Gehirn, 

Da hinter des Menſchen alberner Stirn, 
Der ſei viel herrlicher als das Weſen, 

An dem wir die Breite der Gottheit leſen. 


Der alte Künſtler horcht nur auf, 

Läßt ſeinen Knaben auf den Markt den Lauf, 
Feilt immer fort an Hirſchen und Thieren, 
Die ſeiner Gottheit Kniee zieren; 

Und hofft, es könnte das Glück ihm walten, 
Ihr Angeſicht würdig zu geſtalten. 


Will's aber Einer anders halten, 

So mag er nach Belieben ſchalten; 

Nur ſoll er nicht das Handwerk ſchänden; 
Sonſt wird er ſchlecht und ſchmählich enden. 


Antike. 


Homer iſt lange mit Ehren genannt, 
Jetzt ward auch Phidias bekannt; 
Nun hält Nichts gegen Beide Stich, 
Darob ereifre Niemand ſich. 


Seid willkommen, edle Gäſte, 
Jedem ächten deutſchen Sinn; 
Denn das Herrlichſte, das Beſte, 
Bringt allein dem Geiſt Gewinn. 
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Begeiſterung. | 
Faſſeſt du die Muſe nur beim Zipfel, 
Haſt du wenig nur gethan; 
Geiſt und Kunſt, auf ihrem höchſten Gipfel, 
Muthen alle Menſchen an. 


Studien. 
Nachahmung der Natur 
— Der ſchönen — 
Ich ging auch wohl auf dieſer Spur; 
Gewöhnen 
Mocht' ich wohl nach und nach den Sinn, 
Mich zu vergnügen; 
Allein ſo bald ich mündig bin, — 
Es ſind's die Griechen! 


Typus. 
Es iſt nichts in der Haut, 
Was nicht im Knochen iſt. 
Vor ſchlechtem Gebilde Jedem graut, 
Das ein Augenſchmerz ihm iſt. 


Was freut denn Jeden. Blühen zu ſehn, 
Das von innen ſchon gut geſtaltet: 

Außen mag's in Glätte, mag in Farben gehn, 
Es iſt ihm ſchon voran gewaltet 


Unerläßlich. 
Gar Manches artig iſt geſchehn 
Durch leichte Griffelſpiele; 
Doch, recht betrachtet, wohl beſehn, 
Fehlt immer Hain und Mühle. 


Ideale. 
Der Maler wagt's mit Götterbildern, 
Sein höchſtes hat er aufgeſtellt; 
Doch was er für unmöglich hält: 
Dem Liebenden die Liebſte ſchildern, 
Er wag' es auch! Ein Traum wird frommen. 
Ein Schattenbild iſt hoch willkommen. 


Abwege. 
Künſtler, wird's im Innern ſteif, 
Das iſt nicht erfreulich; 
Auch der vagen Züge Schweif 
Iſt uns ganz abſcheulich; 


Kunſt. 


Kommſt du aber auf die Spur 
Daß du's nicht getroffen, 

Zu der wahren Kunſtnatur 
Steht der Pfad ſchon offen. 


Modernes. 
„Wie aber kann ſich Hans van Eyck 
Mit Phidias nur meſſen?“ 
Ihr müßt, ſo lehr' ich, alſogleich 
Einen um den Andern vergeſſen. 


Denn wärt ihr ſtets bei Einer geblieben, 
Wie könntet ihr noch immer lieben? 
Das iſt die Kunſt, das iſt die Welt, 
Daß Eins um's Andere gefällt. 


Dilettant und Künſtler. 
Blätter, nach Natur geſtammelt, 
Sind ſie endlich auch geſammelt, 
Deuten wohl auf Kunſt und Leben; 
Aber ihr, im Künſtlerkranze, 

Jedes Blatt ſei euch das Ganze, 


Und belohnt iſt euer Streben. 


Landſchaft. 
Das Alles ſieht ſo luſtig aus, 
So wohl gewaſchen das Bauerhaus, 
Wo morgenthaulich Gras und Baum, 
So herrlich Blau der Berge Saum! 
Seht nur das Wölkchen, wie es ſpielt 
Und ſich im reinen Aether kühlt! 
Fände ſich ein Niederländer hier, 
Er nähme wahrlich gleich Quartier, 
Und was er ſieht und was er malt, 
Wird hundert Jahre nachgezahlt. 


Wie kommt dir denn das Alles vor? 
Es glänzt als wie durch Silberflor, 
Durchſcheinend iſt's, es ſteht ein Licht 
Dahinter, lieblichſtes Geſicht. 

Durch ſolcher holden Lampe Schein 
Wird Alles klar und überrein, 

Was ſonſt ein garſtig Ungefähr, 
Tagtäglich, ein Gemeines wär'. — 
Fehlt's dir an Geiſt und Kunſtgebühr, 
Die Liebe weiß ſchon Rath dafür. 
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Künſtlerlied. 
Zu erfinden, zu beſchließen, 
Bleibe, Künſtler, oft allein, 
Deines Wirkens zu genießen, 
Eile freudig zum Verein! 
Dort im Ganzen ſchau, erfahre 
Deinen eignen Lebenslauf, 
Und die Thaten mancher Jahre 
Gehn dir in dem Nachbar auf. 


Der Gedanke, das Entwerfen, 
Die Geſtalten, ihr Bezug, 
Eines wird das Andre ſchärfen, 
Und am Ende ſei's genug! 
Wohl erfunden, klug erſonnen, 
Schön gebildet, zart vollbracht, 
So von jeher hat gewonnen 
Künſtler kunſtreich ſeine Macht. 


Wie Natur im Vielgebilde 

Einen Gott nur offenbart, 

So im weiten Kunſtgefilde 

Webt ein Sinn der ew'gen Art; 
Dieſes iſt der Sinn der Wahrheit, 
Der ſich nur mit Schönem ſchmückt 
Und getroſt der höchſten Klarheit 
Hellſten Tags entgegenblickt. 


Wie beherzt in Reim und Proſe 
Redner, Dichter ſich ergehn, 

Soll des Lebens heitre Roſe 
Friſch auf Malertafel ſtehn, 

Mit Geſchwiſtern reich umgeben, 
Mit des Herbſtes Frucht umlegt, 
Daß ſie von geheimem Leben 
Offenbaren Sinn erregt. 


Tauſendfach und ſchön entfließe 
Form aus Formen deiner Hand, 
Und im Menſchenbild genieße, 
Daß ein Gott ſich hergewandt. 
Welch ein Werkzeug ihr gebrauchet, 
Stellet euch als Brüder dar; 

Und geſangweis flammt und rauchet 
Opferſäule vom Altar. 


Ende des erſten Bandes. 
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Deutſcher Par naß ! 

Gellert's Monument von Oeſer , 

Ilmenau, aui 3. Septbr. 1783 

Diei Oden un Behriſc h 

Elyſium. An Uranien a W 

Pilgers Morgenlied. An Lila 

Mahomet's Geſang . 

Geſang der Geiſter über den Waſfern 

Meine Göttin . 

Harzreiſe im Winter. 

An Schwager Kronos 

Wanderers a 

Seefahrt. 

Adler und Taube 

Prometheus 

Gauymed . 

Grenzen der Menschheit 

Das Go tliche . 

Königlich Gebet 

Menſchengefuhl 

Lili's Part 

Liebebedürfniß. 

An ſeine Spröde. 

Anliegen 

Die Muſageten 

Morgeitlagen . 

Der Beſuch 

Magiſches Netz. 

Der Becher. 

Nachtgedanken 

An Lida. 

Für ewig. 

Zwiſchen beiden Welten 

Aus einem Stammbuch von 1604 

Dem aufgehenden Bollmonde . 

Der Bräutigam N 

Dornburg, im Septbr. 1828 

Und wenn mich am Tage die Ferne 2c. 

Um Mitternacht 

Dei Betrachtung von Schiller's Schädel 

Aus den Leiden des jungen Werther's 

Trilogie der Leidenſchaft: 
in Werther 1 
D 
r 

Aeolsharſen, Geſpräch h 


E * 
—Ü— ' ——ů e —————————ᷣ . — ͤ[— ꝶ8ñ — —-— — ——— ¼: i — — c9ĩ———— 


Seite. 
Immer und Uebera ln 53 
April. n 53 
, a ne Ve 
Jun mulllı Ei NT 
Frühling über's Jahr a ra 
St. Nepomuck's Vorabend. 56 
Im Vorübergehen Nee 
Pſten 57 
Gegenjeitig . 0 57 
Fieibe nter A 58 
Der neue Copernicus 58 
So iſt der Held, der mir gefüllt 59 
Ungeduld a 59 
Mit den Wanderjahren 5 60 
Wanderlied .. 9 60 
Lied der Auswander e f 61 
Hans Sachſens poetiſche 0 61 
Auf Mieding's Tod . . 66 
Die Höllenfahrt Jeſu Chriſt 0 71 
Der ewige Jude l 8 74 
Die Seheimmiffe . 81 

Para boliſch. 

Erklärung einer antiken Gemmer. 89 
Katzenpaſtete 2 * 90 
Seance . 90 
Legende . 91 
Autoren . 91 
Recenſent N 92 
Dilettant und Kritiker 92 
Neologen 93 
Krittler . 93 
Kläffer 93 
Sriebrität 94 
Piaffeuſpiel. 94 
Die Freude. 95 
Gedichte . 96 
re Morfle 96 
Amor und Pine. 96 
Ein Gleihuiß . 96 
Fliegentod 97 
Am Fluſſe . 97 
Fuchs und Kranich 1 
Fuchs und Jäger 98 
Beruf des Storchs . 98 
e eee 99 
/ a: a0 00 99 


ıv Inhalt. 


Seite. Seite. 
en,, IR tie es SED 5 NE I 
Drohende Zeichen. 100 | Bergebliche Mühe . „ 
Die Käufen. ld & f]!!! 119 
Das Bergdoerrrt 10 , ] . .. 1). Also 
Symbole. „„ „iel Wahl „„ 
Drei Palinodien: Meme nt a 
Soll denn dein Opferrauch e. 101 Ein Anderes 120 
Geiſt und Schönheit im Streit . 101 Breit wie lang 120 
Negen und en nee ENG... e 
Die Originalen. . . . 103 Friſches Ei, gutes Ei N 
Bildung. een Selbſtgefuͤhl N „ e 
Eins wie's Andre 104 Näthſe l IE ir 
Büalktt 104 Die Jahre vo 
Ein Meiſter einer ländlichen Schule 105 Das Alter Ka an ar 
Legende vom Huſeiſen . 106 a: .. 1 en 
auf der Wodclt! ee 
e e Beispiel „„ „%%% I 
ent . Ye, HD Uugekehrtñ7ĩ·X%;! :dDBͤn 
Mütur und Kunſt 108 Fürſten rege! 
Vorſchlag zur N „14108 Lug oder Drug u a 
Vertrauen i e ee Bone. ne „ 
Stoßſeufzeeeer . 109 Wie du mir, ſo ich dir. . . 123 
Slerun nnn eee und Zeitung „ een N 
efectibilitajt 4199 Zeichen der Zeit RL) 
Geſtänd ni 110 Kommt Zeit, kommt Rath W 
Schneider⸗ Courage 110 Nationalverſammlung .. . 123 
Eatechiſat ion 110 Dem 31. Oetober 111 
Totalitſſt e e eee e fie, ee 
Das garſtige Geſicht a ee Keſt ners Agape De 
X Diné zu Coblenz zz 111 Nativitäſt W 
Jahrmarkt zu Hun feld. . 112 Das Parterre ſpricht „ 
Versus memoriales 113 Auf den Kauf „ 
Neue Heile 113 n Einzenne ? 
Wainmng n ii 1 3028 eie N 
Mans N N e ies als Kuͤnſtrichter r 
Haus park „„ eee i Gründbedingun gs 
Med ſchenwünſche. „„ „ „ AA Bahr aus, ihr ein Ü 
Verſchiedene Drohung 114 Nett und ufed lichtet 
h,, ae Tur Sie 
Uanberwindlicg ggg 115 Stets derſen e 
leich zu Gleic g 116 Den Abſolutiſtenn 
igeblihhyyyy li Nathſe kn 
oh und fregn 11s Desgteichennñ 
ldatentroſ. 116, Feindſeliger Bli ß 
Problem.. %%% ͤ DISDRLTGENING SE — 0 
Genialiſch reiben. n rg Sprache Wo 
bender 1 Fein Vergei g 27 
Geſell ſch e fꝶ tr. 117 Etymologie 130 
Brobatum es I Ein ewiges Kochen fast feöptächen 
Mapatmaliches |... u) 2 LET Schmaus ꝛc. 130 
Sigingſenn 1 Kuünſt und en „ e 
glichen Nufeengng Weh 
P ne, ee en 
Den Beſten 118 Homer wieder Homer W e een 
Lähmungen. r er EUR WIEN 
Spruch, debe e ene Ange denen 
Demuth. I Weltitereee᷑ « k 
Keins von Allen 119 | Sleichgewinit : +... | =... DREH 


Lebensgenun ß 
Heut und ewig r 
Schlußpoetik . 1 55 
Der Narr epilogirt . NN? 


Politita. 


Bei einer großen Waſſersnoth ar. 
Und als die Fiſche geſotten waren ꝛc. 
Die Eugerſtritten für uns Gerechte ꝛc. 
Am jüngft. Tag vor Gottes Thron ꝛc. 
Wolltet ihr in Leipzigs Gauen ꝛc. 
Die Deutſchen ſind recht gute e 


Dem Fürſten Blücher ; 
Gott und Welt. 
j T 


Weltſeele . 
Eins und Alles 
Vermächtuiß 
Parabaſe - 
Die Metamorphoſe der Pflanzen 5 
Epirrhema. . 57 
Die Metamorphose der Thiere 
Antepirrhema. . 
Urworte. Orphiſch. 
Atmoſphäre . 
Howard's Ehrengenächtuiß 
Stratus 
Cumulus 
Cirrus. 
Minibus 
Wohl zu merken. 
Was es gilt. Dem Ehromallter 
Herkömmliche. 
Geſetz der Trübe 
Allerdings. Dem Phyſiter 
Ultimatum 
Die Weiſen und die Leute 


Chineſiſch⸗Deutſche 
Jahres⸗ und Tageszeiten. 


Sag', was könnt' uns Mandarinen ze. 


Inhalt. 


Seite. 


132 Ziehn die Schafe von der Wieſe ıc. 
133 Der Pfau ſchreit häßlich ꝛc. 10. 
153 Entwickle deiner Lüfte Glanz ꝛe. 
154 Der Kuckuk wie die Nach. igall ꝛc. 
War ſchöner als der ſchönſte Tag 2c, 
Dämmrung ſenkte ſich von oben ꝛc. 
134 Nun weiß man erſt, was Roſen⸗ 
135 knospe ſei ꝛc. 5 
135 Als Allerſchönſte biſt du anerkanntze. 
135 | Mich ängſtigt das Verfängliche ꝛc. 
136 Ba alten Träumen ꝛc 
136 Die ſtille Freude wollt ihr ſtören 2c. 
136 „Nun denn! Eh' wir von Den ei⸗ 
| Teezea a aus 


33 Aus fremden dein 


137 Byron's Don Juan. 
138 Monolog aus Byron's Manfred 
139 Bannfluch aus Manfred \ 
140 Ode von Manzon . 
140 Mode-Römeriunen. 
142 Neugriechiſch epirstiſche 
142 Heldenlieder: 
143 Sind Gefilde Türkiſch worden ze. 
144 Schwarzes Fahrzeug theilt die 
145 een 0 
145 Beuge, Liakos, dem Paſcha ꝛc. 
145 | Welch Getöſe, wo entſteht es x. 
146 Ausgeherrſchet hat die Sonne ꝛc. 
146 Der Olympos, der sale ꝛc. 
146 Charon. 5 
146 Neugriechiſche Liebe⸗Skolien 
147 Einzelne 
147 Das Sträußchen. bah 
147 Klaggeſang. Jriſch .. 
148 Hochländiſch . 
148 Au die Cicade. Nach dem Anatreon . 
149 
Noten. 
Ueber die Ballade vom vertriebenen 

und zurückkehrenden Grafen 

151 Ueber Goethe's Harzreiſe im Winter 


Weiß wie Lilien, reine Kerzen e.. 152 | Ueber das Fragment: die Geheimniſſe 


V 


Seite. 
152 
152 
152 
152 
153 
153 


153 
153 
154 
154 
154 


W 


N 1 


Yan! are 


) . 
e 
* Ka" 5 


e E ö V WW Nee 
445 . # u 1 Wien MR * 
Im 188 \ Ph BRUST 8 
15 { \ 
N vn . 
371 j Fran 
* 8 5 8 1 2 U. 
5 Wr ed Br. u Er 
U 0 % 7 — 
» y 1 
DN 
A Dur Ay 
5 ö F NEE Wr BE Ka ht 
M \ 
Lu? r v 7 Far Nö N 
** N ö MN VRR AR Lu 
Mag 1 * 1 
\ AN Mee 
We an Arnd Kr 
1 Wenne 1 en 
Ar 1 g 
— \ 
Een | 
7 N rl 
. 0 15 ai 
* Ka ui 
1 . 5 i 7 
4 1 4 \ 0 
0% e — 10 
10 
1 
5 
N N 
1 * 
1 ‘ 
1 1 N 50 
KN * 
I © 5 
Lan ] 1 
9 0 6 | 1 1 
\ 6 ‚ h 
N 4 — 
{ N 0 * 
1 5 n N 
\ N { 1 . 
> But X . 10 
N . Un) 
. Kir x 10 » 1} r 
f \ „ Fin 
U er | 
* 4 * 
‚x * 


Vermiſchte Gedichte. 


Wie ſo bunt der Kram geweſen, 
Muſterkarte giebt's zu leſen. 


Deutſcher Parnaß. 


Unter dieſen 

Lorbeerbüſchen, 

Auf den Wieſen, 

An den friſchen 

Waſſerfällen, 

Meines Lebens zu genießen, 
Gab Apoll dem heitern Knaben; 
Und ſo haben 

Mich im Stillen, 

Nach des Gottes hohem Willen, 
Hehre Muſen auferzogen, 

Aus den hellen 

Silberquellen 

Des Parnaſſus mich erquicket, 
Und das keuſche reine Siegel 
Auf die Lippen mir gedrücket. 


Und die Nachtigall umkreiſet 

Mich mit dem beſcheidnen Flügel. 
Hier in Büſchen, dort auf Bäumen 
Ruft ſie die verwandte Menge, 
Und die himmliſchen Geſänge 
Lehren mich von Liebe träumen. 


Und im Herzen wächſ't die Fülle 
Der geſellig edlen Triebe, 

Nährt ſich Freundſchaft, keimet Liebe, 
Und Apoll belebt die Stille 

Seiner Thäler, ſeiner Höhen. 

Süße, laue Lüfte wehen. 

Alle, denen er gewogen, 

Werden mächtig angezogen, 

Und ein Edler folgt dem andern. 


Dieſer kommt mit munterm Weſen 
Und mit offnem, heitrem Blicke; 
Dieſen ſeh' ich ernſter wandeln; 
Und ein Andrer, kaum geneſen, 
Ruft die alte Kraft zurücke; 
Denn ihm drang durch Mark und Leben 
Die verderblich holde Flamme, 
Goethe. 2. 1 
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Und was Amor ihm entwendet, 
Kann Apoll nur wiedergeben: 
Ruh' und Luft und Harmonien 
Und ein kräftig rein Beſtreben. 
Auf, ihr Brüder! 

Ehrt die Lieder! 

Sie ſind gleich den guten Thaten. 
Wer kann beſſer als der Sänger 
Dem verirrten Freunde rathen? 
Wirke gut, ſo wirkſt du länger, 
Als es Menſchen ſonſt vermögen. 
Ja, ich höre ſie von weiten; 

Ja, ſie greifen in die Saiten; 
Mit gewalt'gen Götterſchlägen 
Rufen ſie zu Recht und Pflichten 
Und bewegen, 

Wie ſie ſingen, wie ſie dichten, 
Zum erhabenſten Geſchäfte, 

Zu der Bildung aller Kräfte. 


Auch die holden Phantaſien 
Blühen 

Rings umher auf allen Zweigen, 
Die ſich balde, 

Wie im holden Zauberwalde, 
Voller goldnen Früchte beugen. 


Was wir fühlen, was wir ſchauen 
In dem Land der höchſten Wonne, 
Dieſer Boden, dieſe Sonne, 

Locket auch die beſten Frauen. 

Und der Hauch der lieben Muſen 
Weckt des Mädchens zarten Buſen, 
Stimmt die Kehle zum Geſange, 
Und mit ſchöngefärbter Wange 
Singet ſie ſchon würd'ge Lieder, 


Setzt ſich zu den Schweſtern nieder, 


Und es ſingt die ſchöne Kette 
Zart und zärter um die Wette. 
Doch die Eine 

Geht alleine 

Bei den Buchen, 

Unter Linden, 

Dort zu ſuchen, 

Dort zu finden, 

Was im ſtillen Morgenhaine 
Amor ſchalkiſch ihr entwendet: 
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Ihres Herzens holde Stille, 
Ihres Buſens erſte Fülle. 

Und ſie träget in die grünen 
Schattenwälder, 

Was die Männer nicht verdienen, 
Ihre lieblichen Gefühle; 

Scheuet nicht des Tages Schwüle, 
Achtet nicht des Abends Kühle 
Und verliert ſich in die Felder. 
Stört ſie nicht auf ihren Wegen! 
Muſe, geh' ihr ſtill entgegen! 


Doch was hör' ich? Welch ein Schall 
Ueberbrauſ't den Waſſerfall? 

Sauſet heftig durch den Hain? 
Welch ein Lärmen, welches Schrei'n? 
Iſt es möglich, ſeh' ich recht? 

Ein verwegenes Geſchlecht 

Dringt in's Heiligthum herein. 


Hier hervor 

Strömt ein Chor! 
Liebeswuth, 

Weinesgluth 

Raſ't im Blick, 

Sträubt das Haar! 

Und die Schaar, 

Mann und Weib — 
Tigerfell 

Schlägt umher — 

Ohne Scheu 

Zeigt den Leib. 

Und Metall, 

Rauher Schall 

Grellt in's Ohr. 

Wer ſie hört, 

Wird geſtört. 

Hier hervor 

Drängt das Chor; 

Alles flieht, 

Wer ſie ſieht. 

Ach, die Büſche ſind geknickt! 
Ach, die Blumen find erftict 
Von den Sohlen dieſer Brut! 
Wer begegnet ihrer Wuth? 


Brüder, laßt uns Alles wagen! 
Eure reine Wange glüht. 
1 * 
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Phöbus hilft ſie uns verjagen, 
Wenn er unſre Schmerzen ſieht; 
Und uns Waffen 

Zu verſchaffen, 

Schüttert er des Berges Wipfel, 
Und vom Gipfel 

Praſſeln Steine 

Durch die Haine. 

Brüder, faßt ſie mächtig auf! 
Schloßenregen 

Ströme dieſer Brut entgegen, 
Und vertreib' aus unſern milden 
Himmelreinen Luſtgefilden 

Dieſe Fremden, dieſe Wilden! 


Doch was ſeh' ich? 

Iſt es möglich? 

Unerträglich 

Fährt es mir durch alle Glieder, 
Und die Hand 

Sinket von dem Schwunge nieder. 
Iſt es möglich? 

Keine Fremden! 

Unſre Brüder 

Zeigen ihnen ſelbſt die Wege! 

O die Frechen! 

Wie ſie mit den Klapperblechen 
Selbſt voraus im Tacte ziehn! 
Gute Brüder, laßt uns fliehn! 


Doch ein Wort zu den Verwegnen! 
Ja, ein Wort ſoll euch begegnen, 
Kräftig wie ein Donnerſchlag. 
Worte ſind des Dichters Waffen; 
Will der Gott ſich Recht verſchaffen, 
Folgen ſeine Pfeile nach. 


War es möglich, eure hohe 
Götterwürde 

Zu vergeſſen! Iſt der rohe, 
Schwere Thyrſus keine Bürde 
Für die Hand auf zarten Saiten 
Nur gewöhnet hinzugleiten? 
Aus den klaren Waſſerfällen, 
Aus den zarten Rieſelwellen 
Tränket ihr 

Gar Silen's abſcheulich Thier? 
Dort entweiht es Aganippen 
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Mit den rohen, breiten Lippen, 
Stampft mit ungeſchickten Füßen, 
Bis die Wellen trübe fließen. 


O wie möcht' ich gern mich täuſchen, 
Aber Schmerzen fühlt das Ohr; 
Aus den keuſchen 

Heil'gen Schatten 

Dringt verhaßter Ton hervor. 
Wild Gelächter 

Statt der Liebe ſüßem Wahn! 
Weiberhaſſer und Verächter 
Stimmen ein Triumphlied an. 
Nachtigall und Turtel fliehen 
Das ſo keuſch erwärmte Neſt, 
Und in wüthendem Erglühen 
Hält der Faun die Nymphe feſt. 
Hier wird ein Gewand zerriſſen, 
Dem Genuſſe folgt der Spott, 
Und zu ihren frechen Küſſen 
Leuchtet mit Verdruß der Gott. 


Ja, ich ſehe ſchon von weiten 
Wolkenzug und Dunſt und Ranch. 
Nicht die Leier nur hat Saiten, 
Saiten hat der Bogen auch. 
Selbſt den Buſen des Verehrers 
Schüttert das gewalt'ge Nahn; 
Denn die Flamme des Verheerers 
Kündet ihn von weiten an. 

O, vernehmt noch meine Stimme, 
Meiner Liebe Bruderwort! 

Fliehet vor des Gottes Grimme, 
Eilt aus unſrer Grenze fort! 
Daß ſie wieder heilig werde, 
Lenkt hinweg den wilden Zug! 
Vielen Boden hat die Erde 

Und unheiligen genug. 

Uns umleuchten reine Sterne, 
Hier nur hat das Edle Werth. 


Doch wenn ihr aus rauher Ferne 
Wieder einſt zu uns begehrt, 

Wenn euch nichts ſo ſehr beglücket, 
Als was ihr bei uns erprobt, 
Euch nicht mehr ein Spie! entzücket, 
Das die Schranken übertob:; 
Kommt als gute Pilger wieder, 
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Steiget froh den Berg heran; 
Tiefgefühlte Reuelieder 

Künden uns die Brüder an, 

Und ein neuer Kranz umwindet 
Eure Schläfe feierlich. 

Wenn ſich der Verirrte findet, 
Freuen alle Götter ſich. 

Schneller noch als Lethe's Fluthen 
Um der Todten ſtilles Haus, 
Löſcht der Liebe Kelch den Guten 
Jedes Fehls Erinn'rung aus. 
Alles eilet euch entgegen, 

Und ihr kommt verklärt heran, 
Und man fleht um euren Segen: 
Ihr gehört uns doppelt an! 


Gellert's Monument 
von Oeſer. 

Als Gellert, der geliebte, ſchied, 
Manch gutes Herz im Stillen weinte, 
Auch manches matte, ſchiefe Lied 
Sich mit dem reinen Schmerz vereinte; 
Und jeder Stümper bei dem Grab 
Ein Blümchen an die Ehrenkrone, 
Ein Scherflein zu des Edlen Lohne, 
Mit vielzufriedner Miene gab: 
Stand Oeſer ſeitwärts von den Leuten 
Und fühlte den Geſchiednen, ſann 
Ein bleibend Bild, ein lieblich Deuten 
Auf den verſchwundnen werthen Mann; 
Und ſammelte mit Geiſtesflug 
Im Marmor alles Lobes Stammeln, 
Wie wir in einen engen Krug 
Die Aſche des Geliebten ſammeln. 


— — 


Ilmenau 

am 3. September 1783. 
Anmuthig Thal! du immergrüner Hain! 
Mein Herz begrüßt euch wieder auf das Beſte; 
Entfaltet mir die ſchwerbehangnen Aeſte, 
Nehmt freundlich mich in eure Schatten ein, 
Erquickt von euren Höhn, am Tag der Lieb' und Luft, 
Mit friſcher Luft und Balſam meine Bruſt! 


Wie kehrt' ich oft mit wechſelndem Geſchicke, 
Erhabner Berg! an deinen Fuß zurücke! 
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O, laß mich heut' an deinen ſachten Höhn 
Ein jugendlich, ein neues Eden ſehn! f 

Ich hab' es wohl auch mit um euch verdienet: 
Ich ſorge ſtill, indeß ihr ruhig grünet. 


Laßt mich vergeſſen, daß auch hier die Welt 

So manch Geſchöpf in Erdefeſſeln hält, 

Der Landmann leichtem Sand den Samen anvertraut 
Und ſeinen Kohl dem frechen Wilde baut; 

Der Knappe karges Brod in Klüften ſucht; 

Der Köhler zittert, wenn der Jäger flucht. 

Verjüngt euch mir, wie ihr es oft gethan, 

Als fing' ich heut' ein neues Leben an. 


Ihr ſeid mir hold, ihr gönnt mir dieſe Träume, 
Sie ſchmeicheln mir und locken alte Reime; 

Mir wieder ſelbſt, von allen Menſchen fern, 
Wie bad' ich mich in euren Düften gern! 
Melodiſch rauſcht die hohe Tanne wieder, 
Melodiſch eilt der Waſſerfall hernieder; 

Die Wolke ſinkt, der Nebel drückt in's Thal, 
Und es iſt Nacht und Dämm'rung auf einmal. 


Im finſtern Wald, beim Liebesblick der Sterne, 
Wo iſt mein Pfad, den ſorglos ich verlor? 

Welch ſeltue Stimmen hör' ich in der Ferue? 
Sie ſchallen wechſelnd an dem Fels empor. 

Ich eile ſacht zu ſehn, was es bedeutet, 

Wie von des Hirſches Ruf der Jäger ſtill geleitet. 


Wo bin ich? iſt's ein Zaubermärchenland? 

Welch nächtliches Gelag am Fuß der Felſenwand? 
Bei kleinen Hütten, dicht mit Reis bedecket, 

Seh' ich ſie froh an's Feuer hingeſtrecket. 

Es dringt der Glanz hoch durch den Fichtenſaal; 
Am niedern Herde kocht ein rohes Mahl; 

Sie ſcherzen laut, indeſſen bald geleeret 

Die Flaſche friſch im Kreiſe wiederkehret. 


Sagt, wem vergleich' ich dieſe muntre Schaar? 
Von wannen kommt ſie? um wohin zu ziehen? 
Wie iſt an ihr doch Alles wunderbar! 

Soll ich ſie grüßen? ſoll ich vor ihr fliehen? 

Iſt es der Jäger wildes Geiſterheer? 

Sind's Gnomen, die hier Zauberkünſte treiben? 
Ich ſeh' im Buſch der kleinen Feuer mehr; 

Es ſchaudert mich, ich wage kaum zu bleiben. 

Iſt's der Aegyptier verdächt'ger Aufenthalt? 

Iſt es ein flücht'ger Fürſt wie im Ardenner⸗Wald? 
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Soll ich Verirrter hier in den verſchlungnen Gründen 
Die Geiſter Shakſpeare's gar verkörpert finden? 
Ja, der Gedanke führt mich eben recht: 

Sie ſind es ſelbſt, wo nicht ein gleich Geſchlecht! 
Unbändig ſchwelgt ein Geiſt in ihrer Mitten, 
Und durch die Rohheit fühl' ich edle Sitten. 
Wie nennt ihr ihn? Wer iſt's, der dort gebückt 
Nachläſſig ſtark die breiten Schultern drückt? 

Er ſitzt zunächſt gelaſſen an der Flamme, 

Die markige Geſtalt aus altem Heldenſtamme. 
Er ſaugt begierig am geliebten Rohr, 

Es ſteigt der Dampf an ſeiner Stirn empor. 
Gutmüthig trocken weiß er Freud' und Lachen 
Im ganzen Cirkel laut zu machen, 0 
Wenn er mit ernſtlichem Geſicht 

Barbariſch bunt in fremder Mundart ſpricht. 


Wer iſt der Andre, der ſich nieder 

An einen Sturz des alten Baumes lehnt, 

Und ſeine langen, feingeſtalten Glieder 

Ekſtatiſch faul nach allen Seiten dehnt, 

Und, ohne daß die Zecher auf ihn hören, 

Mit Geiſtesflug ſich in die Höhe ſchwingt, 

Und von dem Tanz der himmelhohen Sphären 
Ein monotones Lied mit großer Inbrunſt ſingt? 


Doch ſcheinet Allen etwas zu gebrechen. 

Ich höre ſie auf einmal leiſe ſprechen, 

Des Jünglings Ruhe nicht zu unterbrechen, 

Der dort am Ende, wo das Thal ſich ſchließt, 

In einer Hütte, leicht gezimmert, 

Vor der ein letzter Blick des kleinen Feuers ſchimmert, 
Vom Waſſerfall umrauſcht, des milden Schlafs genießt. 
Mich treibt das Herz, nach jener Kluft zu wandern, 
Ich ſchleiche ſtill und ſcheide von den Andern. 

Sei mir gegrüßt, der hier in ſpäter Nacht 
Gedankenvoll an dieſer Schwelle wacht! 

Was ſitzeſt du entfernt von jenen Freuden? 

Du ſcheinſt mir auf was Wichtiges bedacht. 

Was iſt's, daß du in Sinnen dich verliereſt, 

Und nicht einmal dein kleines Feuer ſchüreſt? 

„O, frage nicht! denn ich bin nicht bereit, 

Des Fremden Neugier leicht zu ſtillen; 

Sogar verbitt' ich deinen guten Willen; 

Hier iſt zu ſchweigen und zu leiden Zeit. 

Ich bin dir nicht im Stande ſelbſt zu ſagen, 
Woher ich ſei, wer mich hierher geſandt; 
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Von fremden Zonen bin ich her verſchlagen 
Und durch die Freundſchaft feſtgebannt. 


Wer kennt ſich ſelbſt? wer weiß, was er vermag? 
Hat nie der Muthige Verwegnes unternommen 
Und was du thuſt, ſagt erſt der andre Tag, 
War es zum Schaden oder Frommen. 

Ließ nicht Prometheus ſelbſt die reine Himmelsgluth 
Auf friſchen Thon vergötternd niederfließen? 

Und konnt' er mehr als irdiſch Blut 

Durch die belebten Adern gießen? 

Ich brachte reines Feuer vom Altar; 

Was ich entzündet, iſt nicht reine Flamme. 

Der Sturm vermehrt die Gluth und die Gefahr, 
Ich ſchwanke nicht, indem ich mich verdamme. 


Und wenn ich unklug Muth und Freiheit ſang 
Und Redlichkeit und Freiheit ſonder Zwang, 
Stolz auf ſich ſelbſt und herzliches Behagen, 
Erwarb ich mir der Menſchen ſchöne Gunſt; 
Doch ach! ein Gott verſagte mir die Kunſt, 
Die arme Kunſt, mich künſtlich zu betragen. 
Nun ſitz' ich hier zugleich erhoben und gedrückt, 
Unſchuldig und geſtraft, unſchuldig und beglückt. 


Doch rede ſacht! denn unter dieſem Dach 

Ruht all mein Wohl und all mein Ungemach: 

Ein edles Herz, vom Wege der Natur 

Durch enges Schickſal abgeleitet, 

Das ahnungsvoll, nun auf der rechten Spur, 

Bald mit ſich ſelbſt und bald mit Zauberſchatten ſtreitet, 
Und was ihm das Geſchick durch die Geburt geſchenkt, 
Mit Müh' und Schweiß erſt zu erringen denkt. 

Kein liebevolles Wort kann ſeinen Geiſt enthüllen 

Und kein Geſang die hohen Wogen ſtillen. 


Wer kann der Raupe, die am Zweige kriecht, 
Von ihrem küuft'gen Futter ſprechen? 

Und wer der Puppe, die am Boden liegt, 

Die zarte Schale helfen durchzubrechen? 

Es kommt die Zeit, ſie drängt ſich ſelber los 
Und eilt auf Fittigen der Roſe in den Schooß. 


Gewiß, ihm geben auch die Jahre 

Die rechte Richtung ſeiner Kraft. 

Noch iſt bei tiefer Neigung für das Wahre 

Ihm Irrthum eine Leidenſchaft. 

Der Vorwitz lockt ihn in die Weite, | 

Kein Fels iſt ihm zu ſchroff, kein Steg zu ſchmal; 


— 
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Der Unfall lauert an der Seite 
Und ſtürzt ihn in den Arm der Qual. 
Dann treibt die ſchmerzlich überſpannte Regung 
Gewaltſam ihn bald da, bald dort hinaus, 
Und von unmuthiger Bewegung 
Ruht er unmuthig wieder aus. 
Und düſter wild an heitern Tagen, 
Unbändig, ohne froh zu fein, 
Schläft er, an Seel’ und Leib verwundet und zerſchlagen, 
Auf einem harten Lager ein, 
Indeſſen ich hier ſtill und athmend kaum 
Die Augen zu den freien Sternen kehre, 
Und, halb erwacht und halb im ſchweren Traum, 
Mich kaum des ſchweren Traums erwehre.“ 
Verſchwinde Traum! 

Wie dank ich, Muſen, euch, 
Daß ihr mich heut' auf einen Pfad geſtellet, 
Wo auf ein einzig Wort die ganze Gegend gleich 
Zum ſchönſten Tage ſich erhellet! 
Die Wolke flieht, der Nebel fällt, 


Die Schatten ſind hinweg. Ihr Götter, Preis und Wonne! 


Es leuchtet mir die wahre Sonne, 

Es lebt mir eine ſchönre Welt; 

Das ängſtliche Geſicht iſt in die Luft zerronnen, 
Ein neues Leben iſt's, es iſt ſchon lang begonnen 


Ich ſehe hier, wie man nach langer Reiſe 

Im Vaterland ſich wieder kennt, 

Ein ruhig Volk im ſtillen Fleiße 

Benutzen, was Natur an Gaben ihm gegönnt. 

Der Faden eilet von dem Rocken 

Des Webers raſchem Stuhle zu; 

Und Seil und Kübel wird in längrer Ruh 

Nicht am verbrochnen Schachte ſtocken; 

Es wird der Trug entdeckt, die Ordnung kehrt zurück, 
Es folgt Gedeihn und feſtes ird'ſches Glück. 


So mög', o Fürſt, der Winkel deines Landes 
Ein Vorbild deiner Tage ſein! 

Du kenneſt lang die Pflichten deines Standes 
Und ſchränkeſt nach und nach die freie Seele ein. 
Der kann ſich manchen Wunſch gewähren, 

Der kalt ſich ſelbſt und ſeinem Willen lebt; 
Allein wer Andre wohl zu leiden ſtrebt, 

Muß fähig ſein, viel zu entbehren. 


So wandle du — der Lohn iſt nicht gering — 
Nicht ſchwankend hin, wie ener Sämann ging, 
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Daß bald ein Korn, des Zufalls leichtes Spiel, 
Hier auf den Weg, dort zwiſchen Dornen fiel; 

Nein! ſtreue klug wie reich, mit männlich ſteter Hand, 
Den Segen aus auf ein geackert Land; 

Dann laß es ruhn; die Ernte wird erſcheinen 

Und dich beglücken und die Deinen. 


Drei Oden 


an meinen Freund Behriſch. 


Erſte. 
Verpflanze den ſchönen Baum, 
Gärtner! er jammert mich; 
Glücklicheres Erdreich 
Verdiente der Stamm. 


Noch hat ſeiner Natur Kraft 
Der Erde ausſaugendem Geize, 
Der Luft verderbender Fäulniß, 
Ein Gegengift, widerſtanden. 


Sieh! wie er im Frühling 
Lichtgrüne Blätter ſchlägt; 
Ihr Orangenduft 

Iſt dem Geſchmeiße Gift. 


Der Raupe tückiſcher Zahn 
Wird ſtumpf an ihnen, 

Es blinkt ihr Silberglanz 
Im Sonnenſcheine. 


Von ſeinen Zweigen 
Wünſcht das Mädchen 
Im Brautkranze; 
Früchte hoffen Jünglinge. 


Aber ſieh! der Herbſt kommt, 
Da geht die Raupe, 

Klagt der liſtigen Spinne 
Des Baums Unverwelklichkeit. 


Schwebend zieht ſich 

Von ihrer Taxuswohnung 
Die Prachtfeindin herüber 
Zum wohlthätigen Baum, 


Und kann nicht ſchaden, 
Aber die Vielkünſtliche 
Ueberzieht mit grauem Ekel 
Die Silberblätter. 
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Sieht triumphirend, 

Wie das Mädchen ſchauernd, 
Der Jüngling jammernd 
Vorübergeht. 


Verpflanze den ſchönen Baum, 
Gärtner! er jammert mich. 
Baum, danke dem Gärtner, 
Der dich verpflanzt! 


Zweite. 
Du gehſt! Ich murre. — 
Geh! laß mich murren. 
Ehrlicher Mann, 
Fliehe dieſes Land! 


Todte Sümpfe, 
Dampfende Octobernebel 
Verweben ihre Ausflüſſe 
Hier unzertrennlich. 


Gebärort 
Schädlicher Inſecten, 
Mörderhöhle 

Ihrer Bosheit! 


Am ſchilfigten Ufer 

Liegt die wollüſtige 
Flammengezüngte Schlange, 
Geſtreichelt vom Sonnenſtrahl. 


Siehe ſanfte Nachtgänge 

In der Mondendämmerung, 
Dort halten zuckende Kröten 
Zuſammenkünfte auf Kreuzwegen. 


Schaden ſie nicht, 
Werden ſie ſchrecken. — 
Ehrlicher Mann, 

Fliehe dieſes Land! 


Dritte. 
Sei gefühllos! 
Ein leichtbewegtes Herz 
Iſt ein elend Gut 
Auf der wankenden Erde. 


Behriſch! des Frühlings Lächeln 
Erheitre deine Stirne nie; 

Nie trübt ſie dann mit Verdruß 
Des Winters ſtürmiſcher Ernſt. 
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Lehne dich nie an des Mädchens 
Sorgenverwiegende Bruſt, 

Nie auf des Freundes 
Elendtragenden Arm. 


Schon verſammelt, 

Von ſeiner Klippenwarte, 

Der Neid auf dich 

Den ganzen luchsgleichen Blick, 


Dehnt die Klauen, 
Stürzt, und ſchlägt 
Hinterliſtig ſie 

Dir in die Schultern. 


Stark ſind die magern Arme 
Wie Pantherarme, 

Er ſchüttelt dich 

Und reißt dich los. 


Tod iſt Trennung! 
Dreifacher Tod 

Trennung ohne Hoffnung 
Wiederzuſehn. | 


Gerne verließeſt du 

Dieſes gehaßte Land, 

Hielte dich nicht Freundſchaft 
Mit Blumenfeſſeln an mir. 


Zerreiß ſie! Ich klage nicht. 
Kein edler Freund 

Hält den Mitgefangnen, 

Der fliehen kann, zurück. 


Der Gedanke 

Von des Freundes Freiheit 

Iſt ihm Freiheit 

Im Kerker. 

Du gehſt, ich bleibe. 

Aber ſchon drehen 

Des letzten Jahres Flügelſpeichen 
Sich um die rauchende Achſe. 

„Ich zähle die Schläge 

Des donnernden Rads, 

Segne den letzten, 

Da ſpringen die Riegel, frei bin ich wie du! 
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An Uranien. 
Uns gaben die Götter 
Auf Erden Elyſium! 
Wie du das Erftemal 
Liebahnend dem Fremdling 
Entgegentratſt 
Und deine Hand ihm reichteſt, 
Fühlt' er alles voraus, 
Was ihm für Seligkeit 
Entgegen keimte! 


Wie du den liebenden Arm 
Um den Freund ſchlangſt, 
Wie ihm Lila's Bruſt 
Entgegenbebte, 

Wie ihr, euch rings umfaſſend, 
In heil'ger Wonne ſchwebtet, 
Und ich, im Anſchaun ſelig, 
Ohne ſterblichen Neid 
Daneben ſtand! 


Wie durch heilige Thäler wir 
Händ' in Hände wandelten, 
Und des Fremdlings Treu 
Sich euch verſiegelte, 

Daß du dem Liebenden, 
Stille Sehnenden, 

Die Wange reichteſt 

Zum himmliſchen Kuß! 


Wenn du fern wandelſt 
Am Hügelgebüſch, 

Wandeln Liebesgeſtalten 
Mit dir den Bach hinab; 
Wenn mir auf meinem Felſen 
Die Sonne niedergeht, 
Seh' ich Freundegeſtalten 
Mir winken 

Durch wehende Zweige 
Des dämmernden Hains; 
Seh' ich, verſchlagen 

Unter ſchauernden Himmels 
Oede Geſtade, 

In der Vergangenheit 


Goldener Myrtenhainsdämmerung 


Lila'n an deiner Hand; 
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Seh’ mich Schüchternen 
Eure Hände faſſen, 
Bittend blicken, 

Eure Hände küſſen — 
Eure Augen ſich begegnen, 
Auf mich blicken; 

Werfe den hoffenden Blick 
Auf Lila; ſie nähert ſich mir, 
Himmliſche Lippe! 

Und ich wanke, nahe mich, 
Blicke, ſeufze, wanke — 
Seligkeit! Seligkeit! 
Eines Kuſſes Gefühl! 


Mir gaben die Götter 
Auf Erden Elyſium! 
Ach, warum nur Elyſium! 


Pilgers Morgenlied. 
An Lila. 

Morgennebel, Lila, 
Hüllen deinen Thurm um. 
Soll ich ihn 
Zum letztenmal nicht ſehn! 
Doch mir ſchweben 
Tauſend Bilder 
Seliger Erinnerung 
Heilig warm um's Herz. 
Wie er da ſtand, 
Zeuge meiner Wonne, 
Als zum erſtenmal 
Du dem Fremdling 
Aengſtlich liebevoll 
Begegneteſt, 
Und mit einemmal 
Ew'ge Flammen 
In die Seel' ihm warfſt! — 
Ziſche, Nord! 
Tauſend⸗ſchlangenzüngig 
Mir um's Haupt! 
Beugen ſollſt du's nicht! 
Beugen magſt du 
Kind'ſcher Zweige Haupt, 
Von der Sonne 
Muttergegenwart geſchieden. 
Allgegenwärt'ge Liebe! 
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Durchglühſt mich; 

Beutſt dem Wetter die Stirn, 
Gefahren die Bruſt; 

Haſt mir gegoſſen 

In's früh welkende Herz 
Doppeltes Leben: 

Freude zu leben, 

Und Muth! 


Mahomet's Geſang. 
Seht den Felſenquell, 
Freudehell, 
Wie ein Sternenblick; 
Ueber Wolken 
Nährten ſeine Jugend 
Gute Geiſter 
Zwiſchen Klippen im Gebüſch. 


Jünglingfriſch 

Tanzt er aus der Wolke 
Auf die Marmorfelſen nieder, 
Jauchzet wieder 

Nach dem Himmel. 


Durch die Gipfelgänge 

Jagt er bunten Kieſeln nach, 
Und mit frühem Führertritt 
Reißt er ſeine Bruderquellen 
Mit ſich fort. 


Drunten werden in dem Thal 
Unter ſeinem Fußtritt Blumen, 
Und die Wieſe 

Lebt von ſeinem Hauch. 


Doch ihn hält kein Schattenthal, 
Keine Blumen, 

Die ihm ſeine Knie' umſchlingen, 
Ihm mit Liebesaugen ſchmeicheln: 
Nach der Ebne dringt ſein Lauf 
Schlangenwandelnd. 


Bäche ſchmiegen 

Sich geſellig an. Nun tritt er 
In die Ebne ſilberprangend, 
Und die Ebne prangt mit ihm, 
Und die Flüſſe von der Ebne 
Und die Bäche von den Bergen 


Goethe. 2. 
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Jauchzen ihm und rufen: Bruder! 
Bruder, nimm die Brüder mit, 

Mit zu deinem alten Vater, 

Zu dem ew'gen Ocean, 

Der mit ausgeſpannten Armen 
Unſer wartet, 

Die ſich, ach! vergebens öffnen, 
Seine Sehnenden zu faſſen; 

Denn uns frißt in öder Wüſte 
Gier'ger Sand; die Sonne droben 
Saugt an unſerm Blut; ein Hügel 
Hemmet uns zum Teiche! Bruder, 
Nimm die Brüder von der Ebne, 
Nimm die Brüder von den Bergen 
Mit, zu deinem Vater mit! 


Kommt ihr Alle! 

Und nun ſchwillt er 

Herrlicher; ein ganz Geſchlechte 
Trägt den Fürſten hoch empor, 
Und im rollenden Triumphe 
Giebt er Ländern Namen, Städte 
Werden unter ſeinem Fuß. 


Unaufhaltſam rauſcht er weiter, 
Läßt der Thürme Flammengipfel, 
Marmorhäuſer, eine Schöpfung 
Seiner Fülle, hinter ſich. 


Cedernhäuſer trägt der Atlas 
Auf den Rieſenſchultern; ſauſend 
Wehen über ſeinem Haupte 
Tauſend Flaggen durch die Lüfte, 
Zeugen ſeiner Herrlichkeit. 


Und ſo trägt er ſeine Brüder, 
Seine Schätze, ſeine Kinder, 
Dem erwartenden Erzeuger 
Freudebrauſend an das Herz. 


Geſang der Geiſter über den Waſſern. 


Des Menſchen Seele, 
Gleicht dem Waſſer: 
Vom Himmel kommt es, 
Zum Himmel ſteigt es, 
Und wieder nieder 

Zur Erde muß es, 
Ewig wechſelnd. 
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Strömt von der hohen 
Steilen Felswand 

Der reine Strahl, 
Dann ſtäubt er lieblich 
In Wolkenwellen 
Zum glatten Fels, 
Und leicht empfangen, 
Wallt er verſchleiernd, 
Leisrauſchend 

Zur Tiefe nieder. 


Ragen Klippen 

Dem Sturz' entgegen, 
Schäumt er unmuthig 
Stufenweiſe 

Zum Abgrund. 


Im flachen Bette 
Schleicht er das Wieſenthal hin, 
Und in dem glatten See 
Weiden ihr Antlitz 

Alle Geſtirne. 


Wind iſt der Welle 

Lieblicher Buhler; 

Wind miſcht vom Grund aus 
Schäumende Wogen. 


Seele des Menſchen, 

Wie gleichſt du dem Waſſer! 
Schickſal des Menſchen, 

Wie gleichſt du dem Wind! 


Meine Göttin. 


Welcher Unſterblichen 

Soll der höchſte Preis ſein? 
Mit Niemand ftreit’ ich, 
Aber ich geb' ihn 

Der ewig beweglichen, 
Immer neuen 

Seltſamen Tochter Jovis, 
Seinem Schooßkinde, 

Der Phantaſie. 


Denn ihr hat er 

Alle Launen, 

Die er ſonſt nur allein 
Sich vorbehält, 
Zugeſtanden, 
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Und hat ſeine Freude 
An der Thörin. 


Sie mag roſenbekränzt 
Mit dem Lilienſtengel 
Blumenthäler betreten, 
Sommervögeln gebieten, 
Und leichtnährenden Thau 
Mit Bienenlippen 

Von Blüthen ſaugen; 


Oder ſie mag 

Mit fliegendem Haar 
Und düſterm Blicke 

Im Winde ſauſen 

Um Felſenwände, 

Und tauſendfarbig, 

Wie Morgen und Abend, 
Immer wechſelnd, 

Wie Mondesblicke, 

Den Sterblichen ſcheinen. 


Laßt uns Alle 

Den Vater preiſen! 

Den alten, hohen, 

Der ſolch eine ſchöne 
Unverwelkliche Gattin 
Dem ſterblichen Menſchen 
Geſellen mögen! 


Denn uns allein 

Hat er ſie verbunden 
Mit Himmelsband, 
Und ihr geboten, 

In Freud' und Elend 
Als treue Gattin 
Nicht zu entweichen. 


Alle die andern 
Armen Geſchlechter 
Der kinderreichen 
Lebendigen Erde 
Wandeln und weiden 
In dunklem Genuß 
Und trüben Schmerzen 
Des augenblicklichen 
Beſchränkten Lebens, 
Gebeugt vom Joche 
Der Nothdurft. 
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Uns aber hat er 
Seine gewandteſte, 
Verzärtelte Tochter, 
Freut euch! gegönnt. 
Begegnet ihr lieblich, 
Wie einer Geliebten! 
Laßt ihr die Würde 
Der Frauen im Haus! 


Und daß die alte 
Schwiegermutter Weisheit 
Das zarte Seelchen 

Ja nicht beleid'ge! 


Doch kenn' ich ihre Schweſter, 
Die ältere, geſetztere, 

Meine ſtille Freundin: 

O, daß die erſt 

Mit dem Lichte des Lebens 
Sich von mir wende, 

Die edle Treiberin, 

Tröſterin, Hoffnung! 


Harzreiſe im Winter. 
Dem Geier gleich, 
Der auf ſchweren Morgenwolken 
Mit ſanftem Fittig ruhend, 
Nach Beute ſchaut, 
Schwebe mein Lied! 


Denn ein Gott hat 
Jedem ſeine Bahn 
Vorgezeichnet, 

Die der Glückliche 

Raſch zum freudigen 
Ziele rennt: 

Wem aber Unglück 

Das Herz zuſammenzog, 
Er ſträubt vergebens 
Sich gegen die Schranken 
Des ehernen Fadens, 
Den die doch bittre Scheere 
Nur einmal löſt. 


In Dickichts⸗Schauer 
Drängt ſich das rauhe Wild, 
Und mit den Sperlingen 
Haben längſt die Reichen 

In ihre Sümpfe ſich geſenkt. 
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Leicht iſt's, folgen dem Wagen, 
Den Fortuna führt, 

Wie der gemächliche Troß 

Auf gebeſſerten Wegen 

Hinter des Fürſten Einzug. 


Aber abſeits, wer iſt's? / 

In's Gebüſch verliert ſich fein Pfad, 
Hinter ihm ſchlagen 

Die Sträuche zuſammen, 

Das Gras ſteht wieder auf, 

Die Oede verſchlingt ihn. 


Ach, wer heilet die Schmerzen 
Deß, dem Balſam zu Gift ward, 
Der ſich Menſchenhaß 

Aus der Fülle der Liebe trank? 
Erſt verachtet, nun ein Verächter, 
Zehrt er heimlich auf 

Seinen eignen Werth 

In ung ' nügender Selbſtſucht. 


Iſt auf deinem Pſalter, 
Vater der Liebe, ein Ton 
Seinem Ohre vernehmllich, 
So erquicke ſein Herz! 
Oeffne den umwölkten Blick 
Ueber die tauſend Quellen 
Neben dem Durſtenden 

In der Wüſte! 


Der du der Freuden viel ſchaffſt, 
Jedem ein überfließend Maß, 
Segne die Brüder der Jagd, 
Auf der Fährte des Wilds 

Mit jugendlichem Uebermuth 
Fröhlicher Mordſucht, 

Späte Rächer des Unbilds, 

Dem ſchon Jahre vergeblich 
Wehrt mit Knitteln der Bauer. 


Aber den Einſamen hüll' 

In deine Goldwolken! 

Umgieb mit Wintergrün, 

Bis die Roſe wieder heranreift, 
Die feuchten Haare, 

O Liebe, deines Dichters! 


Mit der dämmernden Fackel 
Leuchteſt du ihm 
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Durch die Furten bei Nacht, 
Ueber grundloſe Wege 

Auf öden Gefilden; 

Mit dem tauſendfarbigen Morgen 
Lachſt du in's Herz ihm; 

Mit dem beizenden Sturm 
Trägſt du ihn hoch empor; 
Winterſtröme ſtürzen vom Felſen 
In ſeine Pſalmen, 

Und Altar des lieblichſten Danks 
Wird ihm des gefürchteten Gipfels 
Schneebehangner Scheitel, 

Den mit Geiſterreihen 

Kränzten ahnende Völker. 


Du ſtehſt mit unerforſchtem Buſen 
Geheimnißvoll offenbar 
Ueber der erſtaunten Welt, 
Und ſchauſt aus Wolken 
Auf ihre Reiche und Herrlichkeit, 
Die du aus den Adern deiner Brüder 
Neben dir wäſſerſt. 

An Schwager Kronos. 
Spute dich, Kronos! 
Fort den raſſelnden Trott! 
Bergab gleitet der Weg; 
Ekles Schwindeln zögert 
Mir vor die Stirne dein Zaudern. 
Friſch, holpert es gleich, 
Ueber Stock und Steine den Trott 
Raſch in's Leben hinein! 
Nun ſchon wieder 
Den erathmenden Schritt 
Mühſam Berg hinauf! 
Auf denn, nicht träge denn, 
Strebend und hoffend hinan! 
Weit, hoch, herrlich der Blick 
Rings in's Leben hinein! 
Vom Gebirg zum Gebirg 
Schwebet der ewige Geiſt, 
Ewiges Lebens ahndevoll. 


Seitwärts des Ueberdachs Schatten 

Zieht dich an, 

Und ein Friſchung verheißender Blick 
Auf der Schwelle des Mädchens da. 
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Labe dich! — Mir auch, Mädchen, 
Dieſen ſchäumenden Trank, 
Dieſen friſchen Geſundheitsblick! 


Ab denn, raſcher hinab! 
Sieh, die Sonne ſinkt! 

Eh' ſie ſinkt, eh' mich Greiſen 
Ergreift im Moore Nebelduft, 
Entzahnte Kiefer ſchnattern 
Und das ſchlotternde Gebein: 


Trunknen vom letzten Strahl 
Reiß mich, ein Feuermeer 
Mir im ſchäumenden Aug', 
Mich geblendeten Taumelnden 
In der Hölle nächtliches Thor. 


Töne, Schwager, in's Horn, 
Raßle den ſchallenden Trab, 


Daß der Orcus vernehme: wir kommen, 


Daß gleich an der Thüre 
Der Wirth uns freundlich empfange. 


Wanderers Sturmlied. 


Wen du nicht verläſſeſt, Genius, 
Nicht der Regen, nicht der Sturm 
Haucht ihm Schauer über's Herz. 
Wen du nicht verläſſeſt, Genius, 
Wird dem Regengewölk, 

Wird dem Schloßenſturm 
Entgegen ſingen, 

Wie die Lerche, 

Du da droben. 


Den du nicht verläſſeſt, Genius, 
Wirſt ihn heben über'n Schlammpfad 
Mit den Feuerflügeln; 

Wandeln wird er 

Wie mit Blumenfüßen 

Ueber Deukalion's Fluthſchlamm, 
Python tödtend, leicht, groß, 
Pythius Appollo. 


Den du nicht verläſſeſt, Genius, 


Wirſt die wollnen Flügel unterſpreiten, 


Wenn er auf dem Felſen ſchläft, 
Wirſt mit Hüterfittigen ihn decken 
In des Haines Mitternacht. 
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Wen du nicht verläſſeſt, Genius, 
Wirſt im Schneegeſtöber 
Wärmumhüllen; 

Nach der Wärme ziehn ſich Muſen, 
Nach der Wärme Charitinnen. 


Umſchwebet mich, ihr Muſen, 

Ihr Charitinnen! 

Das iſt Waſſer, das iſt Erde 

Und der Sohn des Waſſers und der Erde, 
Ueber den ich wandle 

Göttergleich. 


Ihr ſeid rein, wie das Herz der Waſſer, 
Ihr ſeid rein, wie das Mark der Erde, 
Ihr umſchwebt mich und ich ſchwebe 
Ueber Waſſer, über Erde, 

Göttergleich. 


Soll der zurückkehren, 

Der kleine, ſchwarze, feurige Bauer? 
Soll der zurückkehren, erwartend 
Nur deine Gaben, Vater Bromius, 
Und hellleuchtend umwärmend Feuer? 
Der kehren muthig? 

Und ich, den ihr begleitet, 

Muſen und Charitinnen alle, 

Den Alles erwartet, was ihr, 
Muſen und Charitinnen, 
Umkränzende Seligkeit 

Rings um's Leben verherrlicht habt, 
Soll muthlos kehren? 


Vater Bromius! 

Du biſt Genius, 
Jahrhunderts Genius, 
Biſt, was innre Gluth 
Pindarn war, 

Was der Welt 
Phöbus Apoll iſt. 


Weh! Weh! Innre Wärme, 
Seelenwärme, 

Mittelpunkt! 

Glüh' entgegen 
Phöb'-Apollen; 

Kalt wird ſonſt 

Sein Fürſtenblick 

Ueber dich vorübergleiten, 
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Neidgetroffen 

Auf der Ceder Kraft verweilen, 
Die zu grünen 

Sein nicht harrt. 


Warum nennt mein Lied dich zuletzt? 
Dich, von dem es begann, 
Dich, in dem es endet, 
Dich, aus dem es quillt, 
Jupiter Pluvius! 

Dich, dich ſtrömt mein Lied, 
Und kaſtaliſcher Quell 
Rinnt ein Nebenbach, 
Rinnet Müßigen, 

Sterblich Glücklichen 
Abſeits von dir, 

Der du mich faſſend deckſt, 
Jupiter Pluvius! 


Nicht am Ulmenbaum 

Haſt du ihn beſucht, 

Mit dem Taubenpaar 

In dem zärtlichen Arm. 

Mit der freundlichen Roſ' umkränzt, 
Tändelnden ihn, blumenglücklichen 
Anakreon, 

Sturmathmende Gottheit! 


Nicht im Pappelwald 

An des Sybaris Strand, 
An des Gebirgs 
Sonnebeglänzter Stirn nicht 
Faßteſt du ihn, 

Den Blumen ſingenden, 
Honig lallenden, 

Freundlich winkenden 
Theokrit. 


Wenn die Räder raſſelten, 
Rad an Rad raſch um's Ziel weg, 


Hoch flog 

Siegdurchglübter 

Jünglinge Peitſchenknall, 

Und ſich Staub wälzt', 

Wie vom Gebirg herab 

Kieſelwetter in's Thal, 

Glühte deine Seel' Gefahren, Pindar, 
Muth. — Glühte? — 

Armes Herz! 
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Dort auf dem Hügel, 
Himmliſche Macht! 
Nur ſo viel Gluth, 
Dort meine Hütte, 
Dorthin zu waten! 


Seefahrt. 
Lange Tag' und Nächte ſtand mein Schiff befrachtet; 
Günſt'ger Winde harrend ſaß mit treuen Freunden 
Mir Geduld und guten Muth erzechend 
Ich im Hafen. 


Und ſie waren doppelt ungeduldig: 
Gerne gönnen wir die ſchnellſte Reiſe, 
Gern die hohe Fahrt dir; Güterfülle 
Wartet drüben in den Welten deiner, 
Wird Rückkehrendem in unſern Armen 
Lieb' und Preis dir. 


Und am frühen Morgen ward's Getümmel, 
Und dem Schlaf entjauchzt uns der Matroſe, 
Alles wimmelt, Alles lebet, webet, 

Mit dem erſten Segenshauch zu ſchiffen. 


Und die Segel blähen in dem Hauche, 

Und die Sonne lockt mit Feuerliebe; 

Ziehn die Segel, ziehn die hohen Wolken, 
Jauchzen an dem Ufer alle Freunde 
Hoffnungslieder nach, im Freudetaumel 
Reiſefreuden wähnend, wie des Einſchiffmorgens, 
Wie der erſten hohen Sternennächte. 


Aber gottgeſandte Wechſelwinde treiben 
Seitwärts ihn der vorgeſteckten Fahrt ab, 
Und er ſcheint ſich ihnen hinzugeben, 

Strebet leiſe, ſie zu überliſten, 

Treu dem Zweck auch auf dem ſchiefen Wege. 


Aber aus der dumpfen grauen Ferne 

Kündet leiſe wandelnd ſich der Sturm an, 
Drückt die Vögel nieder auf's Gewäſſer, 
Drückt der Menſchen ſchwellend Herz darnieder, 
Und er kommt. Vor ſeinem ſtarren Wüthen 
Streckt der Schiffer klug die Segel nieder; 
Mit dem angſterfüllten Balle ſpielen 

Wind und Wellen. 


Und an jenem Ufer drüben ſtehen 
Freund’ und Lieben, beben auf dem Feſten: 
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Ach, warum iſt er nicht hier geblieben! 
Ach, der Sturm! Verſchlagen weg vom Glücke! 
Soll der Gute fo zu Grunde gehen? 
Ach, er ſollte, ach, er könnte! Götter! 


Doch er ſtehet männlich an dem Steuer; 
Mit dem Schiffe ſpielen Wind und Wellen, 
Wind und Wellen nicht mit ſeinem Herzen; 
Herrſchend blickt er auf die grimme Tiefe, 
Und vertrauet, ſcheiternd oder landend, 
Seinen Göttern. 


Adler und Taube. 


Ein b hob die Flügel 
Nach Raub aus 

Ihn traf des Jägers Pfeil und ſchnitt 
Der rechten Schwinge Sennkraft ab. 
Er ſtürzt' herab in einen Myrtenhain, 
Fraß ſeinen Schmerz drei Tage lang, 
Und zuckt an Qual 

Drei lange, lange Nächte lang; 
Zuletzt heilt ihn 

Allgegenwärt'ger Balſam 

Allheilender Natur. 

Er ſchleicht aus dem Gebüſch hervor 
Und reckt die Flügel — ach! 

Die Schwingkraft weggeſchnitten — 
Hebt ſich mühſam kaum 

Am Boden weg 

Unwürd'gem Raubbedürfniß nach, 

Und ruht tieftrauernd 

Auf dem an Fels am Bach; 

Er blickt zur Eich' hinauf, 

Hinauf zum Himmel, 

Und eine Thräne füllt ſein hohes Aug. 
Da kommt muthwillig durch die Myrtenäſte 
Dahergerauſcht ein Taubenpaar, 

Läßt ſich herab und wandelt nickend 
Ueber goldnen Sand am Bach, 

Und ruckt einander an; 

Ihr röthlich Auge buhlt umher, 
Erblickt den Innigtrauernden. 

Der Tauber ſchwingt neugiergeſellig ſich 
Zum nahen Buſch und blickt 

Mit Selbſtgefälligkeit ihn freundlich an. 
Du trauerſt, liebelt er, 

Sei gutes Muthes, Freund! 
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Haft du zur ruhigen Glückſeligkeit 

Nicht Alles hier? 

Kannſt du dich nicht des goldnen Zweiges freun, 
Der vor des Tages Gluth dich ſchützt? 
Kannſt du der Abendſonne Schein 

Auf weichem Moos am Bache nicht 

Die Bruſt entgegenheben? 

Du wandelſt durch der Blumen friſchen Thau, 
Pflückſt aus dem Ueberfluß 

Des Waldgebüſches dir 

Gelegne Speiſe, letzeſt 

Den leichten 7 am Silberquell. 

O Freund, das wahre Glück 

Iſt die Genügſamkeit, 

Und die Genügſamkeit 

Hat überall genug. — 

O Weiſe! ſprach der Adler, und tief ernſt 
Verſinkt er tiefer in ſich ſelbſt, 

O Weisheit! Du redſt wie eine Taube! 


Prometheus. 


Bedecke deinen Himmel, Zeus, 
Mit Wolkendunſt 

Und übe, dem Knaben gleich, 
Der Diſteln köpft, 

An Eichen dich und Bergeshöhn! 
Mußt mir meine Erde 

Doch laſſen ſtehn, 

Und meine Hütte, die du cht gebaut, 
Und meinen Herd, 

Um deſſen Gluth 

Du mich beneideſt. 


Ich kenne nichts Aermeres 

Unter der Sonn', als euch, Götter! 
Ihr nähret kümmerlich 

Von Opferſteuern 

Und Gebetshauch 

Eure Majeſtät, 

Und darbtet, wären 

Nicht Kinder und Bettler 
Hoffnungsvolle Thoren. 


Da ich ein Kind war, 

Nicht wußte, wo aus noch ein, 
Kehrt' ich mein verirrtes Auge 
Zur Sonne, als wenn drüber wär' 
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Ein Ohr, zu hören meine Klage, 
Ein Herz, wie meins, 
Sich des Bedrängten zu erbarmen. 


Wer half mir 

Wider der Titanen Uebermuth? 
Wer rettete vom Tode mich, 

Von Sklaverei? 

Haſt du nicht Alles ſelbſt vollendet, 
Heilig glühend Herz, 

Und glühteſt jung und gut, 
Betrogen, Rettungsdank 

Dem Schlafenden da droben? 


Ich dich ehren? Wofür? 

Haſt du die Schmerzen gelindert 
Je des Beladenen? 

Haſt du die Thränen geſtillet 
Je des Geängſteten? 


Hat nicht mich zum Manne geſchmiedet 


Die allmächtige Zeit 
Und das ewige Schickſal, 
Meine Herrn und deine? 


Wähnteſt du etwa, 

Ich ſollte das Leben haſſen, 
In Wüſten fliehen, 

Weil nicht alle 
Blüthenträume reiften? 


Hier ſitz' ich, forme Menſchen 
Nach meinem Bilde, 

Ein Geſchlecht, das mir gleich ſei, 
Zu leiden, zu weinen, 

Zu genießen und zu freuen ſich, 
Und dein nicht zu achten, 

Wie ich. 


Ganymed. 
Wie im Morgenglanze 
Du rings mich anglühſt, 
Frühling, Geliebter! 
Mit tauſendfacher Liebeswonne 
Sich an mein Herz drängt 
Deiner ewigen Wärme 
Heilig Gefühl, 
Unendliche Schöne! 
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Daß ich dich faſſen möcht' 
In dieſen Arm! 


Ach, an deinem Buſen 

Leg’ ich, ſchmachte, 

Und deine Blumen, dein Gras 
Drängen ſich an mein Herz. 
Du kühlſt den brennenden 
Durſt meines Buſens, 

Lieblicher Morgenwind! 

Ruft drein die Nachtigall 
Liebend nach mir 12 5 dem Nebelthal. 
Ich komm', ich komme! 
Wohin? Ach, wohin? 


Hinauf! Hinauf ſtrebt's. 

Es ſchweben die Wolken 
Abwärts, die Wolken 

Neigen ſich der ſehnenden Liebe. 
Mir! Mir! 

In euerm Schooße 

Aufwärts! 

Umfangend umfangen! 
Aufwärts an deinen Buſen, 
Allliebender Vater! 


Grenzen der Menſchheit. 


Wenn der uralte 
Heilige Vater 

Mit gelaſſener Hand 
Aus rollenden Wolken 
Segnende Blitze 
Ueber die Erde fat, 
Küſſ' ich den letzten 
Saum ſeines Kleides, 
Kindliche Schauer 
Treu in der Bruſt. 


Denn mit Göttern 

Soll ſich nicht meſſen 
Irgend ein Menſch. 

Hebt er ſich aufwärts, 

Und berührt 

Mit dem Scheitel die Sterne, 
Nirgends haften dann 

Die unſichern Sohlen, 

Und mit ihm ſpielen 

Wolken und Winde. 
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Steht er mit feſten 
Markigen Knochen 

Auf der wohlgegründeten, 
Dauernden Erde; 

Reicht er nicht auf, 

Nur mit der Eiche 

Oder der Rebe 

Sich zu vergleichen. 


Was unterſcheidet 
Götter von Menſchen? 
Daß viele Wellen 
Vor jenen wandeln, 
Ein ewiger Strom: 
Uns hebt die Welle, 
Verſchlingt die Welle, 
Und wir verſinken. 
Ein kleiner Ring 
Begrenzt unſer Leben, 
Und viele Geſchlechter 
Reihen ſich dauernd 
An ihres Daſeins 
Unendliche Kette. 


Das Göttliche. 
Edel ſei der Menſch, 
Hülfreich und gut! 
Denn das allein 
Unterſcheidet ihn 
Von allen Weſen, 
Die wir kennen. 


Heil den unbekannten 
Höhern Weſen, 

Die wir ahnen! 

Ihnen gleiche der Menſch, 
Sein Beiſpiel lehr' uns 
Jene glauben. 

Denn unfühlend 

Iſt die Natur: 

Es leuchtet die Sonne 
Ueber Böſ' und Gute, 
Und dem Verbrecher 
Glänzen, wie dem Beſten, 


Der Mond und die Sterne. 


Wind und Ströme, 
Donner und Hagel 


31 


Vermiſchte Gedichte. 


Rauſchen ihren Weg, 
Und ergreifen, 
Vorübereilend, 

Einen um den Andern. 


Auch ſo das Glück 
Tappt unter die Menge, 
geht bald des Knaben 
ockige Unſchuld, 

Bald auch den kahlen 
Schuldigen Scheitel. 


Nach ewigen, ehrnen, 
Großen Geſetzen 
Müſſen wir Alle 
Unſeres Daſeins 
Kreiſe vollenden. 


Nur allein der Menſch 
Vermag das Unmögliche; 
Er unterſcheidet, 

Wählet und richtet; 

Er kann dem Augenblick 
Dauer verleihen. 


Er allein darf 

Den Guten lohnen, 

Den Böſen ſtrafen, 

Heilen und retten, 

Alles Irrende, Schweifende 
Nützlich verbinden. 


Und wir verehren 

Die Unſterblichen, 

Als wären ſie Menſchen, 
Thäten im Großen, 

Was der Beſte im Kleinen 
Thut oder möchte. 


Der edle Menſch 

Sei hülfreich und gut! 
Unermüdet ſchaff' er 
Das Nützliche, Rechte, 
Sei uns ein Vorbild 
Jener geahneten Weſen! 


Königlich Gebet. 


Ha, ich bin der Herr der Welt! mich lieben 
Die Edlen, die mir dienen. 
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Ha, ich bin der Herr der Welt! ich liebe 
Die Edlen, denen ich gebiete. 

O gieb mir, Gott im Himmel! daß ich a 
Der Höh' und Liebe nicht überhebe. 


Menſchengefühl. 
Ach, ihr Götter, große Götter 
In dem weiten Himmel droben! 
Gäbet ihr uns auf der Erde 
Feſten Sinn und guten Muth: 
O wir ließen euch, ihr Guten, 
Euren weiten Himmel droben! 


Lili's Park. 


Iſt doch keine Menagerie 

So bunt als meiner Lili ihre! 

Sie hat darin die wunderbarſten Thiere, 
Und kriegt fie rein, weiß ſelbſt nicht wie. 
O wie ſie hüpfen, laufen, trappeln, 

Mit abgeſtumpften Flügeln zappeln. 

Die armen Prinzen allzumal, 

In niegelöſchter Liebesqual! 


Wie hieß die Fee? — Lili? — Fragt nicht nach ihr! 
Kennt ihr ſie nicht, ſo danket Gott dafür. 


Welch ein Geräuſch, welch ein Gegacker, 
Wenn ſie ſich in die Thüre ſtellt 
Und in der Hand das Futterkörbchen hält! 
Welch ein Gequiek, welch ein Gequader! 
Alle Bäume, alle Büſche ſcheinen lebendig zu werden: 
So ſtürzen ſich ganze Heerden 
Zu ihren Füßen; ſogar im Baſſin die Fiſche 
Patſchen ungeduldig mit den Köpfen heraus. 
Und ſie ſtreut dann das Futter aus 
Mit einem Blick — Götter zu entzücken, 
Geſchweige die Beſtien. Da geht's an ein Picken, 
An ein Schlürfen, an ein Hacken; 
Sie ſtürzen einander über die Nacken, 
Schieben ſich, drängen ſich, reißen ſich, 
a ſich, Angften ſich, beißen ſich, 

Und das all um ein Stückchen Brod, 
Das, trocken, aus den ſchönen Händen ſchmeckt, 
Als hätt' es in Ambroſia geſteckt. 


Aber der Blick auch, der Ton, 
Wenn ſie ruft: Pipi! Pipi! 
Goethe. 2. 3 
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Zöge den Adler Jupiter's vom Thron; 

Der Venus Taubenpaar, 

Ja der eitle Pfau ſogar, 

Ich ſchwöre, ſie kämen, 

Wenn ſie den Ton von Weitem nur vernähmen. 


Denn ſo hat ſie aus des Waldes Nacht 
Einen Bären, ungeleckt und ungezogen, 
Unter ihren Beſchluß herein betrogen, 
Unter die zahme Compagnie gebracht, 

Und mit den Andern zahm gemacht: 

Bis auf einen gewiſſen Punkt, verſteht ſich! 
Wie ſchön und ach! wie gut 

Schien ſie zu ſein! Ich hätte mein Blut 
Gegeben, um ihre Blumen zu begießen. 


„Ihr ſagtet ich! Wie? Wer?“ 

Gut denn, ihr Herrn, grad' aus: Ich bin der Bär; 
In einen Filetſchurz gefangen, 

An einem Seidenfaden ihr zu Füßen. 

Doch wie das Alles zugegangen, 

Erzähl ich euch zur andern Zeit; 

Dazu bin ich zu wüthig heut. 


Denn, ha! ſteh' ich ſo an der Ecke, 
Und hör' von Weitem das Geſchnatter, 
Seh' das Geflitter, das Geflatter, 
Kehr' ich mich um 

Und brumm', 

Und renne rückwärts eine Strecke, 

Und ſeh' mich um 

Und brumm', 

Und laufe wieder eine Strecke, 

Und kehr' doch endlich wieder um. 


Dann fängt's auf einmal an zu raſen, 

Ein mächt'ger Geiſt ſchnaubt aus der Naſen, 
Es wildzt die innere Natur. 

Was, du ein Thor, ein Häschen nur, 

So ein Pipi, Eichhörnchen, Nuß zu knacken! 
Ich ſträube meinen borſt'gen Nacken, 

Zu dienen ungewöhnt. 

Ein jedes aufgeſtutzte Bäumchen höhnt 

Mich an! Ich flieh' vom Boulingreen, 
Vom niedlich glatt gemähten Graſe; 

Der Buchsbaum zieht mir eine Naſe, 

Ich flieh ins dunkelſte Gebüſche hin, 

Durch's Gehäge zu dringen, 

Ueber die Planken zu ſpringen. 
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Mir verſagt Klettern und Sprung, 

Ein Zauber bleit mich nieder, 

Ein Zauber häkelt mich wieder, 

Ich arbeite mich ab, und bin ich matt genung, 
Dann lieg' ich an gekünſtelten Cascaden, 

Und kau' und wein' und wälze halb mich todt, 
Und ach! es hören meine Noth 

Nur porzellanene Oreaden. 


Auf einmal! Ach, es dringt 

Ein ſeliges Gefühl durch alle meine Glieder! 
Sie iſt's, die dort in ihrer Laube ſingt! 

Ich höre die liebe, liebe Stimme wieder, 
Die ganze Luft iſt warm, iſt blüthevoll. 
Ach, ſingt ſie wohl, daß ich ſie hören ſoll? 
Ich dringe zu, tret' alle Sträuche nieder, 
Die Büſche fliehn, die Bäume weichen mir, 
Und ſo — zu ihren Füßen liegt das Thier. 


Sie ſieht es an: „Ein Ungeheuer! doch drollig! 
Für einen Bären zu mild, 

Für einen Pudel zu wild, 

So zottig, täpſig, knollig!“ 

Sie ſtreicht ihm mit dem Füßchen über'n Rücken; 
Er denkt im Paradieſe zu ſein. 

Wie ihn Alle ſieben Sinne jücken! 

Und ſie ſieht ganz gelaſſen drein. 

Ich küſſ' ihre Schuhe, kau' an den Sohlen, 

So ſittig als ein Bär nur mag; 

Ganz ſachte heb' ich mich, und ſchwinge mich verſtohlen 
Leis an ihr Knie. Am günſt'gen Tag 

Läßt ſie's geſchehn, und kraut mir um die Ohren, 
Und patſcht mich mit muthwillig derbem Schlag; 
Ich knurr', in Wonne neu geboren; 

Dann fordert ſie mit ſüßem, eitlem Spotte: 
Allons tout doux! eh la menotte! 

Et faites Serviteur, 

Comme un joli Seigneur! 

So treibt ſie's fort mit Spiel und Lachen, 

Es hofft der oft betrogne Thor; 

Doch will er ſich ein Bißchen unnütz machen, 
Hält ſie ihn kurz als wie zuvor. 


Doch hat ſie auch ein Fläſchchen Balſamfeuers, 

Dem keiner Erde Honig gleicht, 

Wovon ſie wohl einmal, von Lieb' und Treu' erweicht, 
Um die verlechzten Lippen ihres Ungeheuers 

Ein Tröpfchen mit der Fingerſpitze ſtreicht, 
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Und wieder flieht und mich mir überläßt, 

Und ich dann, losgebunden, feſt 

Gebannt bin, immer nach ihr ziehe, 

Sie ſuche, ſchaudre, wieder fliehe — 

So läßt ſie den zerſtörten Armen gehn, 

Iſt ſeiner Luſt, iſt ſeinen Schmerzen ſtill; 

Ha! manchmal läßt ſie mir die Thür' halb offen ſtehn, 
Seitblickt mich ſpottend an, ob ich nicht fliehen will. 


Und ich! — Götter, iſt's in euren Händen, 
Dieſes dumpfe Zauberwerk zu enden, 

Wie dank' ich, wenn ihr mir die Freiheit ſchafft! 
Doch ſendet ihr mir keine Hülfe nieder — 

Nicht ganz umſonſt reck' ich ſo meine Glieder: 
Ich fühl's! ich ſchwör's! noch hab' ich Kraft. 


Liebebedürfniß. 
Wer vernimmt mich? Ach, wem ſoll ich's klagen? 
Wer's vernähme, würd' er mich bedauern? 
Ach, die Lippe, die ſo manche Freude 
Sonſt genoſſen hat und ſonſt gegeben, 
Iſt geſpalten, und ſie ſchmerzt erbärmlich. 
Und ſie iſt nicht etwa wund geworden, 
Weil die Liebſte mich zu wild ergriffen, 
Hold mich angebiſſen, daß ſie feſter 
Sich des Freunds verſichernd ihn genöſſe: 
Nein, das zarte Lippchen iſt geſprungen, 
Weil nun über Reif und Froſt die Winde 
Spitz und ſcharf und lieblos mir begegnen. 


Und nun ſoll mir Saft der edlen Traube 
Mit dem Saft der Bienen, bei dem Feuer 
Meines Herds vereinigt, Lindrung ſchaffen. 
Ach, was will das helfen, miſcht die Liebe 
Nicht ein Tröpfchen ihres Balſams drunter? 


An ſeine Spröde. 
Siehſt du die Pomeranze? 
Noch hängt ſie an dem Baume; 
Schon iſt der März verfloſſen, 
Und neue Blüthen kommen. 
Ich trete zu dem Baume, 
Und ſage: Pomeranze, 
Du reife Pomeranze, 
Du ſüße Pomeranze, 4 
Ich ſchüttle, fühl', ich ſchüttle — 
O, fall' in meinen Schooß! 
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Anliegen. 
O ſchönes Mädchen du, 
Du mit dem ſchwarzen Haar, 
Die du an's Fenſter trittſt, 
Auf dem Balkone ſtehſt! 
Und ſtehſt du wohl umſonſt? 
O ſtündeſt du für mich 
Und zögſt die Klinke los, 
Wie glücklich wär' ich da! 
Wie ſchnell ſpräng' ich hinauf! 


Die Muſageten. 


Oft in tiefen Winternächten 

Rief ich an die holden Muſen: 
„Keine Morgenröthe leuchtet 

Und es will kein Tag erſcheinen, 
Aber bringt zur rechten Stunde 
Mir der Lampe fromm Geleuchte, 
Daß es, ſtatt Auror' und Phöbus, 
Meinen ſtillen Fleiß belebe!“ 
Doch ſie ließen mich im Schlafe, 
Dumpf und unerquicklich, liegen, 
Und nach jedem ſpäten Morgen 
Folgten ungenutzte Tage. 


Da ſich nun der Frühling regte, 
Sagt' ich zu den Nachtigallen: 
„Liebe Nachtigallen, ſchlaget 
Sr, o früh! vor meinem Fenſter, 
eckt mich aus dem vollen Schlafe, 
Der den Jüngling mächtig feſſelt.“ 
Doch die lieberfüllten Sänger 
Dehnten Nachts vor meinem Fenſter, 
Ihre ſüßen Melodien, 
Hielten wach die liebe Seele, 
Regten zartes neues Sehnen 
Aus dem neugerührten Buſen. 
Und ſo ging die Nacht vorüber 
nd Aurora fand mich ſchlafen, 
Ja, mich weckte kaum die Sonne. 


Endlich iſt es Sommer worden, 

Und beim erſten Morgenſchimmer 

Reizt mich aus dem holden Schlummer 
Die geſchäftig frühe Fliege. 
Unbarmherzig kehrt ſie wieder, 

Wenn auch oft der halb Erwachte 
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Ungeduldig ſie verſcheuchet, 

Lockt die unverſchämten Schweſtern, 
Und von meinen Augenlidern 
Muß der holde Schlaf entweichen. 
Rüſtig ſpring' ich von dem Lager, 
Suche die geliebten Muſen, 

Finde ſie im Buchenhaine, 

Mich gefällig zu empfangen; 

Und den leidigen Inſecten 

Dank' ich manche goldne Stunde. 
Seid mir doch, ihr Unbequemen, 
Von dem Dichter hochgeprieſen, 
Als die wahren Muſageten. 


Morgenklagen. 


O du loſes, leidigliebes Mädchen, 

Sag' mir an, womit hab' ich's verſchuldet 
Daß du mich auf dieſe Folter ſpanneſt, 
Daß du dein gegeben Wort gebrochen? 


Druckteſt doch ſo freundlich geſtern Abend 
Mir die Hände, lispelteſt ſo lieblich: 

„Ja, ich komme, komme gegen Morgen 

Ganz gewiß, mein Freund, auf deine Stube.“ 


Angelehnet ließ ich meine Thüre, 
Hatte wohl die Angeln erſt geprüfet, 
Und mich recht gefreut, daß ſie nicht knarrten. 


Welche Nacht des Wartens iſt vergangen! 
Wacht' ich doch und zählte jedes Viertel; 
Schlief ich ein auf wenig Augenblicke, 

War mein Herz beſtändig wach geblieben, 
Weckte mich von meinem leiſen Schlummer. 


Ja, da ſegnet' ich die Finſterniſſe, 

Die ſo ruhig Alles überdeckten, 

Freute mich der allgemeinen Stille, 
Horchte lauſchend immer in die Stille, 
Ob ſich nicht ein Laut bewegen möchte. 


„Hätte ſie Gedanken, wie ich denke, 
„Hätte ſie Gefühl, wie ich empfinde, 
„Würde ſie den Morgen nicht erwarten, 
„Würde ſchon in dieſer Stunde kommen.“ 


Hüpft' ein Kätzchen oben über'n Boden, 
Kniſterte das Mäuschen in der Ecke, 
Regte ſich, ich weiß nicht was, im Hauſe, 
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Immer hofft' ich, deinen Schritt zu hören, 
Immer glaubt' ich, deinen Tritt zu hören. 


Und ſo lag ich lang' und immer länger, 
Und es fing der Tag ſchon an zu grauen, 
Und es rauſchte hier und rauſchte dort. 


„Iſt es ihre Thüre? Wär's die meine!“ 
Saß ich aufgeſtemmt in meinem Bette, 
Schaute nach der halb erhellten Thüre, 
Ob ſie nicht ſich wohl bewegen möchte. 
Angelehnet blieben beide Flügel 

Auf den leiſen Angeln ruhig hangen. 


Und der Tag ward immer hell und heller; 
Hört' ich ſchon des Nachbars Thüre gehen, 
Der das Taglohn zu gewinnen eilet, 

Hört' ich bald darauf die Wagen raſſeln, 
War das Thor der Stadt nun auch eröffnet, 
Und es regte ſich der ganze Plunder 

Des bewegten Marktes durch einander. 


Ward nun in dem Haus ein Gehn und Kommen 
Auf und ab die Stiegen, hin und wieder 
Knarrten Thüren, klapperten die Tritte; 

Und ich konnte wie vom ſchönen Leben, 

Mich noch nicht von meiner Hoffnung ſcheiden. 


Endlich, als die ganz verhaßte Sonne 
Meine Fenſter traf und meine Wände, 
Sprang ich auf und eilte nach dem Garten, 
Meinen heißen ſehnſuchtsvollen Athem 

Mit der kühlen Morgenluft zu miſchen, 
Dir vielleicht im Garten zu begegnen: 

Und nun biſt du weder in der Laube, 

Noch im hohen Lindengang zu finden. 


Der Beſuch. 


Meine Liebſte wollt' ich heut beſchleichen, 
Aber ihre Thüre war verſchloſſen. 

Hab' ich doch den Schlüſſel in der Taſche! 
Oeffn' ich leiſe die geliebte Thüre! 


Auf dem Saale fand ich nicht das Mädchen, 
3 das Mädchen nicht in ihrer Stube, 
ndlich, da ich leis die Kammer öffne, 
ind' ich ſie gar zierlich eingeſchlafen, 
ngekleidet, auf dem Sopha liegen. 
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Bei der Arbeit war ſie eingeſchlafen; 
Das Geſtrickte mit den Nadeln ruhte 
Zwiſchen den gefaltnen zarten Händen; 
Und ich ſetzte mich an ihre Seite, 

Ging bei mir zu Rath', ob ich ſie weckte. 


Da betrachtet' ich den ſchönen Frieden, 
Der auf ihren Augenlidern ruhte: 

Auf den Lippen war die ſtille Treue, 
Auf den Wangen Lieblichkeit zu Hauſe, 
Und die Unſchuld eines guten Herzens 
Regte ſich im Buſen hin und wieder. 
Jedes ihrer Glieder lag gefällig 
Aufgelöſ't vom ſüßen Götterbalſam. 
Freudig ſaß ich da und die Betrachtung 
Hielte die Begierde, ſie zu wecken, 

Mit geheimen Banden feſt und feſter. 


O du Liebe, dacht' ich, kann der Schlummer, 
Der Verräther jedes falſchen Zuges, 

Kann er dir nicht ſchaden, nichts entdecken, 
Was des Freundes zarte Meinung ſtörte? 


Deine holden Augen ſind geſchloſſen, 
Die mich offen ſchon allein bezaubern; 
Es bewegen deine ſüßen Lippen 
Weder ſich zur Rede noch zum Kuſſe; 
Aufgelöſ't ſind dieſe Zauberbande 


Deiner Arme, die mich ſonſt umſchlingen, 


Und die Hand, die reizende Gefährtin 
Süßer Schmeicheleien, unbeweglich. | 
Wär's ein Irrthum, wie ich von dir denke, 
Wär' es Selbſtbetrug, wie ich dich liebe, 
Müßt' ich's jetzt entdecken, da ſich Amor 
Ohne Binde neben mich geſtellet. 


Lange ſaß ich ſo und freute herzlich 
Ihres Werthes mich und meiner Liebe; 
Schlafend hatte ſie mir ſo gefallen, 
Daß ich mich nicht traute, ſie zu wecken. 


Leiſe leg' ich ihr zwei Pomeranzen 

Und zwei Roſen auf das Tiſchchen nieder; 
Sachte, ſachte ſchleich' ich meiner Wege. 
Deffuet fie die Augen, meine Gute, 

Gleich erblickt ſie dieſe bunte Gabe, 

Staunt, wie immer bei verſchloßnen Thüren 
Dieſes freundliche Geſchenk ſich finde. 
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Seh' ich dieſe Nacht den Engel wieder, 
O wie freut ſie ſich, vergilt mir doppelt 
Dieſes Opfer meiner zarten Liebe! 


Magiſches Netz. 
Zum erſten Mai 1803. 

Sind es Kämpfe, die ich ſehe? 
Sind es Spiele? ſind es Wunder? 
Fünf der allerliebſten Knaben, 
Gegen fünf Geſchwiſter ſtreitend, 
Regelmäßig, tactbeſtändig, 
Einer Zaub'rin zu Gebote. 


Blanke Spieße führen jene, 

Dieſe flechten ſchnelle Fäden, 

Daß man glaubt, in ihren Schlingen 
Werde ſich das Eiſen fangen. 

Bald gefangen ſind die Spieße; 
Doch im leichten Kriegestanze 

Stiehlt ſich einer nach dem andern 
Aus der zarten Schleifenreihe, 

Die ſogleich den freien haſchet, 

Wenn ſie den gebundnen löſet. 


So mit Ringen, Streiten, Siegen, 
Wechſelflucht und Wiederkehren 
Wird ein künſtlich Netz geflochten, 
Himmelsflocken gleich an Weiße, 
Die, vom Lichten in das Dichte, 
Muſterhafte Streifen ziehen, 

Wie es Farben kaum vermöchten. 


Wer empfängt nun der Gewänder 
Allerwünſchtes? Wen begünſtigt 
Unſre vielgeliebte Herrin, 

Als den anerkannten Diener? 
Mich beglückt des holden Looſes 
Treu und ſtill erſehntes Zeichen! 
Und ich fühle mich umſchlungen, 
Ihrer Dienerſchaft gewidmet. 


Doch indem ich ſo behaglich, 

Au geſchmückt ſtolzirend wandle, 
Sieh! da knüpfen jene Loſen, 
Ohne Streit, geheim geſchäftig, 
Andre Netze, fein und feiner, 
Dämmrungsfäden, Mondenblicke, 
Nachtviolenduft verwebend. 
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Eh' wir nur das Netz bemerken, 
Iſt ein Glücklicher gefangen, 

Den wir Andern, den wir Alle, 
Segnend und beneidend, grüßen. 


Der Becher. 


Einen wohlgeſchnitzten vollen Becher 

Hielt ich drückend in den beiden Händen, 
Sog begierig ſüßen Wein vom Rande, 
Gram und Sorg' auf einmal zu vertrinken. 


Amor trat herein und fand mich ſitzen, 
Und er lächelte beſcheidenweiſe, 
Als den Unverſtändigen bedauernd. 


„Freund, ich kenn' ein ſchöneres Gefäße, 
„Werth, die ganze Seele drein zu ſenken; 
„Was gelobſt du, wenn ich dir es gönne, 
„Es mit anderm Nektar dir erfülle?“ 


O, wie freundlich hat er Wort gehalten! 
Da er, Lida, dich mit ſanfter Neigung 
Mir, dem lange Sehnenden, geeignet. 


Wenn ich deinen lieben Leib umfaſſe, 
Und von deinen einzig treuen Lippen 
Langbewahrter Liebe Balſam koſte, 

Selig ſprech' ich dann zu meinem Geiſte: 


„Nein, ein ſolch Gefäß hat, außer Amorn, 
Nie ein Gott gebildet noch beſeſſen! 

Solche Formen treibet nie Vulcauus 

Mit den ſinnbegabten feinen Hämmern! 

Auf belaubten Hügeln mag Lyäus 

Durch die ältſten, klügſten ſeiner Faunen 
Ausgeſuchte Trauben keltern laſſen, 

Selbſt geheimnißvoller Gährung vorſtehn: 
Solchen Trank verſchafft ihm keine Sorgfalt!“ 


Nachtgedanken. 


Euch bedaur' ich, unglückſel'ge Sterne, 

Die ihr ſchön ſeid und ſo herrlich ſcheinet, 
Dem bedrängten Schiffer gerne leuchtet, 
Unbelohnt von Göttern und von Menſchen: 
Denn ihr liebt nicht, kanntet nie die Liebe! 
Unaufhaltſam führen ew'ge Stunden 
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Eure Reihen durch den weiten Himmel. 
Welche Reiſe habt ihr ſchon vollendet! 
Seit ich weilend in dem Arm der Liebſten 
Euer und der Mitternacht vergeſſen. 


An Lida. 


Den Einzigen, Lida, welchen du lieben kannſt, 
Forderſt du ganz für dich, und mit Recht. 
Auch iſt er einzig dein; 

Denn, ſeit ich von dir bin, 

Scheint mir des ſchnellſten Lebens 

Lärmende Bewegung 

Nur ein leichter Flor, durch den ich deine Geſtalt 
Immerfort wie in Wolken erblicke: 

Sie leuchtet mir freundlich und treu, 

Wie durch des Nordlichts bewegliche Strahlen 
Ewige Sterne ſchimmern. 


Für ewig. 
Denn was der Menſch in ſeinen Erdeſchranken 
Von hohem Glück mit Götternamen nennt, 
Die Harmonie der Treue, die kein Wanken, 
Der Freundſchaft, die nicht Zweifelſorge kennt; 
Das Licht, das Weiſen nur zu einſamen Gedanken, 
Das Dichtern nur in ſchönen Bildern brennt: 
Das hatt' ich all' in meinen beſten Stunden 
In ihr entdeckt und es für mich gefunden. 


Zwiſchen beiden Welten. 
Einer Einzigen angehören, 
Einen Einzigen verehren, 
Wie vereint es Herz und Sinn! 
Lida! Glück der nächſten Nähe, 
William! Stern der ſchönſten Höhe, 
Euch verdank' ich, was ich bin. 
Tag' und Jahre ſind verſchwunden, 
Und doch ruht auf jenen Stunden 
Meines Werthes Vollgewinn. 


Aus einem Stammbuch von 1604. 
Hoffnung beſchwingt Gedanken, Liebe Hoffnung. 
In klarſter Nacht hinauf zu Cynthien, Liebe! 
Und ſprich: Wie ſie ſich oben umgeſtaltet, 

So auf der Erde ſchwindet, wächſ't mein Glück. 
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Und wispere ſanft⸗beſcheiden ihr an's Ohr, 
Wie Zweifel oft das Haupt hing, Treue thränte. 
Und ihr Gedanken, mißzutraun geneigt, 
Beſchilt euch die Geliebte deſſenthalb, 

So ſagt: ihr wechſelt zwar, doch ändert nicht, 
Wie fie dieſelbe bleibt und immer wechſelt. 
Untrauen tritt in's Herz, vergiftet's nicht; 
Denn Lieb' iſt ſüßer, von Verdacht gewürzt. 
Wenn ſie verdrießlich dann das Aug’ umwölklt, 
Des Himmels Kläre widerwärtig ſchwärzt, 
Dann Seufzerwinde ſcheucht die Wolken weg, 
Thränt nieder ſie in Regen aufzulöſen. 
Gedanke, Hoffnung, Liebe bleibt nur dort, 

Bis Cynthia ſcheint, wie ſie mir ſonſt gethan. 


Dem aufgehenden Vollmonde. 
Dornburg, den 25. Aug. 1828. 
Willſt du mich ſogleich verlaſſen? 
Warſt im Augenblick ſo nah! 
Dich umfinſtern Wolkenmaſſen, 
Und nun biſt du gar nicht da. 


Doch du fühlſt, wie ich betrübt bin, 
Blickt dein Rand herauf als Stern! 
Zeuge mir, daß ich geliebt bin, 

ei das Liebchen noch jo fern. 


So hinan denn! hell und heller, 

Reiner Bahn. in voller Pracht! 

Schlägt mein Herz auch ſchmerzlich ſchneller, 
Ueberſelig iſt die Nacht. 


Der Bräutigam. 


Um Mitternacht, ich ſchlief, im Buſen wachte 
Das liebevolle Herz, als wär' es Tag; 

Der Tag erſchien, mir war, als ob es nachte: 
Was iſt es mir, ſo viel er bringen mag. 


Sie fehlte ja; mein emſig Thun und Streben, 
Für ſie allein ertrug ich's durch die Gluth 
Der heißen Stunde; welch erquicktes Leben 
Am kühlen Abend! lohnend war's und gut. 


Die Sonne ſank und Hand in Hand verpflichtet 
Begrüßten wir den letzten Segensblick, 

Und Auge ſprach, in's Auge klar gerichtet: 

Von Oſten, hoffe nur, ſie kommt zurück! 
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Um Mitternacht! der Sterne Glanz geleitet 
Im holden Traum zur Schwelle, wo ſie ruht. 
O ſei auch mir dort auszuruhn bereitet, 

Wie es auch ſei, das Leben, es iſt gut! 


Dornburg, im Sept. 1828. 
Früh wenn Thal, Gebirg und Garten 
Nebelſchleiern ſich enthüllen, 
Und dem ſehnlichſten Erwarten 
Blumenkelche bunt ſich füllen; 


Wenn der Aether, Wolken tragend, 
Mit dem klaren Tage ſtreitet, 

Und ein Oſtwind, ſie verjagend, 

Blaue Sonnenbahn bereitet: 

Dankſt du dann, am Blick dich weidend, 
Reiner Bruſt der Großen, Holden, 
Wird die Sonne, röthlich ſcheidend, 
Rings den Horizont vergolden. 


Und wenn mich am Tag die Ferne 
Blauer Berge ſehnlich zieht, 
Nachts das Uebermaaß der Sterne 
Prächtig mir zu Häupten glüht, 
Alle Tag' und alle Nächte 

Rühm' ich ſo des Menſchen Loos; 
Denkt er ewig ſich in's Rechte, 

Iſt er ewig ſchön und groß! 


Um Mitternacht. 

Um Mitternacht ging ich, nicht eben gerne, 
Klein⸗kleiner Knabe, jenen Kirchhof hin 
Zu Vaters Haus, des Pfarrers; Stern am Sterne 
Sie leuchteten doch alle gar zu ſchön; 

Um Mitternacht. 
Wenn ich dann ferner, in des Lebens Weite, 
Zur Liebſten mußte, mußte, weil ſie zog, 
Geſtirn und Nordſchein über mir im Streite, 
Ich gehend, kommend Seligkeiten ſog; 

Um Mitternacht. 
Bis dann zuletzt des vollen Mondes Helle 
So klar und deutlich mir in's Finſtre drang, 
Auch der Gedanke willig, ſinnig, ſchnelle 
Sich um's Vergangne wie um's Künft'ge ſchlang; 

Um Mitternacht. 
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Bei Betrachtung von Schiller 's Schädel. 


Im ernſten Beinhaus war's, wo ich beſchaute, 
Wie Schädel Schädeln angeordnet paßten; 

Die alte Zeit gedacht' ich, die ergraute. 

Sie ſtehn in Reih' geklemmt, die ſonſt ſich haßten, 
Und derbe Knochen, die ſich tödtlich ſchlugen, 
Sie liegen kreuzweis, zahm allhier zu raſten. 

Entrenkte Schulterblätter! Was ſie trugen, 
Fragt niemand mehr; und zierlich thät'ge Glieder, 
Die Hand, der Fuß zerſtreut aus Lebensfugen. 

Ihr Müden alſo lagt vergebens nieder; 

Nicht Ruh' im Grabe ließ man euch, vertrieben 
Seid ihr herauf zum lichten Tage wieder, 

Und niemand kann die dürre Schale lieben, 
Welch herrlich edlen Kern ſie auch bewahrte. 
Doch mir Adepten war die Schrift geſchrieben, 

Die heil'gen Sinn nicht jedem offenbarte, 

Als ich in Mitten ſolcher ſtarren Menge 
Unſchätzbar herrlich ein Gebild gewahrte, 

Daß in des Raumes Moderkält' und Enge 
Ich frei und wärmefühlend mich erquidte, 

Als ob ein Lebensquell dem Tod entſpränge. 

Wie mich geheimnißvoll die Form entzückte! 

Die gottgedachte Spur, die ſich erhalten! 

Ein Blick, der mich an jenes Meer entrückte, 
Das fluthend ſtrömt geſteigerte Geſtalten. 

Geheim Gefäß! Orakelſprüche ſpendend, 

Wie bin ich werth dich in der Hand zu halten? 

Dich höchſten Schatz aus Moder fromm entwendend, 
Und in die freie Luft, zu freiem Sinnen, 

Zum Sonnenlicht andächtig hin mich wendend. 

Was kann der Menſch im Leben mehr gewinnen 
Als daß ſich Gott-Natur ihm offenbare, 

Wie ſie das Feſte läßt zu Geiſt verrinnen, 
Wie ſie das Geiſterzeugte feſt bewahre! 


Aus den Leiden des jungen Werther’. 
1775. 

Jeder Jüngling ſehnt ſich ſo zu lieben, 
Jedes Mädchen ſo geliebt zu ſein; 
Ach, der heiligſte von unſern Trieben, 
Warum quillt aus ihm die grimme Pein? 
Du beweinſt, du liebſt ihn, liebe Seele, 
Retteſt ſein Gedächtniß von der Schmach; 
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* 


Sei ein Mann und folge mir nicht nach. 


Trilogie der Teidenſchafl. 
An Werther. 


Noch einmal wagſt du, vielbeweinter Schatten, 
Hervor dich an des Tages Licht, 

Begegneſt mir auf neu beblümten Matten 

Und meinen Anblick ſcheuſt du nicht. 

Es iſt, als ob du lebteſt in der Frühe, 

Wo uns der Thau auf einem Feld erquidt, 
Und nach des Tages unwillkommner Mühe 

Der Scheideſonne letzter Strahl entzückt; 

Zum Bleiben ich, zum Scheiden du erkoren, 
Gingſt du voran — und haſt nicht viel verloren. 


Des Menſchen Leben ſcheint ein herrlich Loos: 

Der Tag, wie lieblich, ſo die Nacht, wie groß! 
Und wir, gepflanzt in Paradieſes Wonne, 

Genießen kaum der hocherlauchten Sonne, 

Da kämpft ſogleich verworrene Beſtrebung 

Bald mit uns ſelbſt und bald mit der Umgebung; 
Keins wird vom Andern wünſchenswerth ergänzt, 
Von außen düſtert's, wenn es innen glänzt, 

Ein glänzend Aeußres deckt mein trüber Blick, 

Da ſteht es nah — und man verkennt das Glück. 


Nun glauben wir's zu kennen! Mit Gewalt 
Ergreift uns Liebreiz weiblicher Geſtalt: 

Der Jüngling, froh wie in der Kindheit Flor, 
Im Frühling tritt als Frühling ſelbſt hervor, 
Entzückt, erſtaunt, wer dies ihm angethan? 

Er ſchaut umher, die Welt gehört ihm an. 
In's Weite zieht ihn unbefangne Haſt, 

Nichts engt ihn ein, nicht Mauer, nicht Palaſt; 
Wie Vögelſchaar an Wäldergipfeln ſtreift, 

So ſchweift auch er, der um die Liebſte ſchweift, 
Er ſucht vom Aether, den er gern verläßt, 
Den treuen Blick, und dieſer hält ihn feſt. 


Doch erſt zu früh und dann zu ſpät gewarnt, 
Fühlt er den Flug gehemmt, fühlt ſich umgarnt, 
Das Wiederſehn iſt froh, das Scheiden ſchwer, 
Das Wieder⸗Wiederſehn beglückt noch mehr, 

Und Jahre ſind im Augenblick erſetzt; 

Doch tückiſch harrt das Lebewohl zuletzt. 
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Du lächelſt, Freund, gefühlvoll, wie ſich ziemt: 
Ein gräßlich Scheiden machte dich berühmt; 
Wir feierten dein kläglich Mißgeſchick, 

Du ließeſt uns zu Wohl und Weh zurück! 
Dann zog uns wieder ungewiſſe Bahn 

Der Leidenſchaften labyrinthiſch an; 

Und wir verſchlungen wiederholter Noth, 

Dem Scheiden endlich — Scheiden iſt der Tod! 
Wie klingt es rührend, wenn der Dichter ſingt, 
Den Tod zu meiden, den das Scheiden bringt! 
Verſtrickt in ſolche Qualen halbverſchuldet, 
Geb' ihm ein Gott zu ſagen, was er duldet. 


Elegie. 
Und wenn der Menſch in feiner Qual verſtummt, 
Gab mir ein Gott zu ſagen, was ich leide. 
Was ſoll ich nun vom Wiederſehen hoffen, 
Von dieſes Tages noch geſchloſſ'ner Blüte? 
Das Paradies, die Hölle ſteht dir offen; 
Wie wankelſinnig regt ſich's im Gemüthe! — 
Kein Zweifeln mehr! Sie tritt an's Himmelsthor, 
Zu ihren Armen hebt ſie dich empor. 


So warſt du denn im Paradies empfangen, 

Als wärſt du werth des ewig ſchönen Lebens; 

Dir blieb kein Wunſch, kein Hoffen, kein Verlangen, 
Hier war das Ziel des innigſten Beſtrebens, 

Und in dem Anſchau'n dieſes einzig Schönen, 
Verſiegte gleich der Quell ſehnſücht'ger Thränen. 


Wie regte nicht der Tag die raſchen Flügel, 
Schien die Minuten vor ſich her zu treiben! 

Der Abendkuß, ein treu verbindlich Siegel: 

So wird es auch der nächſten Sonne bleiben. 
Die Stunden glichen ſich in zartem Wandern, 
Wie Schweſtern zwar, doch keine ganz den andern. 


Der Kuß, der letzte, grauſam ſüß, zerſchneidend 

Ein herrliches Geflecht verſchlungner Minnen. 

Nun eilt, nun ſtockt der Fuß, die Schwelle meidend, 
Als trieb ein Cherub flammend ihn von hinnen; 
Das Auge ſtarrt auf düſtrem Pfad verdroſſen, 

Es blickt zurück, die Pforte ſteht verſchloſſen. 


Und nun verſchloſſen in ſich ſelbſt, als hätte 
Dies Herz ſich nie geöffnet, ſel'ge Stunden 
Mit jedem Stern des Himmels um die Wette 
An ihrer Seite leuchtend nicht empfunden; 
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Und Mißmuth, Reue, Vorwurf, Sorgenſchwere 
Belaſten's nun in ſchwüler Atmoſphäre. 


Iſt denn die Welt nicht übrig? Felſenwände 

Sind ſie nicht mehr gekrönt von heil'gen Schatten? 

Die Ernte, reift ſie nicht? Ein grün Gelände, 

Zieht ſich's nicht hin am Fluß durch Buſch und Matten? 
Und wölbt ſich nicht das überweltlich Große, 
Geſtaltenreiche, bald Geſtaltenloſe? 


Wie leicht und zierlich, klar und zart gewoben, 
Schwebt, Seraph gleich, aus ernſter Wolken Chor, 
Als glich es ihr, am blauen Aether droben, 

Ein ſchlank Gebild aus lichtem Duft empor; 

So ſahſt du ſie in frohem Tanze walten, 

Die Lieblichſte der lieblichſten Geſtalten. 


Doch nur Momente darfſt dich unterwinden, 
Ein Luftgebild ſtatt ihrer feſt zu halten; 

In's Herz zurück, dort wirſt du's beſſer finden, 
Dort regt ſie ſich in wechſelnden Geſtalten; 
Zu vielen bildet eine ſich hinüber, 

So tauſendfach, und immer, immer lieber. 


Wie zum Empfang ſie an den Pforten weilte 
Und mich von dannauf ſtufenweis beglückte, 
Selbſt nach dem letzten Kuß mich noch ereilte, 
Den letzteſten mir auf die Lippen drückte: 

So klar beweglich bleibt das Bild der Lieben 
Mit Flammenſchrift in's treue Herz geſchrieben, 


In's Herz, das feſt wie zinnenhohe Mauer 
Sich ihr bewahrt und ſie in ſich bewahret, 
Für ſie ſich freut an ſeiner eignen Dauer, 
Nur weiß von ſich, wenn ſie ſich offenbaret, 
Sich freier fühlt in jo aeliebten Schranken 
Und nur noch ſchlägt, für Alles ihr zu danken. 
War Fähigkeit zu lieben, war Bedürfen 
Von Gegenliebe weggelöſcht, verſchwunden: 
Iſt Hoffnungsluſt zu freudigen Entwürfen, 
Entſchlüſſen, raſcher That ſogleich gefunden! 
Wenn Liebe je den Liebenden begeiſtet, 
Ward es an mir auf's Lieblichſte geleiſtet; 


Und zwar durch ſie! — Wie lag ein innres Bangen 
Auf Geiſt und Körper unwillkommner Schwere! 
Von Schauerbildern rings der Blick umfangen 
Im wüſten Raum beklommner Herzensleere; 
Nun dämmert Hoffnung von bekannter Schwelle, 
Sie ſelbſt erſcheint in milder Sonnenhelle. 

Goethe. 2. 4 


50 


Wermiſchte Gedichte. 


Dem Frieden Gottes, welcher euch hienieden 
Mehr als Vernunft beſeliget — wir leſen's — 
Vergleich' ich wohl der Liebe heitern Frieden 
In Gegenwart des allgeliebten Weſens; 

Da ruht das Herz und Nichts vermag zu ſtören 
Den tiefſten Sinn, den Sinn, ihr zu gehören. 


In unſers Buſens Reine wogt ein Streben, 
Sich einem Höhern, Reinern, Unbekannten 
Aus Dankbarkeit freiwillig hinzugeben, 
Enträthſelnd ſich den ewig Ungenannten; 
Wir heißen's: fromm ſein! — Solcher ſeligen Höhe 
Fühl' ich mich theilhaft, wenn ich vor ihr ſtehe. 


Vor ihrem Blick, wie vor der Sonne Walten, 
Vor ihrem Athem, wie vor Frühlingslüften, 
Zerſchmilzt, ſo längſt ſich eiſig ſtarr gehalten, 
Der Selbſtſinn tief in winterlichen Grüften; 
Kein Eigennutz, kein Eigenwille dauert, 

Vor ihrem Kommen ſind ſie weggeſchauert. 


Es iſt, als wenn ſie ſagte: „Stund' um Stunde 
Wird uns das Leben freundlich dargeboten, 

Das Geſtrige ließ uns geringe Kunde, 

Das Morgende, zu wiſſen iſt's verboten; 

Und wenn ich je mich vor dem Abend ſcheute, — 
Die Sonne ſank und ſah noch, was mich freute. 


Drum thu' wie ich und ſchaue froh verſtändig 
Dem Augenblick in's Auge! Kein Verſchieben! 
Begegn' ihm ſchnell, wohlwollend wie lebendig, 
Im Handeln ſei's, zur Freude, ſei's dem Lieben! 
Nur wo du biſt, ſei Alles, immer kindlich, 

So biſt du Alles, biſt unüberwindlich.“ 


Du haſt gut reden, dacht' ich, zum Geleite 

Gab dir ein Gott die Gunſt des Augenblickes, 
Und Jeder fühlt an deiner holden Seite 

Sich augenblicks den Günſtling des Geſchickes; 
Mich ſchreckt der Wink, von dir mich zu entfernen. 
Was hilft es mir ſo hohe Weisheit lernen! 


Nun bin ich fern! Der jetzigen Minute, 

Was ziemt denn der? Ich wüßt' es nicht zu ſagen; 
Sie bietet mir zum Schönen manches Gute, 

Das laſtet nur, ich muß mich ihm entſchlagen; 
Mich treibt umher ein unbezwinglich Sehnen, 

Da bleibt kein Rath, als grenzenloſe Thränen. 


So quellt denn fort und fließet unaufhaltſam! 
Doch nie geläng's, die innre Gluth zu dämpfen! 
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Schon raſ't's und reißt in meiner Bruſt gewaltſam, 
Wo Tod und Leben grauſend ſich bekämpfen. 

Wohl Kräuter gäb's, des Körpers Qual zu ſtillen; 
Allein dem Geiſt fehlt's am Entſchluß und Willen, 
Fehlt's am Begriff: wie ſollt' er ſie vermiſſen? 

Er wiederholt ihr Bild zu tauſendmalen. 

Das zaudert bald, bald wird es weggeriſſen, 
Undeutlich jetzt und jetzt im reinſten Strahlen; 

Wie könnte dies geringſtem Troſte frommen? 

Die Ebb' und Fluth, das Gehen wie das Kommen! 


Verlaßt mich hier, getreue Weggenoſſen! 

Laßt mich allein am Fels, in Moor und Moos; 
Nur immer zul! euch iſt die Welt erſchloſſen, 
Die Erde weit, der Himmel hehr und groß; 
Betrachtet, forſcht, die Einzelheiten ſammelt, 
Naturgeheimniß werde nachgeſtammelt. 


Mir iſt das All, ich bin mir ſelbſt verloren, 
Der ich noch erſt den Göttern Liebling war; 
Sie prüften mich, verliehen mir Pandoren, 
So reich an Gütern, reicher an Gefahr; 

Sie drängten mich zum gabeſeligen Munde, 
Sie trennen mich und richten mich zu Grunde. 


Ausſöhnung. 
Die Leidenſchaft bringt Leiden! — Wer beſchwichtigt 
Beklommnes Herz, das allzuviel verloren? 
Wo ſind die Stunden überſchnell verflüchtigt? 
Vergebens war das Schönſte dir erkoren! 
Trüb' iſt der Geiſt, verworren das Beginnen; 
Die hehre Welt, wie ſchwindet ſie den Sinnen! 


Da ſchwebt hervor Muſik mit Engelſchwingen, 
Verflicht zu Millionen Tön' um Töne, 

Des Menſchen Weſen durch und durch zu dringen, 
Zu überfüllen ihn mit ew'ger Schöne: 

Das Auge netzt ſich, fühlt im höhern Sehnen 
Den Götterwerth der Töne wie der Thränen. 
Und ſo das Herz erleichtert merkt behende, 

Daß es noch lebt und ſchlägt und möchte ſchlagen, 
Zum reinſten Dank der überreichen Spende 

Sich ſelbſt erwiedernd willig darzutragen. 

Da fühlte ſich — o, daß es ewig bliebe! 

Das Doppelglück der Töne wie der Liebe. 


4 * 
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Aeolsharfen. 
Geſpräch. 


Er. 
Ich dacht', ich habe keinen Schmerz, 
Und doch war mir ſo bang um's Herz, 
Mir war's gebunden vor der Stirn 
Und hohl im innerſten Gehirn — 
Bis endlich Thrän' auf Thräne fließt, 
Verhaltnes Lebewohl ergießt. — 
Ihr Lebewohl war heitre Ruh, 
Sie weint wohl jetzund auch wie du. 


Sie. 
Ja, er iſt fort, das muß nun ſein! 
Ihr Lieben, laßt mich nur allein; 
Sollt' ich euch ſeltſam ſcheinen, 
Es wird nicht ewig währen! 
Jetzt kann ich ihn nicht entbehren, 
Und da muß ich weinen. 


Er. 
Zur Trauer bin ich nicht geſtimmt 
Und Freude kann ich auch nicht haben: 
Was ſollen mir die reifen Gaben! 
Die man von jedem Baume nimmt! 
Der Tag iſt mir zum Ueberdruß, 
Langweilig iſt's, wenn Nächte ſich befeuern; 
Mir bleibt der einzige Genuß 
Dein holdes Bild mir ewig zu erneuern, 


Und fühlteſt du den Wunſch nach dieſem Segen, 


Du kämeſt mir auf halbem Weg entgegen. 


Sie. 
Du trauerſt, daß ich nicht erſcheine, 
Vielleicht entfernt ſo treu nicht meine, 
Sonſt wär' mein Geiſt im Bilde da. 
Schmückt Iris wohl des Himmels Bläue? 
Laß regnen, gleich erſcheint die neue; 
Du weinſt! ſchon bin ich wieder da. 

Er. 
Ja, du biſt wohl an Iris zu vergleichen, 
Ein liebenswürdig Wunderzeichen. 5 
So ſchmiegſam herrlich, bunt in Harmonie, 
Und immer neu und immer gleich wie ſie. 
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Immer und Ueberall. 


Dringe tief zu Berges Grüften, 
Wolken folge hoch zu Lüften; 
Muſe ruft zu Bach und Thale 
Tauſend, aber tauſendmale. 


Sobald ein friſches Kelchlein blüht, 
Es fordert neue Lieder; 

Und wenn die Zeit verrauſchend flieht, 
Jahrszeiten kornmen wieder. 


April. 
Augen, ſagt mir, ſagt, was ſagt ihr? 
Denn ihr ſagt was gar zu Schönes, 
Gar des lieblichſten Getönes; 
Und in gleichem Sinne fragt ihr. 


Doch ich glaub' euch zu erfaſſen: 
Hinter dieſer Augen Klarheit 

Ruht ein Herz in Lieb' und Wahrheit 
Jetzt ſich ſelber überlaſſen, 


Dem es wohl behagen müßte, 
Unter ſo viel ſtumpfen, blinden, 
Endlich einen Blick zu finden, 
Der es auch zu ſchätzen wüßte. 


Und indem ich dieſe Chiffern 
Mich verſenke zu ſtudiren, 
Laßt euch ebenfalls verführen, 
Meine Blicke zu entziffern! 


Mai. 
Leichte Silberwolken ſchweben 
Durch die erſt erwärmten Lüfte, 
Mild, von Schimmer ſanft umgeben, 
Blickt die Sonne durch die Düfte; 
Leiſe wallt und drängt die Welle 
Sich am reichen Ufer hin; 
Und wie reingewaſchen, helle, 
Schwankend hin und her und hin, 
Spiegelt ſich das junge Grün. 
Still iſt Luft und Lüftchen ſtille; 
Was bewegt mir das Gezweige? 
Schwüle Liebe dieſer Fülle, 
Von den Bäumen durch's Geſträuche. 
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Nun der Blick auf einmal helle, 
Sieh! der Bübchen Flatterſchaar, 
Das bewegt und regt ſo ſchnelle, 
Wie der Morgen ſie gebar, 
Flügelhaft ſich Paar und Paar. 


Fangen an das Dach zu flechten — 
Wer bedürfte dieſer Hütte? 

Und wie Zimmrer, die gerechten, 
Bank und Tiſchchen in der Mitte! 
Und ſo bin ich noch verwundert, 
Sonne ſinkt, ich fühl' es kaum; 
Und nun führen aber hundert 

Mir das Liebchen in den Raum! 
Tag und Abend, welch ein Traum! 


Juni. 
Hinter jenem Berge wohnt 
Sie, die meine Liebe lohnt. 
Sage, Berg, was iſt denn das? 
Iſt mir doch, als wärſt du Glas, 
Und ich wär' nicht weit davon; 
Denn ſie kommt, ich ſeh' es ſchon, 
Traurig, denn ich bin nicht da, 
Lächelnd, ja, ſie weiß es ja! 


Nun ſtellt ſich dazwiſchen 

Ein kühles Thal mit leichten Büſchen, 
Bächen, Wieſen und dergleichen, 

Mühlen und Rädern, den ſchönſten Zeichen, 
Daß da gleich wird eine Fläche kommen, 
Weite Felder unbeklommen. 

Und ſo immer, immer heraus, 

Bis mir an Garten und Haus! 


Aber wie geſchicht's? 

Freut mich das Alles nicht — 
Freute mich des Geſichts 

Und der zwei Aeuglein Glanz, 
Freute mich des leichten Gangs, 
Und wie ich ſie ſeh' 

Vom Zopf zur Zeh! 

Sie iſt fort, ich bin hier, 

Ich bin weg bin bei ihr. 


Wandelt ſie auf ſchroffen Hügeln, 
Eilet ſie das Thal entlang, 
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Da erklingt es wie mit Flügeln, 
Da bewegt ſich's wie Geſang. 
Und auf dieſe Jugendfülle, 
Dieſer Glieder frohe Pracht 
Harret Einer in der Stille, 
Den ſie einzig glücklich macht. 


Liebe ſteht ihr gar zu ſchön, 
Schönres hab' ich nie geſehn! 
Bricht ihr doch ein Blumenflor 
Aus dem Herzen leicht hervor. 


Denk' ich: ſoll es doch ſo ſein! 

Das erquickt mir Mark und Bein; 
Wähn' ich wohl, wenn ſie mich liebt, 
Daß es noch was Beſſ'res giebt? 


Und noch ſchöner iſt die Braut, 
Wenn ſie ſich mir ganz vertraut, 
Wenn ſie ſpricht und mir erzählt, 
Was ſie freut und was ſie quält, 
Wie's ihr iſt und wie's ihr war; 
Kenn' ich ſie doch ganz und gar. 
Wer gewänn' an Seel' und Leib 
Solch ein Kind und ſolch ein Weib! 


Frühling über's Jahr. 
Das Beet, ſchon lockert 
Sich's in die Höh', 
Da wanken Glöckchen 
So weiß wie Schnee; 
Safran entfaltet 
Gewalt'ge Gluth, 
Smaragden keimt es 
Und keimt wie Blut. 
Primeln ſtolziren 
So naſeweis, 
Schalkhafte Veilchen, 
Verſteckt mit Fleiß; 
Was auch noch Alles 
Da regt und webt, 
Genug, der Frühling, 
Er wirkt und lebt. 


Doch was im Garten 
Am reichſten blüht, 
Das iſt des Liebchens 
Lieblich Gemüth. 
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Da glühen Blicke 
Mir immerfort, 
Erregend Liedchen, 
Erheiternd Wort. 
Ein immer offen, 
Ein Blüthenherz, 
Im Ernſte freundlich 
Und rein im Scherz. 
Wenn Roſ' und Lilie 
Der Sommer bringt, 
Er doch vergebens 
Mit Liebchen ringt. 


St. Nepomuck's Vorabend. 
Carlsbad den 15. Mai 1820. 
Lichtlein ſchwimmen auf dem Strome, 
Kinder ſingen auf der Brücken, 
Glocke, Glöckchen fügt vom Dome 
Sich der Andacht, dem Entzücken. 


Lichtlein ſchwinden, Sterne ſchwinden. 
Alſo löſ'te ſich die Seele 

Unſres Heil'gen, nicht verkünden 
Durft' er anvertraute Fehle. 


Lichtlein, ſchwimmet! ſpielt, ihr Kinder! 
Kinderchor, o ſinge, ſinge! 

Und verkündiget nicht minder, 

Was den Stern zu Sternen bringe. 


Im Vorübergehen. 
Ich ging im Felde 
So für mich hin, 
Und nichts zu ſuchen, 
Das war mein Sinn. 


Da ſtand ein Blümchen 
Sogleich ſo nah, 

Daß ich im Leben 
Nichts lieber ſah. 


Ich wollt' es brechen, 
Da ſagt' es ſchleunig: 
„Ich habe Wurzeln, 

Die ſind gar heimlich. 


Im tiefen Boden 
Bin ich gegründet; 
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Drum ſind die Blüthen 
So ſchön geründet. 


Ich kann nicht liebeln, 

Ich kann nicht ſchranzen; 
Mußt mich nicht brechen, 
Mußt mich verpflanzen.“ 


Ich ging im Walde 
So für mich hin; 

Ich war ſo heiter, 
Wollt' immer weiter — 
Das war mein Sinn. 


Pfingſten. 
Unter halb verwelkten Maien 
Schläft der liebe Freund ſo ſtill; 
Ol wie ſollt es ihn erfreuen, 
Was ich ihm vertrauen will: 
Ohne Wurzeln dieſes Reiſig, 
Es verdorrt das junge Blut; 
Aber Liebe, wie Herr Dreißig, 
Nähret ihre Pflanzen gut. 


Gegenſeitig. 
Wie ſitzt mir das Liebchen? 
Was freut ſie ſo groß? 
Den Fernen, ſie wiegt ihn, 
Sie hat ihn im Schooß; 


Im zierlichen Käfig 

Ein Vöglein ſie hält, 
Sie läßt es heraußer, 
So wie's ihr gefällt. 


Hat's Picken dem Finger, 
Den Lippen gethan, 

Es flieget und flattert 
Und wieder heran. 


So eile zur Heimath! 
Das iſt nun der Brauch, 
Und haft du das Mädchen. 
So hat ſie dich auch. 
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Freibeuter. 


Mein Haus hat kein' Thür', 
Mein Thür' hat fe’ Haus;“ 
Und immer mit Schätzel 
Hinein und heraus. 


Mei Küch hat ke' Herd, 
Mei Herd hat ke' Küch; 
Da bratet's und ſiedet's 
Für ſich und für mich. 


Mei Bett hat fe G'ſtell, 
Mei G''ſtell hat Fe’ Bett. 
Doch wüßt' ich nit E’nen, 
Der's luſtiger hätt'. 


Mei Keller is hoch, 
Mei Scheuer is tief, 
Zu oberſt zu unterſt — 
Da lag ich und ſchlief. 


Und bin ich erwachen, 
Da geht es ſo fort; 

Mei Ort hat ke' Bleibens, 
Mei Bleibens ken' Ort. 


Der neue Copernicus. 
Art'ges Häuschen hab' ich klein, 
Und darin verſtecket, 

Bin ich vor der Sonne Schein 
Gar bequem bedecket. 


Denn da giebt es Schalterlein, 
Federchen und Lädchen, 

Finde mich ſo wohl allein 

Als mit hübſchen Mädchen. 


Denn, o Wunder! mir zur Luſt 
Regen ſich die Wälder, 

Näher kommen meiner Bruſt 
Die entfernten Felder. 


Und ſo tanzen auch vorbei 
Die bewachſ'nen Berge, 
Fehlet nur das Luſtgeſchrei 
Aufgeregter Zwerge. 


Doch ſo gänzlich ſtill und ſtumm 
deunt es mir vorüber, 
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Meiſtens grad und oft auch krumm, 
Und ſo iſt mir's lieber. 


Wenn ich's recht betrachten will 
Und es ernſt gewahre, 

Steht vielleicht das Alles ſtill 
Und ich ſelber fahre. 


So iſt der Held, der mir gefällt. 
Flieh, Täubchen, flieh! er iſt nicht bie! 
Der dich an dem ſchönſten Frühlingsmorgen 
Fand im Wäldchen, wo du dich verborgen. 
Flieh, Täubchen, flieh! er iſt nicht hie! 
Böſer Laurer Füße raſten nie. 


Horch! Flötenklang, Liebesgeſang 

Wallt auf Lüftchen her zu Liebchens Ohre, 
Find't im zarten Herzen offne Thore. 
Horch! Flötenklang! Liebesgeſang! 
Horch! — es wird der ſüßen Liebe zu bang. 


Hoch iſt ſein Schritt, feſt iſt ſein Tritt, 
Schwarzes Haar auf runder Stirne webet, 
Auf den Wangen ew'ger Frühling lebet. 
Hoch iſt ſein Schritt, feſt iſt ſein Tritt, 
Edler Deutſchen Füße ſchreiten mit. 


Wonn' iſt die Bruſt, keuſch ſeine Luſt; 
Schwarze Augen unter runden Bogen 
Sind mit zarten Falten ſchön umzogen. 
Wonn' iſt die Bruſt, keuſch ſeine Luſt; 
Gleich beim Anblick du ihn lieben mußt. 


Roth iſt ſein Mund, der mich verwund't, 
Auf den Lippen träufeln Morgendüfte, 

Auf den Lippen ſäuſeln kühle Lüfte. 

Roth iſt ſein Mund, der mich verwund't, 
Nur ein Blick von ihm macht mich geſund. 


Treu iſt ſein Blut, ſtark iſt ſein Muth; 
Schutz und Stärke wohnt in weichen Armen, 
Auf dem Antlitz edeles Erbarmen. 

Treu iſt ſein Blut, ſtark iſt ſein Muth; 
Selig! wer in ſeinen Armen ruht. 


Ungeduld. 


Immer wieder in die Weite 
Ueber Länder an das Meer, 
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Phantaſien in der Breite 

Schwebt am Ufer hin und her! 

Neu iſt immer die Erfahrung: 
Immer iſt dem Herzen bang, 
Schmerzen ſind der Jugend Nahrung, 
Thränen ſeliger Lobgeſang. 


Mit den Wanderjahren. 
Die Wanderjahre ſind nun angetreten, 
Und jeder Schritt des Wandrers iſt bedenklich. 
Zwar pflegt er nicht zu ſingen und zu beten; 
Doch wendet er, ſobald der Pfad verfänglich, 
Den ernſten Blick, wo Nebel ihn umtrüben, 
In's eigne Herz und in das Herz der Lieben. 


Und ſo heb' ich alte Schätze, 
Wunderlichſt in dieſem Falle; 

Wenn ſie nicht zum Golde ſetze, 

Sind's doch immerfort Metalle. 

Man kann ſchmelzen, man kann ſcheiden, 
Wird gediegen, läßt ſich wägen; 

Möge mancher Freund mit Freuden 
Sich's nach ſeinem Bilde prägen. 


Wüßte kaum genau zu ſagen, 

Ob ich es noch ſelber bin; 

Will man mich im Ganzen fragen, 
Sag' ich: Ja, ſo iſt mein Sinn! 
Iſt ein Sinn, der uns zuweilen 
Bald beängſtet, bald ergetzt, 

Und in ſo viel tauſend Zeilen 
Wieder ſich in's Gleiche ſetzt. 


Wanderlied. 

Von dem Berge zu den Hügeln, 
Niederab das Thal en: 

Da erklingt es wie von Flügeln, 
Da bewegt ſich's wie Geſang; 
Und dem unbedingten Triebe 
Folget Freude, folget Rath; 

Und dein Streben, ſei's in Liebe, 
Und dein Leben ſei die That! 


Denn die Bande ſind zerriſſen, 
Das Vertrauen iſt verletzt; 
Kann ich ſagen, kann ich wiſſen, 
Welchem Zufall ausgeſetzt 
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Ich nun ſcheiden, ich nun wandern, 
Wie die Wittwe trauervoll, 

Statt dem Einen mit dem Andern 
Fort und fort mich wenden ſoll. 


Bleibe nicht am Boden heften, 
Friſch gewagt und friſch hinaus! 
Kopf und Arm mit heitern Kräften 
Ueberall ſind ſie zu Haus; 

Wo wir uns der Sonne freuen, 
Sind wir jede Sorge los; 

Daß wir uns in ihr zerſtreuen, 
Darum iſt die Welt ſo groß. 


Lied der Auswandrer. 


Bleiben, Gehen, Gehen, Bleiben, 
Sei fortan dem Tücht'gen gleich; 
Wo wir Nützliches betreiben, 

Iſt der wertheſte Bereich. 

Dir zu folgen wird ein Leichtes: 
Wer gehorchet, der erreicht es; 
Zeig' ein feſtes Vaterland! 

Heil dem Führer! Heil dem Band! 


Du vertheileſt Kraft und Bürde 
Und erwägſt es ganz genau; 
Giebſt den Alten Ruh und Würde, 
Jünglingen Geſchäft und Frau. 
Wechſelſeitiges Vertrauen 

Wird ein reinlich Häuschen bauen, 
Schließen Hof und Gartenzaun, 
Auch der Nachbarſchaft vertraun. 


Wo an wohlgebahnten Straßen 
Man in neuer Schenke weilt, 
Wo dem Fremdling reichermaßen 
Ackerfeld iſt zugetheilt, 

Siedeln wir uns an mit Andern. 
Eilet, eilet, einzu wandern 

In das neue Vaterland! 

Heil dir Führer! Heil dir Band! 


Erklärung eines alten Holzſchnittes, 
vorſtellend 
Hans Sachſeus poetiſche Sendung. 
In ſeiner Werkſtatt Sonntags früh 
Steht unſer theurer Meiſter hie, 
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Sein ſchmutzig Schurzfell abgelegt, 

Einen ſaubern Feierwamms er trägt, 

Läßt Pechdraht, Hammer und Kneipe raſten, 
Die Ahl ſteckt an dem Arbeitskaſten; 

Er ruht nun auch am ſieb'nten Tag 

Von manchem Zug und manchem Schlag. 


Wie er die Frühlingsſonne ſpürt, 

Die Ruh ihm neue Arbeit gebiert: 

Er fühlt, daß er eine kleine Welt 

In ſeinem Gehirne brütend hält, 

Daß die fängt an zu wirken und zu leben, 
Daß er ſie gerne möcht' von ſich geben. 


Er hätt ein Auge treu und klug, 

Und wär' auch liebevoll genug, 

Zu ſchauen Manches klar und rein, 
Und wieder Alles zu machen ſein; 
Hätt auch eine Zunge, die ſich ergoß, 
Und leicht und fein in Worte floß; 
Deß thäten die Muſen ſich erfreun, 
Wollten ihn zum Meiſterſänger weihn. 


Da tritt herein ein junges Weib, 

Mit voller Bruſt und rundem Leib, 
Kräftig ſie auf den Füßen ſteht, 

Grad, edel vor ſich hin ſie geht, 

Ohne mit Schlepp' und Steiß zu ſchwenzen, 
Oder mit den Augen herum zu ſcharlenzen. 
Sie trägt einen Maaßſtab in ihrer Hand, 
Ihr Gürtel iſt ein gülden Band, 

Hätt auf dem Haupt einen Kornährkranz, 
Ihr Auge war lichten Tages Glanz; 

Man nennt ſie thätig Ehrbarkeit, 

Sonſt auch Großmuth, Rechtfertigkeit. 


Die tritt mit gutem Gruß herein, 

Er drob nicht mag verwundert ſein; 
Denn wie ſie iſt, ſo gut und ſchön, 
Meint er, er hätt' ſie lang geſehn. 
Die ſpricht: „Ich habe dich auserleſen 
Vor Vielen in dem Weltwirrweſen, 
Daß du ſollſt haben klare Sinnen, 
Nichts Ungeſchicklichs magſt beginnen. 
Wenn Andre durch einander rennen, 
Sollſt du's mit treuem Blick erkennen; 
Wenn Andre bärmlich ſich beklagen, 
Sollſt ſchwankweis deine Sach' fürtragen; 
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Sollſt halten über Ehr' und Recht, 

In allem Ding ſein ſchlicht und ſchlecht, 
Frummkeit und Tugend bieder preiſen, 
Das Böſe mit ſeinem Namen heißen. 
Nichts verlindert und nichts verwitzelt, 
Nichts verzierlicht und nichts verkritzelt; 
Sondern die Welt ſoll vor dir ſtehn, 
Wie Albrecht Dürer ſie hat geſehn, 

Ihr feſtes Leben und Männlichkeit, 

Ihre innre Kraft und Ständigkeit. 

Der Natur Genius an der Hand 

Soll dich führen durch alle Land, 

Soll dir zeigen alles Leben, 

Der Menſchen wunderliches Weben, 

Ihr Wirren, Suchen, Stoßen und Treiben, 
Schieben, Reißen, Drängen und Reiben, 
Wie kunterbunt die Wirthſchaft tollert, 
Der Ameishauf durch einander kollert; 
Mag dir aber bei allem geſchehn, 

Als thätſt in einen Zauberkaſten ſehn. 
Schreib das dem Menſchenvolk auf Erden 
Ob's ihm möcht' eine Witzung werden.“ 
Da macht ſie ihm ein Fenſter auf, 

Zeigt ihm draußen viel bunten Hauf, 
Unter dem Himmel allerlei Weſen, 

Wie ihr's mögt in ſeinen Schriften leſen. 


Wie nun der liebe Meiſter ſich 

An der Natur freut wunniglich, 

Da ſeht ihr an der andern Seiten 

Ein altes Weiblein zu ihm gleiten; 

Man nennet ſie Hiſtoria, 

Mythologia, Fabula; 

Sie ſchleppt mit keichend⸗wankenden Schritten 
Eine große Tafel in Holz geſchnitten; 
Darauf ſeht ihr mit weiten Aermeln und Falten 
Gott Vater Kinderlehre halten, 

Adam, Eva, Paradies und Schlang', 
Sodom und Gomorra's Untergang, 

Könnt auch die zwölf durchlauchtigen Frauen 
Da in einem Ehrenſpiegel ſchauen; 

Dann allerlei Blutdurſt, Frevel und Mord, 
Der zwölf Tyrannen Schandenport, 

Auch allerlei Lehr! und gute Weis. 

Könnt ſehn St. Peter mit der Gaiß, 

Ueber der Welt Regiment unzufrieden, 

Von unſerm Herrn zurecht beſchieden. 
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Auch war bemalt der weite Raum 


Ihres Kleids und Schlepps und auch der Saum 


Mit weltlich Tugend und Laſter Geſchicht. 


Unſer Meiſter das all erſicht 

Und freut ſich deſſen wunderſam; 
Denn es dient ſehr in ſeinen Kram. 
Von wannen er ſich eignet ſehr 

Gut Exempel und gute Lehr', 
Erzählt das eben fix und treu, 

Als wär' er ſelbſt geſin dabei. 

Sein Geiſt war ganz dahin gebannt, 
Er hätt kein Auge davon verwandt, 
Hätt er nicht hinter ſeinem Rucken 
Hören mit Klappern und Schellen ſpuken. 


Da thät er einen Narren ſpüren 

Mit Bocks- und Affenſprüng hofiren, 

Und ihm mit Schwank und Narretheiden 
Ein luſtig Zwiſchenſpiel bereiten. 

Schleppt hinter ſich an einer Leinen 

Alle Narren, groß und kleinen, 

Dick und hager, geſtreckt und krumb, 

Allzu witzig und allzu dumb. 

Mit einem großen Farrenſchwanz 

Regiert er ſie wie ein'n Affentanz. 

Beſpöttet eines jeden Fürm, 

Treibt ſie in's Bad, ſchneid't ihnen die Würm, 
Und führt gar bitter viel Beſchwerden, 

Daß ihrer doch nicht wollen wen'ger werden. 


Wie er ſich ſieht ſo um und um, 

Kehrt ihm das faſt den Kopf herum, 
Wie er wollt' Worte zu allem finden? 
Wie er möcht' ſo viel Schwall verbinden? 
Wie er möcht immer muthig bleiben, 

So fort zu ſingen und zu ſchreiben? 

Da ſteigt auf einer Wolke Saum 

Herein zu's Oberfenſters Raum 

Die Muſe, heilig anzuſchauen, 

Wie ein Bild unſrer lieben Frauen. 

Die umgiebt ihn mit ihrer Klarheit 
Immer kräftig wirkender Wahrheit. 

Sie ſpricht: „Ich komm', um dich zu weihn; 
Nimm meinen Segen und Gedeihn! 

Ein heilig Feuer, das in dir ruht, 
Schlag' aus in hohe lichte Gluth! 

Doch daß das Leben, das dich treibt, 
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Immer bei holden Kräften bleibt, 
Hab' ich deinem innern Weſen 
Nahrung und Balſam auserleſen, 
Daß deine Seel' ſei wonnereich, 
Einer Knospe im Thaue gleich'.“ 


Da zeigt ſie ihm hinter ſeinem Haus 
Heimlich zur Hinterthür hinaus, 

In dem eng umzäunten Garten, 

Ein holdes Mägdlein ſitzend warten 
Am Bächlein, beim Hollunderſtrauch; 
Mit abgeſenktem Haupt und Aug, 

Sitzt unter einem Apfelbaum 

Und ſpürt die Welt rings um ſich kaum, 
Hat Roſen in ihren Schooß gepflückt 
Und bindet ein Kränzlein ſehr geſchickt, 
Mit hellen Knospen und Blättern drein: 
Für wen mag wohl das Kränzel ſein? 
So ſitzt ſie in ſich ſelbſt geneigt, 

In Hoffnungsfülle ihr Buſen ſteigt, 

Ihr Weſen iſt ſo ahndevoll, 

Weiß nicht, was ſie ſich wünſchen ſoll, 
Und unter vieler Grillen Lauf 

Steigt wohl einmal ein Seufzer auf. 


Warum iſt deine Stirn ſo trüb? 
Das, was dich dränget, ſüße Lieb', 
Iſt volle Wonn' und Seligkeit, 

Die dir in Einem iſt bereit, 

Der manches Schickſal wirrevoll 

An deinem Auge ſich lindern ſoll; 
Der durch manch wunniglichen Kuß 
Wiedergeboren werden muß; 

Wie er den ſchlanken Leib umfaßt, 
Von aller Mühe findet Raſt; 

Wie er in's liebe Aermlein ſinkt, 
Neue Lebenstäg und Kräfte trinkt. 
Und dir kehrt neues Jugendglück, 
Deine Schalkheit kehret dir zurück. 
Mit Necken und manchen Schelmereien 
Wirſt ihn bald nagen, bald erfreuen. 
So wird die Liebe nimmer alt, 

Und wird der Dichter nimmer kalt! 


Wie er ſo heimlich glücklich lebt, 

Da droben in den Wolken ſchwebt 
Ein Eichkranz, ewig jung belaubt, 
Den ſetzt die Nachwelt ihm auf's Haupt, 
Goethe. 2. 6 
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In Froſchpfuhl all das Volk verbannt, 
Das ſeinen Meiſter je verkannt. 


Auf Mieding's Tod. 
Welch ein Getümmel füllt Thaliens Haus? 
Welch ein geſchäftig Volk eilt ein und aus? 
Von hohlen Brettern tönt des Hammers Schlag, 
Der Sonntag feiert nicht, die Nacht wird Tag. 
Was die Erfindung ſtill und zart erſann, 
Beſchäftigt laut den rohen Zimmermann. 
Ich ſehe Hauenſchild gedankenvoll; 
Iſt's Türk', iſt's Heide, den er kleiden ſoll? 
Und Schumann, froh, als wär' er ſchon bezahlt, 
Weil er einmal mit ganzen Farben malt. 
Ich ſehe Thielens leicht bewegten Schritt, 
Der luſt'ger wird, je mehr er euch verſchnitt. 
Der thät'ge Jude läuft mit manchem Reſt, 
Und dieſe Gährung deutet auf ein Feſt. 


Allein, wie Viele hab' ich hererzählt, 


Und nenn' ihn nicht, den Mann, der nie ge fehlt, 
Der ſinnreich ſchnell, mit ſchmerzbeladner Bruſt, 
Den Lattenbau zu fügen wohl gewußt, 

Das Brettgerüſt, das, nicht von ihm belebt, 
Wie ein Skelett an todten Drähten ſchwebt. 


Wo iſt er? ſagt! — Ihm war die Kunſt ſo lieb, 
Daß Kolik nicht, nicht Huſten ihn vertrieb. 

„Ex liegt ſo krank, ſo ſchlimm es nie noch war!“ 
Ach, Freunde! Weh! Ich fühle die Gefahr; 
Hält Krankheit ihn zurück, ſo iſt es Noth; 

Er iſt nicht krank, nein, Kinder, er iſt tobt! 


Wie? Mieding todt? erſchallt bis unter's Dach 
Das hohle Haus, vom Echo kehrt ein Ach! 
Die Arbeit ſtockt, die Hand wird Jedem ſchwer, 
Der Leim wird kalt, die Farbe fließt nicht mehr; 
Ein jeder ſteht betäubt an ſeinem Ort, 

Und nur der Mittwoch treibt die Arbeit fort. 


Ja, Mieding todt! O, ſcharret ſein Gebein 
Nicht undankbar wie manchen Andern ein! 
Laßt ſeinen Sarg eröffnet, tretet her, 

Klagt jedem Bürger, der gelebt wie er, 

Und laßt am Rand des Grabes, wo wir ſtehn, 
Die Schmerzen in Betrachtung übergehn. 


O Weimar! dir fiel ein beſonder Loos! 
Wie Bethlehem in Juda, klein und groß, 
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Bald wegen Geiſt und Witz beruft dich weit 
Europens Mund, bald wegen Albernheit. 
Der ſtille Weiſe ſchaut und ſieht geſchwind, 
Wie zwei Extreme nah verſchwiſtert ſind. 
Eröffne du, die du beſondre Luſt 

Am Guten haſt, der Rührung deine Bruſt! 


Und du, o Muſe, rufe weit und laut 

Den Namen aus, der heut uns ſtill erbaut! 

Wie Manchen, werth und unwerth, hielt mit Glück 
Die ſanfte Hand von ew'ger Nacht zurück! 

O laß auch Mieding's Namen nicht vergehn! 

Laß ihn ſtets neu am Horizonte ſtehn! 

Nenn' ihn der Welt, die krieg'riſch oder fein 

Dem Schickſal dient und glaubt ihr Herr zu ſein, 
Dem Rad der Zeit vergebens widerſteht, 
Verwirrt, beſchäftigt und betäubt ſich dreht; 

Wo jeder, mit ſich ſelbſt genug geplagt, 

So ſelten nach dem nächſten Nachbar fragt, 

Doch gern im Geiſt nach fernen Zonen eilt, 

Und Glück und Uebel mit dem Fremden theilt. 
Verkünde laut und ſag' es überall: 

Wo Einer fiel, ſeh' Jeder ſeinen Fall! 


Du, Staatsmann, tritt herbei! Hier liegt der Mann, 
Der, ſo wie du, ein ſchwer Geſchäft begann; 

Mit Luſt zum Werke mehr, als zum Gewinn, 

Schob er ein leicht Gerüſt mit leichtem Sinn, 

Den Wunderbau, der äußerlich entzückt, 

Indeß der Zaubrer ſich im Winkel drückt. 

Er war's, der ſäumend manchen Tag verlor, 

So ſehr ihn Autor und Acteur beſchwor; 

Und dann zuletzt, wenn es zum Treffen ging, 

Des Stückes Glück an ſchwache Fäden hing. 


Wie oft trat nicht die Herrſchaft ſchon herein! 

Es ward gepocht, die Symphonie fiel ein, 

Daß er noch kletterte, die Stangen trug, 

Die Seile zog und manchen Nagel ſchlug. 

Oft glückt's ihm; kühn betrog er die Gefahr; 
Doch auch ein Bock macht' ihm kein graues Haar. 


Wer preiſ't genug des Mannes kluge Hand, 
Wenn er aus Draht elaſt'ſche Federn wand, 
Vielfält'ge Pappen auf die Lättchen ſchlug, 
Die Rolle fügte, die den Wagen trug; 

Von Zindel, Blech, gefärbt Papier und Glas, 
Dem Ausgang lächelnd, rings umgeben ſaß. 
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So treu dem unermüdlichen Beruf, 

War Er's, der Held und Schäfer leicht erfähuf, 
Was Alles zarte, ſchöne Seelen rührt, 

Ward treu von ihm, nachahmend, ausgeführt: 
Des Raſens Grün, des Waſſers Silberfall, 
Der Vögel Sang, des Donners lauter Knall, 
Der Laube Schatten und des Mondes Licht — 
Ja ſelbſt ein Ungeheur erſchreckt' ihn nicht. 


Wie die Natur manch widerwärt'ge Kraft 
Verbindend zwingt, und ſtreitend Körper ſchafft: 
So zwang er jedes Handwerk, jeden Fleiß; 

Des Dichters Welt entſtand auf ſein Geheiß; 
Und, ſo verdient, gewährt die Muſe nur 

Den Namen ihm — Director der Natur. *) 


Wer faßt nach ihm, voll Kühnheit und Verſtand, 
Die vielen Zügel mit der Einen Hand? 

Hier, wo ſich Jeder ſeines Weges treibt, 

Wo ein Factotum unentbehrlich bleibt; 

Wo ſelbſt der Dichter, heimlich voll Verdruß, 
Im Fall der Noth die Lichter putzen muß. 


O ſorget nicht! Gar Viele regt ſein Tod! 

Sein Witz iſt nicht zu erben, doch ſein Brod; 

Und, ungleich ihm, denkt mancher Ehrenmann: 
Verdien' ich's nicht, wenn ich's nur eſſen kann. 
Was ſtutzt ihr? Seht den ſchlecht verzierten Sarg, 
Auch das Gefolg ſcheint euch gering und karg; 
Wie! ruft ihr, wer ſo künſtlich und ſo fein, 

So wirkſam war, muß reich geſtorben ſein! 
Warum verſagt man ihm den Trauerglanz, 

Den äußern Anſtand letzter Ehre ganz? 


Nicht ſo geſchwind! Das Glück macht Alles gleich, 
Den Faulen und den Thät'gen — Arm und Reich. 
Zum Güterſammeln war er nicht der Mann; 

Der Tag verzehrte, was der Tag gewann. 
Bedauert ihn, der, ſchaffend bis an's Grab, 

Was künſtlich war, und nicht was Vortheil gab, 
In Hoffnung täglich weniger erwarb, 

Vertröſtet lebte und vertröſtet ſtarb. 


Nun laßt die Glocken tönen, und zuletzt 
Werd' er mit lauter Trauer beigeſetzt! 

Wer iſt's, der ihm ein Lob zu Grabe bringt, 
Eh noch die Erde rollt, das Chor verklingt? 


*) Vergl. Triumph der Empfindſamkeit, 2. Akt. 
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Ihr Schweſtern, die ihr, bald auf Thespis' Karr'n, 
Geſchleppt von Eſeln und umſchrien von Narr'u, 
Vor Hunger kaum, vor Schande nie bewahrt, 
Von Dorf zu Dorf, euch feil zu bieten, fahrt; 
Bald wieder, durch der Menſchen Gunſt beglückt, 
In Herrlichkeit der Welt die Welt entzückt; 

Die Mädchen eurer Art ſind ſelten karg, 

Kommt, gebt die ſchönſten Kränze dieſem Sarg; 
Vereinet hier theilnehmend euer Leid 
Zahlt, was ihr ihm, was ihr uns ſchuldig ſeid! 
Als euern Tempel grauſe Gluth verheert, 

Wart ihr von uns drum weniger geehrt? 

Wie viel Altäre ſtiegen vor euch auf! 

Wie manches Rauchwerk brachte man euch drauf! 
An wie viel Plätzen lag, vor euch gebückt, 

Ein ſchwer befriedigt Publicum entzückt! 

In engen Hütten und im reichen Saal, 

Auf Höhen Ettersburg's, in Tiefurt's Thal, 

Im leichten Zelt, auf Teppichen der Pracht, 

Und unter dem Gewölb' der hohen Nacht 
Erſchient ihr, die ihr vielgeſtaltet ſeid, 

Im Reitrock bald, und bald im Galakleid. 


Auch das Gefolg, das um euch ſich ergießt, 
Dem der Geſchmack die Thüren ekel ſchließt, 
Das leichte, tolle, ſcheckige Geſchlecht, 

Es kam zu Hauf, und immer kam es recht. 


An weiße Wand bringt dort der Zauberſtab 
Ein Schattenvolk aus mytholog'ſchem Grab. 
Im Poſſenſpiel regt ſich die alte Zeit, 
Gutherzig, doch mit Ungezogenheit. 

Was Gallier und Britte ſich erdacht, 

Ward, wohlverdeutſcht, hier Deutſchen vorgebracht; 
Und oftmals liehen Wärme, Leben, Glanz 
Dem armen Dialog — Geſang und Tanz. 
Des Carnevals zerſtreuter Flitterwelt 

Ward ſinnreich Spiel und Handlung zugeſellt. 
Dramatiſch ſelbſt erſchienen hergeſandt 

Drei Könige aus fernem Morgenland; 

Und ſittſam bracht' auf reinlichem Altar 
Dianens Prieſterin ihr Opfer dar. 

Nun ehrt uns auch in dieſer Trauerzeit! 

Gebt uns ein Zeichen! denn ihr ſeid nicht weit. 


Ihr Freunde, Platz! Weicht einen kleinen Schritt! 
Seht, wer da kommt und feſtlich näher tritt? 
Sie iſt es ſelbſt; die Gute fehlt uns nie; 
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Wir ſind erhört, die Muſen ſenden ſie. 

Ihr kennt ſie wohl: ſie iſt's, die ſtets gefällt; 
Als eine Blume zeigt ſie ſich der Welt: 
Zum Muſter wuchs das ſchöne Bild empor, 
Vollendet nun, ſie iſt's und ſtellt es vor. 
Es gönnten ihr die Muſen jede Gunſt, 

Und die Natur erſchuf in ihr die Kunſt. 

So häuft ſie willig jeden Reiz auf ſich, 

Und ſelbſt dein Name ziert, Corona, dich. 


Sie tritt herbei. Seht ſie 91729 ſtehn! 
Nur abſichtslos, doch wie mit Abſicht ſchön. 
Und, hocherſtaunt, ſeht ihr in ihr vereint, 
Ein Ideal, das Künſtlern nur erſcheint. 


Anſtändig führt die leis erhobne Hand 

Den ſchönſten Kranz, umknüpft von Trauerband. 
Der Roſe frohes, volles Angeſicht, 

Das treue Veilchen, der Nareiſſe Licht, 
Vielfält'ger Nelken, eitler Tulpen Pracht, 

Von Mädchenhand geſchickt hervorgebracht, 
Durchſchlungen von der Myrte ſanfter Zier, 
Vereint die Kunſt zum Trauerſchmucke hier; 
Und durch den ſchwarzen, leichtgeknüpften Flor 
Sticht eine Lorbeerſpitze ſtill hervor. 


Es ſchweigt das Volk. Mit Augen voller Glanz 
Wirft ſie in's Grab den wohlverdienten Kranz. 
Sie öffnet ihren Mund, und lieblich fließt 

Der weiche Ton, der ſich um's Herz ergießt. 
Sie ſpricht: Den Dank für das, was du gethan, 
Geduldet, nimm, du Abgeſchiedner, an! 

Der Gute, wie der Böſe, müht ſich viel, 

Und beide bleiben weit von ihrem Ziel. 

Dir gab ein Gott in holder, ſteter Kraft 

Zu deiner Kunſt die ew'ge Leidenſchaft. 

Sie war's, die dich zur böſen Zeit erhielt, 

Mit der du krank, als wie ein Kind, geſpielt, 
Die auf den blaſſen Mund ein Lächeln rief, 

In deren Arm dein müdes Haupt entſchlief! 
Ein Jeder, dem Natur ein Gleiches gab, 
Beſuche pilgernd dein beſcheiden Grab! 

Feſt ſteh' dein Sarg in wohlgegönnter Ruh; 
Mit lockrer Erde deckt ihn leiſe zu, 

Und ſanfter als des Lebens liege dann 

Auf dir des Grabes Bürde, guter Mann! 
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Poetiſche Gedanken über die Höllenfahrt Jeſu Chriſti. 


Auf Verlangen entworfen von J. W. G. 
1765. 


Welch ungewöhnliches Getümmel! 

Ein Jauchzen tönet durch die Himmel, 

Ein großes Heer zieht herrlich fort. 

Gefolgt von tauſend Millionen, 

Steigt Gottes Sohn von Seinen Thronen, 
Und eilt an jeuen finſtern Ort. 

Er eilt, umgeben von Gewittern, 

Als Richter kommt Er und als Held; 

Er geht und alle Sterne zittern, 

Die Sonne bebt, es bebt die Welt. 


Ich ſeh' Ihn auf dem Siegeswagen, 

Von Feuerrädern fortgetragen, 

Den, der für uns am Kreuze ſtarb. 

Er zeigt den Sieg auch jenen Fernen, 

Weit von der Welt, weit von den Sternen, 
Den Sieg, den Er für uns erwarb. 

Er kommt, die Hölle zu zerſtören, 

Die ſchon Sein Tod darnieder ſchlug; 

Sie ſoll von Ihm ihr Urtheil hören; 
Hört! jetzt erfüllet ſich der Fluch. 


Die Hölle ſieht den Sieger kommen, 

Sie fühlt ſich ihre Macht genommen, 

Sie bebt und ſcheut Sein Angeficht; 

Sie kennet Seines Donners Schrecken, 
Sie ſucht umſonſt ſich zu verſtecken, 

Sie ſucht zu fliehn und kann es nicht; 
Sie eilt vergebens, ſich zu retten 

Und ſich dem Richter zu entziehn; 

Der Zorn des Herrn, gleich ehrnen Ketten 
Hält ihren Fuß, fie kann nicht fliehn. 


2 lieget der zertretne Drache, 

Er liegt und fühlt des Höchſten Rache, 

Er fühlet ſie und knirſcht vor Wuth; 

Er fühlt der ganzen Hölle Qualen, 

Er ächzt und heult bei tauſendmalen: 

Vernichte mich, o heiße Gluth! 

Da liegt er in dem Flammenmeere, 

25 foltern ewig Angft und Pein; 
flucht, daß ihn die Qual verzehre, 

und hört, die Qual ſoll ewig ſein. 


ja 
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Auch hier ſind jene großen Schaaren, 
Die mit ihm gleiches Laſters waren, 
Doch lange nicht ſo bös als er. 

Hier liegt die ungezählte Menge, 

In ſchwarzem, ſchrecklichem Gedränge, 
Im Feuerorkan um ihn her; 


Er ſieht, wie fie den Richter ſcheuen, 


Er ſieht, wie ſie der Sturm zerfrißt, 
Er ſieht's und kann ſich doch nicht freuen, 
Weil ſeine Pein noch größer iſt. 


Des Menſchen Sohn ſteigt im Triumphe 
Hinab zum ſchwarzen Höllenſumpfe, 

Und zeigt dort Seine Herrlichkeit. 

Die Hölle kann den Glanz nicht tragen; 


Seit ihren erſten Schöpfungstagen 


Beherrſchte ſie die Dunkelheit. 

Sie lag entfernt von allem Lichte, 
Erfüllt von Qual im Chaos hier; 
Den Strahl von Seinem Angeſichte 
Verwandte Gott auf ſtets von ihr. 


Jetzt ſiehet ſie in ihren Gränzen 

Die Herrlichkeit des Sohnes glänzen, 
Die fürchterliche Majeſtät! 

Sie ſieht mit Donnern Ihn umgeben, 
Sie ſieht, daß alle Felſen beben, 

Wie Gott im Grimme vor ihr ſteht. 
Sie ſieht's, Er kommet ſie zu richten, 
Sie fühlt den Schmerzen, der ſie plagt, 
Sie wünſcht umſonſt ſich zu vernichten; 
Auch dieſer Troſt bleibt ihr verſagt. 


Nun denkt ſie an ihr altes Glücke, 

Voll Pein an jene Zeit zurücke, 

Da dieſer Glanz ihr Luſt gebar; 

Da noch ihr Herz im Stand der Tugend, 
Ihr froher Geiſt in friſcher Jugend, 

Und ſtets voll neuer Wonne war. 

Sie denkt mit Wuth an ihr Verbrechen, 
Wie ſie die Menſchen kühn betrog; 

Sie dachte ſich an Gott zu rächen, 

Jetzt fühlt ſie, was es nach ſich zog. 


Gott ward ein Menſch, Er kam auf Erden. 
Auch dieſer ſoll mein Opfer werden, 
Sprach Satanas und freute ſich. 

Er ſuchte Chriſtum zu verderben, 
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Der Welten Schöpfer ſollte ſterben; 
Doch weh dir, Satan, ewiglich; 

Du glaubteſt Ihn zu überwinden, 

Du freuteſt dich bei Seiner Noth; 

Doch ſiegreich kommt Er, dich zu binden: 
Wo iſt dein Stachel hin, o Tod? 


Sprich, Hölle! ſprich, wo iſt dein Siegen? 
Sieh nur, wie deine Mächte liegen; 
Erkennſt du bald des Höchſten Macht? 
Sieh, Satan! ſieh dein Reich zerſtöret. 
Von tauſendfacher Qual beſchweret 

Liegſt du in ewig finſtrer Nacht. 

Da liegſt du wie vom Blitz getroffen, 
Kein Schein vom Glück erfreuet dich. 

Es iſt umſonſt! Du darfft nichts hoffen, 
Meſſias ſtarb allein für mich! 


Es ſteigt ein Heulen durch die Lüfte, 
Schnell wanken jene ſchwarzen Grüfte, 

Als Chriſtus ſich der Hölle zeigt. 

Sie knirſcht aus Wuth; doch ihrem Wüthen 
Kann unſer großer Held gebieten; 

Er winkt — die ganze Hölle ſchweigt. 

Der Donner rollt vor Seiner Stimme, 

Die hohe Siegesfahne weht; 

Selbſt Engel zittern vor dem Grimme, 
Wenn Chriſtus zum Gerichte geht. 


Jetzt ſpricht Er; Donner iſt Sein Sprechen, 
Er ſpricht und alle Felſen brechen, 

Sein Athem iſt dem Feuer gleich. 

So ſpricht Er: Zittert, ihr Verruchte! 

Der, der in Eden euch verfluchte, 

Kommt und zerſtöret euer Reich. 

Seht auf! Ihr waret Meine Kinder, 

Ihr habt euch wider Mich empört, 

Ihr fielt und wurdet freche Sünder, 

Ihr habt den Lohn, der euch gehört. 


Ihr wurdet Meine größten Feinde, 
Verführtet Meine liebſten Freunde, 
Die Menſchen fielen ſo wie ihr. 
Ihr wolltet ewig ſie verderben, 
Des Todes ſollten Alle ſter ben; 
Doch, heulet! Ich erwarb ſie Mir. 
Sir fie bin Ich herabgegangen, 

0 litt, Ich bat, Ich ſtarb für ſie. 
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Ihr ſollt nicht euren Zweck erlangen; 
Wer an Mich glaubt, der ſtirbet nie. 


Hier lieget Ihr in ew'gen Ketten, 

Nichts kann euch aus dem Pfuhl erretten, 
Nicht Reue, nicht Verwegenheit. 

Da liegt, krümmt euch in Schwefelflammen! 
Ihr eiltet euch ſelbſt zu verdammen, 

Da liegt und klagt in Ewigkeit! 

Auch ihr ſo Ich Mir auserkoren, 

Auch ihr verſcherztet Meine Huld; 

Auch ihr ſeid ewiglich verloren. 

Ihr murret? Gebt Mir keine Schuld. 


Ihr ſolltet ewig mit Mir leben, 

Euch ward hierzu Mein Wort gegeben, 
Ihr ſündigtet und folgtet nicht. 

Ihr lebtet in dem Sündenſchlafe; 

Nun quält euch die gerechte Strafe, 
Ihr fühlt Mein ſchreckliches Gericht. — 
So ſprach Er, und ein furchtbar Wette 
Geht von ihm aus, die Blitze glühn, 
Der Donner faßt die Uebertreter 

Und ſtürzt ſie in den Abgrund hin. 


Der Gottmenſch ſchließt der Höllen Pforten, 
Er ſchwingt Sich aus den dunklen Orten 
In ſeine Herrlichkeit zurück. 

Er ſitzet an des Vaters Seiten, 

Er will noch immer für uns ſtreiten, 

Er will's! O Freunde, welches Glück! 
Der Engel feierliche Chöre, 

Die jauchzen vor dem großen Gott, 

Daß es die ganze Schöpfung höre: 

Groß iſt der Herr, Gott Zebaoth! 


Der Ewige Jude. 


Fragmentariſch. 


Des ewigen Inden erſter Fetzen. 


Um Mitternacht wohl fang' ich an, 
Spring' aus dem Bette wie ein Toller; 
Nie war mein Buſen ſeelevoller, 

Zu ſingen den gereiſ'ten Mann, 

Der Wunder ohne Zahl geſehn, 
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Die, trutz der Läſt'rer Kinderſpotte, 

In unſerm unbegriffnen Gotte 

Per omnia tempora in Einem Punkt geſchehn. 
Und hab' ich gleich die Gabe nicht 

Von wohlgeſchliffnen leichten Reimen, 

So darf ich doch mich nicht verſäumen, 
Denn es iſt Drang und ſo iſt's Pflicht. 

Und wie ich dich, geliebter Leſer, kenne — 
Den ich von Herzen Bruder nenne — 
Willſt gern vom Fleck und biſt ſo faul, 
Nimmſt wohl auch einen Ludergaul; 

Und ich, mir fehlt zu Nacht der Kiel, 
Ergreif' wohl einen Beſenſtiel. 

Drum hör' es denn, wenn dir's beliebt, 

So kauderwälſch, wie mir der Geiſt es giebt. 


In Judäa, dem heiligen Land, 

War einſt ein Schufter, wohl bekannt 
Wegen ſeiner Herzfrömmigkeit 

Zur gar verdorbnen Kirchenzeit, 

War halb Eſſener, halb Methodiſt, 
Herrnhuter, mehr Separatiſt; 

Denn er hielt viel auf Kreuz und Qual, 
Genug er war Original, 

Und aus Originalität 

Er andern Narren gleichen thät. 


Die Prieſter vor ſo vielen Jahren 

Waren, als wie ſie immer waren 

Und wie ein Jeder wird zuletzt, 

Wenn man ihn hat in ein Amt geſetzt. 

War er vorher wie ein' Ameis krabblig 

Und wie ein Schlänglein ſchnell und zabblig, 
Wird er hernach in Mantel und Kragen 

Ju feinem Seſſel ſich wohlbehagen. 

Und ich ſchwöre bei meinem Leben! 

Hätte man Sanct Paulen ein Bisthum geben: 
Poltrer wär' worden ein fauler Bauch 

Wie caeteri confratres auch. 


Der Schuſter aber und ſeines Gleichen 
Derlangten täglich Wunder und Zeichen, 
Daß Einer pred'gen u für Geld, 

Als hätt' der Geiſt ihn hingeſtellt. 
Nickten die Köpfe ſehr bedenklich 

Ueber die Tochter Zion kränklich, 

Daß ach! auf Kanzel und Altar, 

Kein Moſes und kein Aaron war, 
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Daß es dem Gottesdienſte ging, 

Als wär's ein Ding wie ein ander Ding, 
Das einmal nach dem Lauf der Welt 

Im Alter dürr zuſammenfällt. 

„O weh der großen Babylon! 

„Herr, tilge ſie von deiner Erden, 

„Laß ſie im Pfuhl gebraten werden, 
„Und, Herr, dann gieb uns ihren Thron!“ 
So ſang das Häuflein, kroch zuſammen, 
Theilten fo Geiſt's- als Liebesflammen, 
Gafften und langeweilten nun, 

Hätten das auch können im Tempel thun. 
Aber das Schöne war dabei, a 
Es kam an Jeden auch die Reih', 

Und wie ſein Bruder wälſcht' und ſprach, 
Durft' er auch wälſchen Eins hernach; 
Denn in der Kirche ſpricht erſt und letzt 
Der, den man hat hinaufgeſetzt, 

Und gläubigt euch und thut ſo groß, 

Und ſchließt euch an und macht euch los, 
Und iſt ein Sünder wie andre Leut', 

Ach und nicht einmal ſo geſcheut! 


Der größte Menſch bleibt ſtets ein Menſchenkind, 
Die größten Köpfe ſind das nur, was andre ſind, 
Allein das merkt, ſie ſind es umgekehrt: 

Sie wollen nicht mit andern Erdentröpfen 

Auf ihren Füßen gehn, ſie gehn auf ihren Köpfen, 
Verachten, was ein Jeder ehrt; 

Und was gemeinen Sinn empört, 

Das ehren unbefangne Weiſen, 

Doch brachten ſie's nicht allzuweit: 

Ihr non plus ultra jeder Zeit 

War: Gott zu läſtern und den Dreck zu preiſen. 
Behalten auch zu unſern Zeiten 

Die Gabe, Geiſter zu unterſcheiden: 

Cap und Champagner und Burgunder, 

Von Hoch- nach Rüdesheim hinunter. 


Die Prieſter ſchrieen weit und breit: 
Es iſt, es kommt die letzte Zeit; 
Bekehr' dich, ſündiges Geſchlecht! 

Der Jude ſprach: Mir iſts nicht bang; 
Ich hör' vom jüngſten Tag ſo lang. 


—— 
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Es waren, die den Vater auch gekannt. 


Wo ſind ſie denn? Eh, man hat ſie verbrannt. 


O Freund, der Menſch iſt nur ein Thor, 
Stellt er ſich Gott als ſeines Gleichen vor. 


Der Vater ſaß auf ſeinem Thron, 
Da rief er ſeinen lieben Sohn, 
Mußt' zwei⸗ bis dreimal ſchreien. 

Da kam der Sohn ganz überquer 
Geſtolpert über Sterne her 

Und fragt: Was zu befehlen? 

Der Vater frägt ihn, wo er ſtickt — 
„Ich war im Stern, der dorten blickt, 
Und half dort einem Weibe 

Vom Kind in ihrem Leibe.“ 

Der Vater war ganz aufgebracht 

Und ſprach: Das haſt du dumm gemacht! 
Sieh einmal auf die Erde. 

Es iſt wohl ſchön und Alles gut, 
Du haſt ein menſchenfreundlich Blut 
Und hilfſt Bedrängten gerne; 


— — — — — — — — 


0 


Du fühlſt nicht, wie es mir durch Mark und Seele geht, 


Wenn ein geängſtet Herz bei mir um Rettung fleht, 
Wenn ich den Sünder ſeh' mit glühenden Thränen. .. 


Als er ſich nun hernieder ſchwung 
Und näher die weite Erde ſah, 

Und Meer und Länder weit und nah: 
Ergriff ihn die Erinnerung, 

Die er ſo lange nicht gefühlt, 

Wie man da drunten ihm mitgeſpielt. 


Er auf dem Berge ſtille hält, 
Auf den in ſeiner erſten Zeit 
Freund Satanas ihn aufgeſtellt, 
Und ihm gezeigt die volle Welt 
Mit aller ihrer Herrlichkeit. 


Wie man zu einem Mädchen fliegt, 
Das lang an unſerm Blute ſog 

Und endlich treulos uns betrog; 

Er fühlt in vollem Himmelsflug 

Der irdiſchen Atmoſphäre Zug, 

Fühlt, wie das reinſte Glück der Welt 
Schon eine Ahnung von Weh enthält. 
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Er denkt an jenen Augenblick, 

Da er den letzten Todesblick 

Vom Schmerzenhügel herabgethan, 

Fing vor ſich hin zu reden an: 

Sei, Erde, tauſendmal gegrüßt! 

Geſegnet all', ihr meine Brüder! 

Zum erſtenmal mein Herz ergießt 

Sich nach dreitauſend Jahren wieder, 

Und wonnevolle Zähre fließt 

Von meinem trüben Auge nieder. 

O mein Geſchlecht, wie ſehn' ich mich nach dir! 
Und du mit Herz- und Liebesarmen 

Flehſt du aus tiefem Drang zu mir? 

Ich komm', ich will mich dein erbarmen! 

O Welt! voll wunderbarer Wirrung, 

Voll Geiſt der Ordnung, träger Irrung, 

Du Kettenring von Wonn' und Wehe, 

Du Mutter, die mich ſelbſt zum Grab gebar, 
Die ich, obgleich ich bei der Schöpfung war, 
Im Ganzen doch nicht ſonderlich verſtehe. 

Die Dumpfheit deines Sinns, in der du ſchwebteſt, 
Daraus du dich nach meinem Tage drangſt, 
Die ſchlangenknotige Begier, in der du bebteſt, 
Von ihr dich zu befreien ſtrebteſt, 

Und dann befreit, dich wieder neu umſchlangſt: 
Das rief mich her aus meinem Sternenſaal, 
Das läßt mich nicht an Gottes Buſen ruhn; 
Ich komme nun zu dir zum zweitenmal; 

Ich ſä'te dann und ernten will ich nun. 

Er ſieht begierig rings ſich um, 

Sein Auge ſcheint ihn zu betrügen: 

Ihm ſcheint die Welt noch um und um 

In jener Sauce da zu liegen, 

Wie ſie an jener Stunde lag, 

Da ſie bei hellem lichten Tag 

Der Geiſt der Finſterniß, der Herr der alten Welt, 
Im Sonnenſchein ihm glänzend dargeſtellt, 
Und angemaßt ſich ohne Scheu, 

Daß er hier Herr im Hauſe ſei. 


Wo, rief der Heiland, iſt das Licht, 

Das hell von meinem Wort entbronnen! 
Weh! und ich ſeh' den Faden nicht, 

Den ich fo rein vom Himmel ’rab geſponnen. 
Wo haben ſich die Zeugen hingewandt, 

Die treu aus meinem Blut entſprungen! 

Und ach, wohin der Geiſt, den ich geſandt! 
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Sein Wehn, ich fühl's, iſt all' verklungen! 
Schleicht nicht mit ew'gem Hungerſinn 
Mit halbgekrümmten Klauenhänden, 
Verfluchten eingedorrten Lenden 
Der Geiz nach tückiſchem Gewinn, 
Mißbraucht die ſorgenloſe Freude 
Des Nachbars auf der reichen Flur 
Und hemmt in dürrem Eingeweide 
Das liebe Leben der Natur? 

Verſchließt der Fürſt mit ſeinen Sklaven 
Sich nicht in jenes Marmorhaus 

Und brütet ſeinen irren Schafen 

Die Wölfe ſelbſt im Buſen aus? 

Ihm wird zu grillenhafter Stillung 

Der Menſchen Mark herbeigerafft: 

Er ſpeiſ't in ekelhafter Ueberfüllung 
Von Tauſenden die Nahrungskraft. 

In meinem Namen weiht dem Bauche 
Ein Armer ſeiner Kinder Brod; 

Mich ſchmäht auf dieſem faulen Schlauche 
Das goldne Zeichen meiner Noth. 


Er war nunmehr der Länder ſatt, 
Wo man ſo viele Kreuze hat, 

Und man, für lauter Kreuz und Chriſt, 
Ihn eben und ſein Kreuz vergißt. 

Er trat in ein benachbart Land, 

Wo er ſich nur als Kirchfahn' fand, 
Man aber ſonſt nicht merkte ſehr, 

Als ob ein Gott im Lande wär'. 

Wie man ihm denn auch bald betheuert, 
Aller Sauerteig ſei hier ausgeſcheuert: 
Befurcht' er, daß das Brod ſo lieb 
Wie ein Matzkuchen ſitzen blieb. 
Davon ſprach ihm ein geiſtlich Schaf, 
Das er auf hohem Wege traf, 

Das eine maklige Frau im Bett, 

Viel Kinder und viel Zehnten hätt', 
Der alſo Gott ließ im Himmel ruh'n, 
Um ſich auch was zu Gut zu thun. 
Unſer Herr fühlt' ihm auf den Zahn, 
Fing etlich'mal von Chriſto an: 

Da war der ganze Menſch Reſpeet, 
Hätte faſt nie das Haupt bedeckt; 
Aber der Herr ſah ziemlich klar, 

Daß er drum nicht im Herzen war, 
Daß er dem Mann im Hirne ſtand, 
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Als wie ein Holzſchnitt an der Wand. 
Sie waren bald der Stadt ſo nah, 

Daß man die Thürme klärlich ſah. 

Ach, ſprach mein Mann, hier iſt der Ort, 
Aller Wünſche ſichrer Friedensport, 


Hier iſt des Landes Mittelthron; 


Gerechtigkeit und Religion 
Spediren, wie der Selzerbrunn, 
Petſchirt, ihren Einfluß rings herum. 


Sie kamen immer näher an, 

Sah immer der Herr nichts Seinigs drau. 
Sein innres Zutraun war gering, 

Als wie er einſt zum Feigbaum ging, 
Wollt' aber doch eben weiter gehn 

Und ihm recht unter die Aeſte ſehn. 
So kamen ſie denn unter's Thor. 
Chriſtus kam ihnen ein Fremdling vor, 
Hätt' ein edel Geſicht und einfach Kleid. 
Sprachen: Der Mann kommt gar wohl weit. 
Fragt ihn der Schreiber, wie er hieß? 
Er gar demüthig die Worte ließ: 
„Kinder, ich bin des Menſchen Sohn,“ 
Und ganz gelaſſen ging davon. 
Seine Worte hatten von jeher Kraft, 
Der Schreiber ſtande wie vergafft, 

Der Wache war, ſie wußt' nicht wie, 
Fragt Keiner: Was bedienen Sie? 

Er ging grad durch und war vorbei. 
Da fragten ſie ſich überlei, 

Als in Rapport ſie's wollten tragen: 
Was thät der Mann Curioſes ſagen? 
Sprach er wohl unſrer Naſe Hohn? 
Er ſagt', er wär' des Menſchen Sohn, 
Sie dachten lang', doch auf einmal 
Sprach ein branntwein'ger Corporal: 
Was mögt ihr euch den Kopf zerreißen! 
Sein Vater hat wohl Menſch geheißen. 


Chriſt ſprach zu ſeinem G'leiter dann: 
So führet mich zum Gottesmann, 
Den ihr als einen ſolchen kennt, 

Und ihn Herr Oberpfarrer nennt. 
Dem Herren Pfaff das krabbeln thät, 
War ſelber nicht ſo hoch am Brett. 
Hätt' ſo viel Häut' um's Herze ring, 
Daß er nicht ſpürt', mit wem er ging, 
Auch nicht einmal einer Erbſe groß; 
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Doch war er gar nicht liebelos, 
Und dacht’: Kommt Alles rings herum. 
Verlangt er ein Viaticum. 


Kamen an's Oberpfarrers Haus, 

Stand von Uralters noch im Ganzen. 
Reformation hätt' ihren Schmaus 

Und nahm den Pfaffen Hof und Haus, 
Um wieder Pfaffen 'nein zu pflanzen, 
Die nur in allem Grund der Sachen 
Mehr ſchwätzen, weniger Grimaſſen machen. 
Sie klopften an, ſie ſchellten an, 

Weiß nicht beſtimmt, was ſie gethan. 
Genug, die Köchin kam hervor, 

Aus der Schürz' ein Krauthaupt verlor, 
Und ſprach: Der Herr iſt im Convent, 
Ihr heut' nicht mit ihm ſprechen könnt. 
Wo iſt denn das Convent? ſprach Chriſt. 
Was hilft es euch, wenn ihr's auch wißt! 
Verſetzt die Köchin porriſch drauf. 

Dahin geht nicht eines Jeden Lauf. 
Möcht's doch gern wiſſen! thät' er fragen. 
Sie hätt' nicht Herz, es zu verſagen, 

Wie er den Weg zur Weiblein Bruſt, 
Von alten Zeiten wohl noch wußt'. 

Sie zeigt's ihm an und er thät' gehn, 
Wie ihr's bald weiter werdet ſehn. 


Die Geheimniſſe. 
Ein Fragment. 

Ein wunderbares Lied iſt euch bereitet; 
Vernehmt es gern und Jeden ruft herbei! 
Durch Berg' und Thäler iſt der Weg geleitet; 
Hier iſt der Blick beſchränkt, dort wieder frei, 
Und wenn der Pfad ſacht in die Büſche gleitet, 
So denket nicht, daß es ein Irrthum ſei; 
Wir wollen doch, wenn wir genug geklommen, 
Zur rechten Zeit dem Ziele näher kommen. 


Doch glaube Keiner, daß mit allem Sinnen 

Das ganze Lied er je enträthſeln werde: 

Gar Viele müſſen Vieles hier gewinnen, 

Gar manche Blüthen bringt die Mutter Erde: 

Der Eine flieht mit düſterm Blick von hinnen, 

Der Andre weilt mit fröhlicher Geberde: 

Ein Jeder ſoll nach ſeiner Luſt genießen, 

Für manchen Wand'rer fol die Quelle fließen. 
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Ermüdet von des Tages langer Reiſe, 

Die auf erhabnen Antrieb er gethan, 

An einem Stab nach frommer Wandrer Weiſe, 
Kam Bruder Marcus, außer Steg und Bahn, 
Verlangend nach geringem Trank und Speiſe, 
In einem Thal am ſchönen Abend an, 

Voll Hoffnung, in den waldbewachſ'nen Gründen 
Ein gaſtfrei Dach für dieſe Nacht zu finden. 


Am ſteilen Berge, der nun vor ihm ſtehet, 
Glaubt er die Spuren eines Wegs zu ſehn, 
Er folgt dem Pfade, der in Krümmen gehet, 
Und muß ſich ſteigend um die Felſen drehn; 
Bald ſieht er ſich hoch über's Thal erhöhet, 
Die Sonne ſcheint ihm wieder freundlich ſchön, 
Und bald ſieht er mit innigem Vergnügen 
Den Gipfel nah vor ſeinen Augen liegen. 


Und nebenhin die Sonne, die im Neigen 

Noch prachtvoll zwiſchen dunkeln Wolken thront; 
Er ſammelt Kraft die Höhe zu erſteigen, 

Dort hofft er ſeine Mühe bald belohnt. 

Nun, ſpricht er zu ſich ſelbſt, nun muß ſich zeigen, 
Ob etwas Menſchlichs in der Nähe wohnt! 

Er ſteigt und horcht und iſt wie neu geboren: 

Ein Glockenklang erſchallt in ſeinen Ohren. 


Und wie er nun den Gipfel ganz erſtiegen, 
Sieht er ein nahes, ſauft geſchwungnes Thal, 
Sein ſtilles Auge leuchtet von Vergnügen; 
Denn vor dem Walde ſieht er auf einmal 
In grüner Au' ein ſchön Gebäude liegen, 

So eben trifft's der letzte Sonnenſtrahl: 

Er eilt durch Wieſen, die der Thau befeuchtet, 
Dem Kloſter zu, das ihm entgegenleuchtet. 


Schon ſieht er dicht ſich vor dem ſtillen Orte, 
Der ſeinen Geiſt mit Ruh und Hoffnung füllt, 
Und auf dem Bogen der geſchloßnen Pforte 
Erblickt er ein geheimnißvolles Bild. 

Er ſteht und ſinnt und lispelt leiſe Worte 
Der Andacht, die in ſeinem Herzen quillt; 

Er ſteht und ſinnt, was hat das zu bedeuten? 
Die Sonne ſinkt und es verklingt das Läuten! 


Das Zeichen ſieht er prächtig aufgerichtet, 
Das aller Welt zu Troſt und Hoffnung ſteht, 
Zu dem viel tauſend Geiſter ſich verpflichtet, 
Zu dem viel tauſend Herzen warm gefleht, 
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Das die Gewalt des bittern Tod's vernichtet, 
Das in ſo mancher Siegesfahne weht: 

Ein Labequell durchdringt die matten Glieder, 

Er ſieht das Kreuz, und ſchlägt die Augen nieder. 


Er fühlet neu, was dort für Heil entſprungen, 
Den Glauben fühlt er einer halben Welt; 

Doch von ganz neuem Sinn wird er durchdrungen, 
Wie ſich das Bild ihm hier vor Augen ſtellt: 

Es ſteht das Kreuz mit Roſen dicht umſchlungen. 
Wer hat dem Kreuze Roſen zugeſellt? 

Es ſchwillt der Kranz, um recht von allen Seiten 
Das ſchroffe Holz mit Weichheit zu begleiten. 


Und leichte Silber⸗Himmelswolken ſchweben, 
Mit Kreuz und Roſen ſich empor zu ſchwingen, 
Und aus der Mitte quillt ein heilig Leben 


Dreifacher Strahlen, die aus Einem Punkte dringen; 


Von keinen Worten iſt das Bild umgeben, 
Die dem Geheimniß Sinn und Klarheit bringen. 
Im Dämmerſchein, der immer tiefer grauet, 
Steht er und ſinnt und fühlet ſich erbauet. 


Er klopft zuletzt, als ſchon die hohen Sterne 

Ihr helles Auge zu ihm nieder wenden. 

Das Thor geht auf und man empfängt ihn gerne 
Mit offnen Armen, mit bereiten Händen. 

Er ſagt, woher er ſei, von welcher Ferne 

Ihn die Befehle höhrer Weſen ſenden. 

Man horcht und ſtaunt: wie man den Unbekannten 
Als Gaſt geehrt, ehrt man nun den Geſandten. 


Ein Jeder drängt ſich zu, um auch zu hören, 
Und iſt bewegt von heimlicher Gewalt, 

Kein Odem wagt den ſeltnen Gaſt zu ſtören, 
Da jedes Wort im Herzen wiederhallt. 

Was er erzählet, wirkt wie tiefe Lehren 

Der Weisheit, die von Kinderlippen ſchallt: 
An Offenheit, an Unſchuld der Geberde 
Scheint er ein Menſch von einer andern Erde. 


Willkommen, ruft zuletzt ein Greis, willkommen, 
Wenn deine Sendung Troſt und Hoffnung trägt! 
Du ſiehſt uns an; wir Alle ſtehn beklommen, 
Obgleich dein Anblick unſre Seele regt; 
Das ſchönſte Glück, ach! wird uns weggenommen 
Von Sorgen ſind wir und von Furcht bewegt. 
Zur wicht'gen Stunde nehmen unſre Mauern 
Dich Fremden auf, um auch mit uns zu trauern: 
6* 


83 


84 


Vermiſchte Gedichte. 


Denn ach, der Mann, der Alle hier verbündet, 
Den wir als Vater, Freund und Führer kennen, 
Der Licht und Muth dem Leben angezündet, 
In wenig Zeit wird er ſich von uns trennen, 
Er hat es erſt vor Kurzem ſelbſt verkündet; 
Doch will er weder Art noch Stunde nennen: 
Und ſo iſt uns ſein ganz gewiſſes Scheiden 
Geheimnißvoll und voller bittren Leiden. 


Du ſieheſt Alle hier mit grauen Haaren, 

Wie die Natur uns ſelbſt zur Ruhe wies: 
Wir nahmen Keinen auf, den, jung an Jahren, 
Sein Herz zu früh der Welt entſagen hieß. 
Nachdem wir Lebens⸗Luſt und Laſt erfahren, 
Der Wind nicht mehr in unſre Segel blies, 
War uns erlaubt, mit Ehren hier zu landen, 
Getroſt, daß wir den ſichern Hafen fanden. 


Dem edlen Manne, der uns hergeleitet, 

Wohnt Friede Gottes in der Bruſt; 

Ich hab' ihn auf des Lebens Pfad begleitet, 
Und bin mir alter Zeiten wohl bewußt; 

Die Stunden, da er einſam ſich bereitet, 
Verkünden uns den nahenden Verluſt. 

Was iſt der Menſch, warum kann er ſein Leben 
Umſonſt, und nicht für einen Beſſern geben? 


Dies wäre nun mein einziges Verlangen! 
Warum muß ich des Wunſches mich entſchlagen? 
Wie Viele ſind ſchon vor mir hingegangen! 

Nur ihn muß ich am bitterſten beklagen. 

Wie hätt' er ſonſt ſo freundlich dich empfangen! 
Allein er hat das Haus uns übertragen; 

Zwar Keinen noch zum Folger ſich ernennet, 
Doch lebt er ſchon im Geiſt von uns getrennet. 


Und kommt nur täglich eine kleine Stunde, 
Erzählet, und iſt mehr als ſonſt gerührt; 
Wir hören dann aus ſeinem eignen Munde, 
Wie wunderbar die Vorſicht ihn geführt; 

Wir merken auf, damit die ſichre Kunde 

Im Kleinſten auch die Nachwelt nicht verliert; 
Auch ſorgen wir, daß Einer fleißig ſchreibe, 
Und ſein Gedächtniß rein und wahrhaft bleibe. 
Zwar Vieles wollt' ich lieber ſelbſt erzählen, 
Als ich jetzt nur zu hören ſtille bin; 

Der kleinſte Umſtand ſollte mir nicht fehlen, 
Noch hab' ich Alles lebhaft in dem Sinn; 
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Ich höre zu und kann es kaum verhehlen, 

Daß ich nicht ſtets damit zufrieden bin: 

Sprech' ich einmal von allen dieſen Dingen, 

Sie ſollen prächtiger aus meinem Munde klingen. 


Als dritter Mann erzählt' ich mehr und freier, 
Wie ihn ein Geiſt der Mutter früh verhieß, 
Und wie ein Stern bei ſeiner Taufe Feier 
Sich glänzender am Abendhimmel wies, 

Und wie mit weiten Fittigen ein Geier 

Im Hofe ſich bei Tauben niederließ; 

Nicht grimmigſtoßend und wie ſonſt zu ſchaden, 
Er ſchien ſie ſanft zur Einigkeit zu laden. 


Dann hat er uns beſcheidentlich verſchwiegen, 
Wie er als Kind die Otter überwand, 

Die er um ſeiner Schweſter Arm ſich ſchmiegen, 
Um die entſchlafne feſt gewunden fand. 

Die Amme floh und ließ den Säugling liegen; 
Er droſſelte den Wurm mit ſichrer Hand; 

Die Mutter kam und ſah mit Freudebeben 
Des Sohnes Thaten und der Tochter Leben. 


Und ſo verſchwieg er auch, daß eine Quelle 

Vor ſeinem Schwert aus trocknem Felſen ſprang, 
Stark wie ein Bach, ſich mit bewegter Welle 
Den Berg hinab bis in die Tiefe ſchlang: 

Noch quillt ſie fort ſo raſch, ſo ſilberhelle, 

Als ſie zuerſt ſich ihm entgegen drang, 

Und die Gefährten, die das Wunder ſchauten, 
Den heißen Durſt zu ſtillen kaum getrauten. 


Wenn einen Menſchen die Natur erhoben, 

Iſt es kein Wunder, wenn ihm Viel gelingt; 

Man muß in ihm die Macht des Schöpfers loben, 
Der ſchwachen Thon zu ſolcher Ehre bringt: 

Doch wenn ein Mann von allen Lebensproben 
Die ſauerſte beſteht, ſich ſelbſt bezwingt, 

Dann kann man ihn mit Freuden Andern zeigen, 
Und ſagen: Das iſt er, das iſt ſein eigen! 


Denn alle Kraft dringt vorwärts in die Weite, 
Zu leben und zu wirken hier und dort; 

20 Gir engt und hemmt von jeder Seite 

Der Strom der Welt und reißt uns mit ſich fort: 
In dieſem innern Sturm und äußern Streite 
Vernimmt der Geiſt ein ſchwer verſtanden Wort: 
Von der Gewalt, die alle Weſen bindet, 

Befreit der Menſch ſich, der ſich überwindet. 
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Wie frühe war es, daß ſein Herz ihn lehrte, 
Was ich bei ihm kaum Tugend nennen darf, 
Daß er des Vaters ſtrenges Wort verehrte, 
Und willig war, wenn Jener rauh und ſcharf 
Der Jugend freie Zeit mit Dienſt beſchwerte, 
Dem ſich der Sohn mit Freuden unterwarf, 
Wie, elternlos und irrend, wohl ein Knabe 
Aus Noth es thut um eine kleine Gabe. 


Die Streiter mußt' er in das Feld begleiten, 
Zuerſt zu Fuß bei Sturm und Sonnenſchein, 
Die Pferde warten und den Tiſch bereiten, 

Und jedem alten Krieger dienſtbar ſein. 

Gern und geſchwind lief er zu allen Zeiten 
Bei Tag und Nacht als Bote durch den Hain; 
Und ſo gewohnt, für Andre nur zu leben, 
Schien Mühe nur ihm Fröhlichkeit zu geben. 


Wie er im Streit mit kühnem, munterm Weſen, 
Die Pfeile las, die er am Boden fand, 

Eilt' er hernach, die Kräuter ſelbſt zu leſen, 

Mit denen er Verwundete verband; 

Was er berührte, mußte gleich geneſen, 

Es freute ſich der Kranke ſeiner Hand: 

Wer wollt' ihn nicht mit Fröhlichkeit betrachten! 
Und nur der Vater ſchien nicht ſein zu achten. 


Leicht, wie ein ſegelnd Schiff, das keine Schwere 
Der Ladung fühlt und eilt von Port zu Port, 
Trug er die Laſt der elterlichen Lehre; 
Gehorſam war ihr erſt und letztes Wort; 

Und wie den Knaben Luſt, den Jüngling Ehre, 
So zog ihn nur der fremde Wille fort. 

Der Vater ſann umſonſt auf neue Proben, 
Und wenn er fordern wollte, mußt' er loben. 


Zuletzt gab ſich auch dieſer überwunden, 
Bekannte thätig ſeines Sohnes Werth; 
Die Rauhigkeit des Alten war verſchwunden, 
Er ſchenkt' auf einmal ihm ein köſtlich Pferd; 


Der Jüngling ward vom kleinen Dienſt entbunden, 


Er führte ſtatt des kurzen Dolchs ein Schwert: 
Und ſo trat er geprüft in einen Orden, 

Zu dem er durch Geburt berechtigt worden. 
So könnt' ich dir noch Tage lang berichten, 
Was jeden Hörer in Erſtaunen ſetzt; 

Sein Leben wird den köſtlichſten Geſchichten 
Gewiß dereinſt von Enkeln gleich geſetzt: 
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Was dem Gemüth in Fabeln und Gedichten 
Unglaublich ſcheint und es doch hoch ergötzt, 
Vernimmt es hier und mag ſich gern bequemen, 
Zwiefach erfreut, für wahr es anzunehmen. 


Und fragſt du mich, wie der Erwählte heiße, 
Den ſich das Aug' der Vorſicht auserſah? 
Den ich zwar oft, doch nie genugſam preiſe, 
An dem ſo viel Unglaubliches geſchah? 

Hum anus heißt der Heilige, der Weiſe, 

Der beſte Mann, den ich mit Augen ſah: 

Und ſein Geſchlecht, wie es die Fürſten nennen, 
Sollſt du zugleich mit ſeinen Ahnen kennen. 


Der Alte ſprach's und hätte mehr geſprochen, 
Denn er war ganz der Wunderdinge voll, 
Und wir ergötzen uns noch manche Wochen 
An Allem, was er uns erzählen ſoll; 

Doch eben ward ſein Reden unterbrochen, 


Als gegen ſeinen Gaſt das Herz am ſtärkſten quoll. 


Die andern Brüder gingen bald und kamen, 
Bis ſie das Wort ihm von dem Munde nahmen. 


Und da nun Marcus nach genoßnem Mahle 
Dem Herrn und ſeinen Wirthen ſich geneigt, 
Erbat er ſich noch eine reine Schale 

Voll Waſſer, und auch die ward ihm gereicht. 
Dann führten ſie ihn zu dem großen Saale, 
Worin ſich ihm ein ſeltner Anblick zeigt. 
Was er dort ſah, ſoll nicht verborgen bleiben, 
Ich will es euch gewiſſenhaft beſchreiben. 


Kein Schmuck war hier, die Augen zu verblenden, 
Ein kühnes Kreuzgewölbe ſtieg empor, 

Und dreizehn Stühle ſah er an den Wänden 
Umher geordnet, wie im frommen Chor, 

Gar zierlich ausgeſchnitzt von klugen Händen; 

Es ſtand ein kleiner Pult an jedem vor. 

Man fühlte hier der Andacht ſich ergeben, 

Und Lebensruh und ein geſellig Leben. 


Zu Häupten ſah er dreizehn Schilde hangen, 
Denn jedem Stuhl war eines zugezählt. 

Sie ſchienen hier nicht ahnenſtolz zu prangen, 
Ein jedes ſchien bedeutend und gewählt. 

Und Bruder Marcus brannte vor Verlangen 
Zu wiſſen, was ſo manches Bild verhehlt; 
Im mittelſten erblickt' er jenes Zeichen 

Zum zweitenmal, ein Kreuz mit Roſenzweigen. 
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Die Seele kann ſich hier gar Vieles bilden, 

Ein Gegenſtand zieht von dem andern fort; 

Und Helme hängen über manchen Schilden, 

Auch Schwert und Lanze ſieht man hier und dort; 
Die Waffen, wie man ſie von Schlachtgefilden 
Aufleſen kann, verzieren dieſen Ort: 

Hier Fahnen und Gewehre fremder Lande, 

Und, ſeh' ich recht, auch Ketten dort und Bande! 


Ein Jeder ſinkt vor ſeinem Stuhle nieder, 
Schlägt auf die Bruſt in ſtill Gebet gekehrt; 
Von ihren Lippen tönen kurze Lieder, 

In denen ſich andächt'ge Freude nährt; 

Dann ſegnen ſich die treu verbundnen Brüder 
Zum kurzen Schlaf, den Phantaſie nicht ſtört: 
Nur Marcus bleibt, indem die Andern gehen, 
Mit Einigen im Saale ſchauend ſtehen. 


So müd' er iſt, wünſcht er noch fort zu wachen, 
Denn kräftig reizt ihn manch und manches Bild: 
Hier ſieht er einen feuerfarbnen Drachen, 

Der ſeinen Durſt in wilden Flammen ſtillt; 

Hier einen Arm in eines Bären Rachen, 

Von dem das Blut in heißen Strömen quillt; 
Die beiden Schilder hingen, gleicher Weite, 

Beim Roſenkreuz zur recht- und linken Seite. 


Du kommſt hierher auf wunderbaren Pfaden, 
Spricht ihn der Alte wieder freundlich an; 
Laß dieſe Bilder dich zu bleiben laden, 

Bis du erfährſt, was mancher Held gethan; 
Was hier verborgen, iſt nicht zu errathen, 
Man zeige denn es dir vertraulich an; 

Du ahneſt wohl, wie Manches hier gelitten, 
Gelebt, verloren ward, und was erſtritten. 


Doch glaube nicht, daß nur von alten Zeiten 
Der Greis erzählt, hier geht noch Manches vor; 
Das, was du ſiehſt, will mehr und mehr bedeuten; 
Ein Teppich deckt es bald und bald ein Flor. 
Beliebt es dir, ſo magſt du dich bereiten: 

Du kamſt, o Freund, nur erſt durch's erſte Thor; 
Im Vorhof biſt du freundlich aufgenommen, 
Und ſcheinſt mir werth, in's Innerſte zu kommen. 


Nach kurzem Schlaf in einer ſtillen Zelle 
Weckt unſern Freund ein dumpfer Glockenton. 
Er rafft ſich auf mit unverdroſſner Schnelle, 
Dem Ruf der Andacht folgt der Himmelsſohn. 


Vermiſchte Gedichte. 


Geſchwind bekleidet eilt er nach der Schwelle, 
Es eilt ſein Herz voraus zur Kirche ſchon, 
Gehorſam, ruhig, durch Gebet beflügelt; 
Er klinkt am Schloß, und findet es verriegelt. 


Und wie er horcht, ſo wird in gleichen Zeiten 
Dreimal ein Schlag auf hohles Erz erneut, 

Nicht Schlag der Uhr und auch nicht Glockenläuten, 
Ein Flötenton miſcht ſich von Zeit zu Zeit; 

Der Schall, der ſeltſam iſt und ſchwer zu deuten, 
Bewegt ſich ſo, daß er das Herz erfreut, 

Einladend ernſt, als wenn ſich mit Geſängen 
Zufriedne Paare durch einander ſchlängen. 


Er eilt an's Fenſter, dort vielleicht zu ſchauen, 
Was ihn verwirrt und wunderbar ergreift; 

Er ſieht den Tag im fernen Oſten grauen, 

Den Horizont mit leichtem Duft geſtreift. 

Und — ſoll er wirklich ſeinen Augen trauen? — 
Ein ſeltſam Licht, das durch den Garten ſchweift; 
Drei Jünglinge mit Fackeln in den Händen 
Sieht er ſich eilend durch die Gänge wenden. 


Er ſieht genau die weißen Kleider glänzen, 

Die ihnen knapp und wohl am Leibe ſtehn, 
»Ihr lockig Haupt kann er mit Blumenkränzen, 
Mit Roſen ihren Gurt umwunden ſehn; 

Es ſcheint, als kämen ſie von nächt'gen Tänzen, 
Von froher Mühe recht erquickt und ſchön. 

Sie eilen nun und löſchen, wie die Sterne, 
Die Fackeln aus, und ſchwinden in die Ferne. 
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Paraboliſch. 


Was im Leben uns verdrießt, 
Man im Bilde gern genießt. 


Erklärung einer antiken Gemme. 
Es ſteht ein junger Feigenſtock 

In einem ſchönen Garten; 

Daneben ſitzt ein Ziegenbock, 

Als wollt' er ſeiner warten. 

Allein, Quixiten, wie man irrt! 

Der Baum iſt ſchlecht gehütet; 

Und ihm zur andern Seite ſchwirrt 
Ein Käfer ausgebrütet. 
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Es fliegt der Held mit Panzerbruſt 
Und naſchet in den Zweigen, 

Und auch der Bock hat große Luſt, 
Gemächlich aufzuſteigen. 


Drum ſeht, ihr Freunde, ſchon beinah 
Das Bäumchen nackt von Blättern; 
Es ſtehet ganz erbärmlich da 

Und flehet zu den Göttern. 


Drum hört die guten Lehren an, 
Ihr Kinder, zart von Jahren: 
Vor Ziegenbock und Käferzahn 
Soll man ein Bäumchen wahren! 
Katzenpaſtete. 
Bewährt den Forſcher der Natur 
Ein frei und ruhig Schauen, 
So folge Meßkunſt ſeiner Spur 
Mit Vorſicht und Vertrauen. 


Zwar mag in Einem Menſchenkind 
Sich Beides auch vereinen: 

Doch daß es zwei Gewerbe ſind, 
Das läßt ſich nicht verneinen. 


Es war einmal ein braver Koch, 
Geſchickt im Appretiren; 

Dem fiel es ein, er wollte doch 
Als Jäger ſich geriren. 


Er zog bewehrt zu grünem Wald, 
Wo manches Wildbret hauf'te, 
Und einen Kater ſchoß er bald, 
Der junge Vögel ſchmauſ'te. 


Sah ihn für einen Haſen an 
Und ließ ſich nicht bedeuten, 
Paſtetete viel Würze dran 
Und ſetzt' ihn vor den Leuten. 


Doch manche Gäſte das verdroß, 
Gewiſſe feine Naſen: 

Die Katze, die der Jäger ſchoß, 

Macht nie der Koch zum Haſen. 


Seance. 


Hier iſt's, wo unter eignem Namen 
Die Buchſtaben ſonſt zuſammen kamen. 
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Mit Scharlachkleidern angethan, 

Saßen die Selbſtlauter oben an: 

A, E, J, O und U dabei, 

Machten gar ein ſeltſam Geſchrei. 

Die Mitlauter kamen mit ſteifen Schritten, 
Mußten erſt um Erlaubniß bitten: 
Präſident A war ihnen geneigt; 

Da wurd' ihnen denn der Platz gezeigt; 
Andre aber die mußten ſtehn, 

Als Pe⸗Ha und Te⸗Ha und ſolches Getön. 
Dann gab's ein Gerede, man weiß nicht wie; 
Das nennt man eine Akademie. 


Legende. 
In der Wüſten ein heiliger Mann 
Zu ſeinem Erſtaunen thät treffen an 
Einen ziegenfüßigen Faun, der ſprach: 
„Herr, betet für mich und meine Gefährt', 
Daß ich zum Himmel gelaſſen werd', 
Zur Seligen Freud': uns dürſtet darnach.“ 
Der heilige Mann dagegen ſprach: 
„Es ſieht mit deiner Bitte gar gefährlich, 
Und gewährt wird ſie dir ſchwerlich. 
Du kommſt nicht zum engliſchen Gruß: 
Denn du haſt einen Ziegenfuß.“ 
Da ſprach hierauf der wilde Mann: 
„Was hat euch mein Ziegenfuß gethan? 
Sah ich doch Manche ſtrack und ſchön 
Mit Eſelsköpfen gen Himmel gehn.“ 


Autoren. 


Ueber die Wieſe, den Bach herab, 

Durch ſeinen Garten, 

Bricht er die jüngſten Blumen ab; 

Ihm ſchlägt das Herz vor Erwarten. 

Sein Mädchen kommt — o Gewinnſt! o Glück! 
Jüngling, tauſcheſt deine Blüthen um einen Blick! 


Der Nachbar Gärtner ſieht herein 

Ueber die Hecke: „So ein Thor möcht' ich ſein! 
Hab' Freude, meine Blumen zu nähren, 

Die Vögel von meinen Früchten zu wehren; 
Aber ſind ſie reif: Geld! guter Freund! 

Soll ich meine Mühe verlieren?“ 


Das ſind Autoren, wie es ſcheint. 
Der Eine ſtreut ſeine Freuden herum, 
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Seinen Freunden, dem Publicum, 
Der Andere läßt ſich pränumeriren. 


Recenſent. 


Da hatt' ich einen Kerl zu Gaſt, 

Er war mir eben nicht zur Laſt; 

Ich hatt' juſt mein gewöhnlich Eſſen, 

Hat ſich der Kerl pumpſatt gefreſſen, 
Zum Nachtiſch, was ich geſpeichert hatt'. 
Und kaum iſt mir der Kerl ſo ſatt, 
Thut ihn der Teufel zum Nachbar führen 
Ueber mein in zu räſonniren: 

„Die Supp' hätt' können gewürzter ſein, 
Der Braten brauner, firner der Wein.“ 
Der Tauſendſakerment! 

Schlagt ihn todt den Hund! Es iſt ein Recenſent. 


Dilettant und Kritiker. 


Es hatt' ein Knab' eine Taube zart, 
Gar ſchön von Farben und bunt, 

Gar herzlich lieb nach Knabenart 
Geätzet aus ſeinem Mund, 

Und hatte ſo Freud' am Täubchen ſein, 
Daß er nicht konnte ſich freuen allein. 


Da lebte nicht weit ein Altfuchs herum, 

Erfahren und lehrreich und ſchwätzig darum; 

Der hatte den Knaben manch' Stündlein ergötzt, 
Mit Wundern und Lügen verprahlt und verſchwätzt. 


„Muß meinem Fuchs doch mein Täubelein zeigen!“ 
Er lief und fand ihn ſtrecken in Sträuchen. 


„Sieh, Fuchs, mein lieb Täublein, mein Täubchen ſo ſchön! 


Haſt du dein Tag ſo ein Täubchen geſehn?“ 


Zeig' her. — Der Knabe reicht's. — Geht wohl an; 
Aber es fehlt noch Manches dran. 

Die Federn, zum Exempel, ſind zu kurz gerathen. — 
Da fing er an, rupft' ſich den Braten. 


Der Knabe ſchrie. — Du mußt ſtärkre einſetzen, 
Sonſt ziert's nicht, ſchwinget nicht. — 

Da war's nackt — Mißgeburt — und in Fetzen! 
Dem Knaben das Herze bricht. 


Wer ſich erkennt im Knaben gut, 
Der ſei vor Füchſen auf ſeiner Hut. 


Para boliſch. 


Neologen. 
Ich begegnet' einem jungen Mann, 

Ich fragt' ihn um ſein Gewerbe; 

Er ſagt': Ich ſorge, wie ich kann, 

Daß ich mir, eh' ich ſterbe, 

Ein Bauergütchen erwerbe. 

Ich ſagte: Das iſt ſehr wohl gedacht; 
Und wünſchte, er hätt' es ſo weit gebracht. 
Da hört' ich, er habe vom lieben Papa 
Und eben ſo von der Frau Mama 

Die allerſchönſten Rittergüter. 


Das nenn' ich doch originale Gemüther. 


Krittler. 
Ein unverſchämter Naſeweis, 
Der, was er durch Stahlarbeitersfleiß 
Auf dem Laden künſtlich liegen ſah, 
Dacht', es wär' für ihn alleine da: 
So tatſcht' er dem geduldigen Mann 
Die blanken Waaren ſämmtlich an 
Und ſchätzte ſie, nach Dünkelsrecht, 
Das Schlechte hoch, das Gute ſchlecht, 
Getroſt, zufried'nen Angeſichts; 
Dann ging er weg und kaufte Nichts. 


Den Kramer das zuletzt verdroß, 

Und macht ein ſtählern künſtlich Schloß 
Zur rechten Stunde glühend heiß. 

Da ruft gleich unſer Naſeweis: 

„Wer wird ſo ſchlechte Waare kaufen! 

Der Stahl iſt ſchändlich angelaufen.“ 

Und tappt auch gleich recht läppiſch drein 
Und fängt erbärlich an zu ſchrein. 

Der Kramer fragt: Was iſt denn das? 
Der Quidam ſchreit: „Ein froſtiger Spaß!“ 


Kläffer. 
Wir reiten in die Kreuz' und Quer' 
Nach Freuden und Geſchäften; 
Doch immer kläfft es hinterher 
Und billt aus allen Kräften. 
So will der Spitz aus unſerm Stall 
Uns immerfort begleiten, 
Und ſeines Bellens lauter Schall 
Beweiſ't nur, daß wir reiten. 
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Celebrität. 


Auf großen und auf kleinen Brucken 

Stehn vielgeſtaltete Nepomucken 

Von Erz, von Holz, gemalt, von Stein, 

Coloſſiſch hoch und puppiſch klein. 

Jeder hat ſeine Andacht davor, 

Weil Nepomuck auf der Brucken das Leben verlor. 


Iſt Einer nun mit Kopf und Ohren 
Einmal zum Heiligen auserkoren, 

Oder hat er unter Henkers händen 
Erbärmlich müſſen das Leben enden: 
So iſt er zur Qualität gelangt, 

Daß er gar weit im Bilde prangt. 
Kupferſtich, Holzſchnitt thun ſich eilen, 
Ihn allen Welten mitzutheilen; 

Und jede Geſtalt wird wohl empfangen, 
Thut ſie mit ſeinem Namen prangen: 
Wie es denn auch dem Herren Chriſt 
Nicht ein Haar beſſer geworden iſt. 
Merkwürdig für die Menſchenkinder, 
Halb Heiliger, halb armer Sünder, 
Sehn wir Herrn Werther auch allda 
Prangen in Holzſchnittsgloria. 

Das zeugt erſt recht von ſeinem Werthe, 
Daß mit erbärmlicher Geberde 

Er wird auf jedem Jahrmarkt prangen, 
Wird in Wirthsſtuben aufgehangen. 
Jeder kann mit dem Stocke zeigen: 
„Gleich wird die Kugel das Hirn erreichen!“ 
Und jeder ſpricht bei Bier und Brod: 
„Gott ſei's gedankt: nicht wir ſind todt!“ 


Pfaffenſpiel. 
In einer Stadt, wo Parität 
Noch in der alten Ordnung ſteht, 
Da, wo ſich nämlich Katholiken 
Und Proteſtanten in einander ſchicken, 
Und, wie's von Vätern war erprobt, 
Jeder Gott auf ſeine Weiſe lobt; 
Da lebten wir Kinder Lutheraner 
Von etwas Predigt und Geſang, 
Waren aber dem Kling und Klang 
Der Katholiken nur zugethaner: 
Denn Alles war doch gar zu ſchön, 
Bunter und luſtiger anzuſehn. 
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Dieweil nun Affe, Menſch und Kind 
Zur Nachahmung geboren ſind, 
Erfanden wir, die Zeit zu kürzen, 

Ein auserleſ'nes Pfaffenſpiel: 

Zum Chorrock, der uns wohlgefiel, 
Gaben die Schweſtern ihre Schürzen; 
Handtücher mit Wirkwerk ſchön verziert, 
Wurden zur Stola traveſtirt; 

Die Mütze mußte den Biſchof zieren, 
Von Goldpapier mit vielen Thieren. 


So zogen wir nun im Ornat 

Durch Haus und Garten früh und ſpat, 
Und wiederholten ohne Schonen 

Die ſämmtlichen heiligen Functionen; 
Doch fehlte noch das beſte Stück. 

Wir wußten wohl, ein prächtig Läuten 
Habe hier am Meiſten zu bedeuten, 
Und nun begünſtigt uns das Glück; 
Deun auf dem Boden hing ein Strick. 
Wir ſind entzückt, und wie wir dieſen 
Zum Glockenſtrang ſogleich erlieſen, 
Ruht er nicht einen Augenblick; 

Denn wechſelnd eilten wir Geſchwiſter, 
Einer ward um den Andern Küſter, 
Ein Jedes drängte ſich hinzu. 

Das ging nun allerliebſt von ſtatten, 
Und weil wir keine Glocken hatten, 
So ‚fangen wir Bum Baum dczu. 


Vergeſſen, wie die ältſte Sage, 
War der unſchuld'ge e 
Doch grade dieſe letzten Tage 

Fiel er mit einmal mir auf's Herz: 
Da ſind ſie ja, nach allen Stücken, 
Die neupoetiſchen Katholiken! 


Die Freude. 


Es flattert um die Quelle 
Die wechſelnde Libelle, 

Mich freut 5 lange ſchon: 
Bald dunkel und bald helle, 
Wie der Chamäleon, 

Bald roth, bald blau, 

Bald blau, bald grün; 

O daß ich in der Nähe 
Doch ihre Farben ſähe! 
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Sie ſchwirrt und ſchwebet, raſtet nie! 
Doch ſtill, ſie ſetzt ſich an die Weiden. 
Da hab' ich ſie! Da hab' ich ſie! 
Und nun betracht' ich ſie genau, 

Und ſeh' ein traurig dunkles Blau. 


So geht es dir, Zergliedrer deiner Freuden! 


Gedichte. 
Gedichte ſind gemalte Fenſterſcheiben! 
Sieht man vom Markt in die Kirche hinein, 
Da iſt Alles dunkel und düſter; 
Und ſo ſieht's auch der Herr Philiſter: 
Der mag denn wohl verdrießlich ſein 
Und lebenslang verdrießlich bleiben. 


Kommt aber nur einmal herein! 

Begrüßt die heilige Capelle; 

Da iſt's auf einmal farbig helle, 
Geſchicht' und Zierrath glänzt in Schnelle, 
Bedeutend wirkt ein edler Schein; 

Dies wird euch Kindern Gottes taugen, 
Erbaut euch und ergötzt die Augen! 


Die Poeſie. 

Gott ſandte ſeinen rohen Kindern 

Geſetz und Ordnung, Wiſſenſchaft und Kunſt, 
Begabte die mit aller Himmelsgunſt, 

Der Exde graſſes Loos zu mindern. 

Sie kamen nackt vom Himmel an 

Und wußten ſich nicht zu benehmen; 

Die Poeſie zog ihnen Kleider an 

Und Keine hatte ſich zu ſchämen. 


Amor und Pſpyche. 
Den Muſenſchweſtern fiel es ein, 
Auch Pſychen in der Kunſt zu dichten 
Methodice zu unterrichten; 
Das Seelchen blieb proſaiſch rein. 
Nicht ſonderlich erklang die Leier, 
Selbſt in der ſchönſten Sommernacht; 
Doch Amor kommt mit Blick und Feuer, 
Der ganze Curſus war vollbracht. 

Ein Gleichniß. 

Jüngſt pflückt ich einen Wieſenſtrauß, 
Trug ihn gedankenvoll nach Haus; 


Parabollſch. 97 


Da hatten, von der warmen Hand, 
Die Kronen ſich alle zur Erde gewandt. 
Ich ſetzte ſie in friſches Glas, 

Und welch ein Wunder war mir das! 
Die Köpfchen hoben ſich empor, 

Die Blätterſtengel im grünen Flor, 
Und allzuſammen ſo geſund, 

Als ſtänden ſie noch auf Muttergrund. 


So war mir's, als ich wunderſam 
Mein Lied in fremder Sprache vernahm. 


Fliegentod. 
Sie ſaugt mit Gier verräthriſches Getränke 
Unabgeſetzt, vom erſten Zug verführt; 
Sie fühlt ſich wohl und längſt ſind die Gelenke 
Der zarten Beinchen ſchon paralyſirt; 
Nicht mehr gewandt, die Flügelchen zu putzen, 
Nicht mehr geſchickt, das Köpfchen aufzuſtutzen —- 
Das Leben ſo ſich im Genuß verliert. 
Zum Stehen kaum wird noch das Füßchen taugen; 
So ſchlürft ſie fort und, mitten unterm Saugen, 
Umnebelt ihr der Tod die tauſend Augen. 


Am Fluſſe. 
Wenn du am breiten Fluſſe wohnſt, 
Seicht ſtockt er manchmal auch vorbei; 
Dann, wenn du deine Wieſen ſchonſt, 
Herüber ſchlemmt er, es iſt ein Brei. 


Am klaren Tag hinab die Schiffe, 
Der Fiſcher weislich ſtreicht hinan; 
Nun ſtarret Eis am Kies und Riffe, 
Das Knabenvolk iſt Herr der Bahn. 


Das mußt du ſehn und unterweilen 
Doch immer, was du willſt, vollziehn! 
Nicht ſtocken darfſt du, vor nicht eilen; 
Die Zeit ſie geht gemeſſen hin. 


Fuchs und Kranich. 
Zwei Perſonen, ganz verſchieden, 
Luden ſich bei mir zu Tafel, 
Diesmal lebten ſie in Frieden, 
Fuchs und Kranich, ſagt die Fabel. 


Beiden macht’ ich was zurechre, 
Rupfte gleich die jüngſten Tauben; 1 . 


Goethe. 2. 
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Weil er von Schakals Geſchlechte, 
Legt' ich bei geſchwollne Trauben; 


Langehälſ'tes Glasgefäße 

Setzt' ich ungeſäumt dagegen, 
Wo ſich klar im Elemente 
Gold- und Silberfiſchlein regen. 


Hättet ihr den Fuchs geſehen . 
Auf der flachen Schüſſel haufen, 
Neidiſch müßtet ihr geſtehen: 

Welch ein Appetit zum Schmauſen! 


Wenn der Vogel, ganz bedächtig, 

Sich auf Einem Fuße wiegte, 

Hals und Schnabel, zart und ſchmächtig, 
Zierlich nach den Fiſchlein ſchmiegte. 


Dankend freuten ſie beim Wandern 
Sich der Tauben, ſich der Fiſchchen; 
Jeder ſpottete des Andern 

Als genährt am Katzentiſchchen. 


Willſt nicht Salz und Schmalz verlieren, 
Mußt, gemäß den Urgeſchichten, 
Wenn die Leute willſt gaſtiren, 
Dich nach Schnauz und Schnabel richten. 


Fiuchs und Jüger. 
Schwer, in Waldes Buſch und Wuchſe, 
Füchſen auf die Spur gelangen; 
Hält's der Jäger mit dem Fuchſe, 
Iſt's unmöglich ihn zu fangen. 


Und ſo wäre manches Wunder 
Wie A B Ab auszuſprechen, 

Ueber welches wir jetzunder 

Kopf und Hirn im Kopf zerbrechen. 


Beruf des Storchs. 


Der Storch, der ſich von Froſch und Wurm 
An unſerm Teiche nähret, 

Was niſtet er auf dem Kirchenthurm, 

Wo er nicht hingehöret? 


Dort klappt und klappert er genung, 
Verdrießlich anzuhören; 

Doch wagt es weder Alt noch Jung, 
Ihm in das Neſt zu ſtören. 


Paraboliſch. 


Wodurch — geſagt mit Reverenz — 
Kann er ſein Recht beweiſen? 
Als durch die löbliche Tendenz 
Auf's Kirchendach zuuu 


Die Fröſche. 
Ein großer Teich war zugefroren; 
Die Fröſchlein, in der Tiefe verloren, 
Durften nicht ferner quacken noch ſpringen, 
Verſprachen ſich aber, im halben Traum, 
Fänden ſie nur da oben Raum, 
Wie Nachtigallen wollten ſie ſingen. 
Der Thauwind kam, das Eis zerſchmolz, 
Nun ruderten ſie und landeten ſtolz, 
Und ſaßen am Ufer weit und breit 
Und quackten wie vor alter Zeit. 


Die Hochzeit. 
Im Dorfe war ein groß Gelag, 
Man ſagt', es ſei ein Hochzeittag. 
Ich zwängte mich in den Schenkenſaal, 
Da drehten die Pärchen allzumal, 
Ein jedes Mädchen mit ſeinem Wicht; 
Da gab es manch verliebt Geſicht. 
Nun fragt' ich endlich nach der Braut. 
Mir Einer ſtarr in's Angeſicht ſchaut: 
„Das mögt ihr von einem Andern hören! 
Wir aber tanzen ihr zu Ehren; 
Wir tanzen ſchon drei Tag und Nacht 
Und hat noch Niemand an ſie gedacht.“ 


Will Einer im Leben um ſich ſchauen, 
Dergleichen wird man ihm viel vertrauen. 


Begräbniß. 
Ein Mägdlein trug man zur Thür' hinaus 
Zu Grabe; 
Die Bürger ſchauten zum Fenſter heraus, 
Sie ſaßen eben in Saus und Braus 
Auf Gut und Habe. 
Da dachten ſie: Man trägt ſie hinaus; 
Trägt man uns nächſtens auch hinaus, 
Und wer denn endlich bleibt im Haus, 
Hat Gut und ſchöne Gaben: 
Es muß ſie doch Einer haben. 
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Drohende Zeichen. 


Tritt in recht vollem, klaren Schein 

Frau Venus am Abendhimmel herein, 
Oder daß blutroth ein Komet 

Gar ruthengleich durch Sterne ſteht; 

Der Philiſter ſpringt zur Thüre heraus! 
Der Stern ſteht über meinem Haus! 

O weh! das iſt mir zu verfänglich! 

Da ruft er ſeinem Nachbar bänglich: 

Ach ſeht, was mir ein Zeichen dräut! 

Das gilt fürwahr uns arme Leut'! 

Meine Mutter liegt am böſen Keuch, 
Mein Kind am Wind und ſchwerer Seuch', 
Meine Frau, fürcht' ich, will auch erkranken, 
Sie thät ſchon ſeit acht Tag nicht zanken; 
Und andre Dinge nach Bericht! 

Ich fürcht', es kommt das jüngſte Gericht. 


Der Nachbar ſpricht: Ihr habt wohl recht, 
Es geht uns diesmal Allen ſchlecht. 

Doch laßt uns ein paar Gaſſen gehen, 
Da ſeht ihr, wie die Sterne ſtehen: 

Sie deuten hier, ſie deuten dort. 

Bleibe Jeder weislich an ſeinem Ort, 

Und thue das Beſte, was er kann, 

Und leide wie ein andrer Mann. 


Die Käufer. 2 


Zu der Apfelverkäuferin 

Kamen Kinder gelaufen, 

Alle wollten kaufen; 

Mit munterm Sinn 

Griffen ſie aus dem Haufen, 

Beſcha uten mit Verlangen 

Nah und näher rothbäckige Wangen. 
Sie hörten den Preis 

Und warfen ſie wieder hin, 

Als wären ſie glühend heiß. 


Was der für Käufer haben ſollte, 
Der Waare gratis geben wollte! 
Das Bergdorf. 


„Jetzt war das Bergdorf abgebrannt, 
Sieh nur, wie ſchnell ſich das ermannt! 
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Steht Alles wieder in Brett und Schindeln, 
Die Kinder liegen in Wieg' und Windeln; 
Wie ſchön iſt's, wenn man Gott vertraut!“ 


Neuer Scheiterhaufen iſt aufgebaut, 
Daß, wenn es Funken und Wind gefiele, 
Gott ſelbſt verlör' in ſolchem Spiele. 


Symbole. 
Im Vatican bedient man ſich 
Palmſonntags ächter Palmen; 
Die Cardinäle beugen ſich 
Und ſingen alte Pſalmen. 
Dieſelben Pſalmen ſingt man auch 
Oelzweiglein in den Händen, 
Muß im Gebirg zu dieſem Brauch 
Stechpalmen gar verwenden; 
Zuletzt, man will ein grünes Reis, 
So nimmt man Weidenzweige, 
Damit der Fromme Lob und Preis 
Auch im Geringſten zeige. 
Und habt ihr euch das wohl gemerkt, 
Gönnt man euch das Bequeme, 
Wenn ihr im Glauben euch beſtärkt; 
Das ſind Mythologeme. 


Drei Palinodien. 


13 
Weihrauch iſt nur ein Tribut für Götter 
Und für die Sterblichen ein @ift. 


Soll denn dein Opferrauch 
Die Götter kränken? 

Du hältſt die Naſe zu — 
Was ſoll ich denken? 

Den Weihrauch ſchätzet man 
Vor allen Dingen; 

Wer ihn nicht riechen kann, 
Soll ihn nicht bringen. 


Mit ſtarrem Angeſicht 
Verehrſt du Puppen, 
Und riecht der Prieſter nicht, 
So hat Gott den Schnuppen. 


2. 
Geiſt und Schönheit im Streit. 


Herr Geiſt, der allen Reſpeet verdient, 
Und deſſen Gunſt wir höchlich ſchätzen, 
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Vernimmt, man habe ſich erkühnt, 

Die Schönheit über ihn zu ſetzen; 

Er macht daraus ein großes Weſen. 

Da kommt Herr Hauch, uns längſt bekannt 
Als würdiger Geiſtesrepräſentant, 

Fängt an, doch leider nicht galant, 

Dem Luderchen den Text zu leſen. 

Das rührt den Leichtſinn nicht einmal, 
Sie läuft gleich zu dem Principal: 

Ihr ſeid ja ſonſt gewandt und klug, 

Iſt denn die Welt nicht groß genug! 

Ich laſſ' euch, wenn ihr trutzt, im Stich; 
Doch ſeid ihr weiſe, ſo liebt ihr mich. 
Seid verſichert, im ganzen Jahr 

Giebt's nicht wieder ſo ein hübſches Paar. 


Alls. 
Die Schönheit hatte ſchöne Töchter, 
Der Geiſt erzeugte dumme Söhne: 
So war für einige Geſchlechter 
Der Geiſt nicht ewig, doch das Schöne. 
Der Geiſt iſt immer Autochthone. 
So kam er wieder, wirkte, ſtrebte, 
Und fand, zu ſeinem höchſten Lohne, 


Die Schönheit, die ihn friſch belebte. 


3. 
Regen und Regenbogen. 


Auf ſchweres Gewitter und Regenguß 
Blickt' ein Philiſter, zum Beſchluß, 
In's weiterziehende Grauſe nach, 

Und ſo zu ſeines Gleichen ſprach: 
Der Donner hat uns ſehr erſchreckt, 
Der Blitz die Scheunen angeſteckt, 
Und das war unſrer Sünden Theil! 
Dagegen hat, zu friſchem Heil, 

Der Regen fruchtbar uns erquickt 
Und für den nächſten Herbſt beglückt. 
Was kommt nun aber der Regenbogen 
An grauer Wand herangezogen? 

Der mag wohl zu entbehren ſein. 
Der bunte Trug! Der leere Schein! 


Frau Iris aber dagegen ſprach: 
Erkühnſt du dich zu meiner Schmach? 
Doch bin ich hier in's All geſtellt 
Als Zeugniß einer beſſern Welt, 
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Fer Augen, die vom Erdenlauf 

etroſt ſich wenden zum Himmel auf, 

Und in der Dünſte trübem Netz 

Erkennen Gott und ſein Geſetz. 

Drum wühle du, ein andres Schwein, 

Nur immer den Rüſſel in den Boden hinein, 
Und gönne dem verklärten Blick 

An meiner Herrlichkeit ſein Glück. 


Die Originalen. 


Ich trat in meine Gartenthür, 

Drei Freunde kamen, auch wohl vier. 
Ich bat ſie höflich zu mir ein 

Und ſagte: ſie ſollten willkommen ſein; 
Da in der Mitte, im heitern Saal, 
Stünd' grade ein hübſches Frühſtücksmahl. 
Wollt' jedem der Garten wohl gefallen, 
Darin nach ſeiner Art zu wallen. 

Der Eine ſchlich in dichte Lauben, 

Der Andre kletterte nach Trauben, 
Sein Bruder nach hohen Aepfeln ſchielt', 
Die er für ganz vortrefflich hielt. 

Ich ſagte: die ſtünden alle friſch 
Zuſammen drinn auf rundem Tiſch, 
Und wären ihnen gar ſchön empfohlen. 
Sie aber wollten ſie ſelber holen; 

Auch war der Letzte, wie eine Maus, 
Fort! wohl zur Hinterthür hinaus. 

Ich aber ging zum Saal hinein, 
Verzehrte mein Frühſtück ganz allein. 


— —Z 


Bildung. 
„Von wem auf Lebens- und Wiſſensbahnen 
Wardſt du genährt und befeſtet? 
Zu fragen ſind wir beauftragt.“ 


Ich habe niemals danach gefragt: 
Von welchen Schnepfen und Faſanen, 
Capaunen und Welſchenhahnen 

Ich mein Bäuchelchen gemäſtet. 

So bei Pythagoras, bei den Beſten, 
Saß ich unter zufriednen Gäſten; 
Ihr Frohmahl hab' ich unverdroſſen 
Niemals beſtohlen, immer genoſſen. 
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Eins wie's Andre. 


Die Welt iſt ein Sardellenſalat; 

Er ſchmeckt uns früh, er ſchmeckt uns ſpat: 
Citronenſcheibchen rings umher, 

Dann Fiſchlein, Würſtlein, und was noch mehr 
In Eſſig und Oel zuſammenrinnt, 

Kapern, ſo künftige Blumen ſind — 

Man ſchluckt ſie zuſammen wie ein Geſind. 


Valet. 


Sonſt war ich Freund von Narren, 
Ich rief ſie in's Haus herein; 
Brachte Jeder ſeinen Sparren, 
Wollten Zimmermeiſter ſein. 
Wollten mir das Dach abtragen, 
Ein andres ſetzen hinauf, 

Sie legten das Holz zu Schragen 
Und nahmen's wieder auf. 


Und rannten hin und wieder, 

Und ſtießen einander an; 

Das fuhr mir in die Glieder, 

Daß ich den Froſt gewann. 

Ich ſagt': Hinaus, ihr Narren! — 
Sie ärgerten ſich drob; 

Nahm Jeder ſeinen Sparren, 

Der Abſchied, der war grob. 


Daher bin ich belehret, 

Ich ſitze nun an der Thür'; 
Wenn Einer ſich zu mir kehret, 
Geh, ruf' ich, für und für! 

Du biſt ein Narr, ſo gräulich! — 
Da macht er ein flämiſch Geſicht: 
„Du Hausherr! wie abſcheulich! 
Was giebſt dir für ein Gewicht! 
Wir faſeln ja durch die Straßen, 
Wir jubeln auf dem Markt, 

Wird Einer, wegen Unmaßen, 
Gar ſelten angequarkt. 

Du ſollſt uns gar Nichts heißen!“ 


Nun endet meine Qual! 
Denn gehn ſie vor die Thüre, 
Es iſt beſſer als in den Saal. 


— 
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Ein Meiſter einer ländlichen Schule 
Erhub ſich einft von feinem Stuhle, 

Und hatte feſt ſich vorgenommen, 

In beſſere Geſellſchaft zu kommen; 
Deßwegen er im nahen Bad 

In den ſogenannten Salon eintrat. 
Verblüfft war er gleich an der Thür', 
Als wenn's ihm zu vornehm widerführ'; 
Macht daher dem erſten Fremden rechts 
Einen tiefen Bückling, es war nichts Schlechts; 
Aber hinten hätt' er nicht vorgeſehn, 

Daß da auch wieder Leute ſtehn, 

Gab einem zur Linken in den Schooß 
Mit ſeinem Hintern einen derben Stoß. 
Das hätt' er ſchnell gern abgebüßt; 

Doch wie er eilig den wieder begrüßt, 

So ſtößt er rechts einen Andern an, 

Er hat wieder Jemand was Leids gethan. 
Und wie er's dieſem wieder abbittet, 

Er's wieder mit einem Andern verſchüttet. 
Und complimentirt ſich zu ſeiner Qual, 
Von hinten und vorn ſo durch den Saal, 
Bis ihm endlich ein derber Geiſt 
Ungeduldig die Thüre weiſ't. 

Möge doch Mancher in ſeinen Sünden 
Hievon die Nutzanwendung finden. 


II. 
Da er nun ſeine Straße ging, 
Dacht' er: Ich machte mich zu gering; 
Will mich aber nicht weiter ſchmiegen; 
Denn wer ſich grün macht, den freſſen die Ziegen. 
So ging er gleich friſch querfeldein, 
Und zwar nicht über Stock und Stein, 
Sondern über Aecker und gute Wieſen, 
Zertrat das Alles mit latſchen Füßen. 
Ein Beſitzer begegnet ihm ſo 
Und fragt nicht weiter wie? noch wo? 
Sondern ſchlägt ihn tüchtig hinter die Ohren. 
Bin ich doch gleich wie neu geboren! 
Ruft unſer Wandrer hochentzückt. 
Wer biſt du, Mann, der mich beglückt? 
Möchte mich Gott doch immer ſegnen, 
Daß mir ſo fröhliche Geſellen begegnen! 
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Legende vom Hufeiſen. 


Als noch, verkannt und ſehr gering, 
Unſer Herr auf der Erde ging, 

Und viele Jünger ſich zu ihm fanden, 
Die ſehr ſelten ſein Wort verſtanden, 
Liebt' er ſich gar über die Maßen 
Seinen Hof zu halten auf der Straßen, 
Weil unter des Himmels Angeſicht 
Man immer beſſer und freier ſpricht. 
Er ließ ſie da die höchſten Lehren 

Aus ſeinem heil'gen Munde hören; 
Beſonders durch Gleichniß und Exempel 
Macht' er einen jeden Markt zum Tempel. 


So ſchlendert' er in Geiſtes Ruh 

Mit ihnen einſt einem Städtchen zu, 
Sah etwas blinken auf der Straß', 
Das ein zerbrochen Hufeiſen was. 

Er ſagte zu Sanct Peter drauf: 

Heb' doch einmal das Eiſen auf! 
Sanct Peter war nicht aufgeräumt, 
Er hatte ſo eben im Gehen geträumt 
So was vom Regiment der Welt, 
Was einem Jeden wohlgefällt; 

Denn im Kopf hat das keine Schranken; 
Das waren ſo ſeine liebſten Gedanken. 
Nun war der Fund ihm viel zu klein, 
Hätte müſſen Kron' und Scepter fein; 
Aber wie ſollt' er ſeinen Rücken 

Nach einem halben Hufeiſen bücken? 
Er alſo ſich zur Seite kehrt 

Und thut, als hätt' er's nicht gehört. 


Der Herr, nach ſeiner Langmuth, drauf 
Hebt ſelber das Hufeiſen auf, 

Und thut auch weiter nicht dergleichen. 
Als ſie nun bald die Stadt erreichen, 
Geht er vor eines Schmiedes Thür, 
Nimmt von dem Mann drei Pfennig dafür. 
Und als ſie über den Markt nun gehen, 
Sieht er daſelbſt ſchöne Kirſchen ſtehen, 
Kauft ihrer, ſo wenig oder ſo viel, 

Als man für einen Dreier geben will, 
Die er ſodann nach ſeiner Art 

Ruhig im Aermel aufbewahrt. 


Nun ging's zum andern Thor hinaus, 
Durch Wieſ' und Felder ohne Haus, 
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Auch war der Weg von Bäumen bloß; 
Die Sonne ſchien, die Hitz' war groß, 
So daß man viel an ſolcher Stätt' 
Fer einen Trunk Waſſer gegeben hätt'. 
er Herr geht immer voraus vor Allen, 
Läßt unverſehens eine Kirſche fallen. 
Sanct Peter war gleich dahinter her, 
Als wenn es ein goldner Apfel wär'; 
Das Beerlein ſchmeckte ſeinem Gaum. 
Der Herr, nach einem kleinen Raum, 
Ein ander Kirſchlein zur Erde ſchickt, 
Wornach Sanct Peter ſchnell ſich bückt. 
So läßt der Herr ihn ſeinen Rücken 
Gar vielmal nach dem Kirſchen bücken. 
Das dauert eine ganze Zeit; 
Dann ſprach der Herr mit Heiterkeit: 
Thät'ſt du zur rechten Zeit dich regen, 
Hätt'ſt du's bequemer haben mögen. 
Wer geringe Ding’ wenig achtkt, 
Sich um geringere Mühe macht. 
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Sei das Werthe ſolcher Sendung 
Tiefen Sinnes heitre Wendung. 


Das Sonett. 


Sich in erneutem Kunſtgebrauch zu üben, 

Iſt heil'ge Pflicht, die wir dir auferlegen: 

Du kannſt dich auch, wie wir, beſtimmt bewegen 
Nach Tritt und Schritt, wie es dir vorgeſchrieben. 


Denn eben die Beſchränkung läßt ſich lieben, 
Wenn ſich die Geiſter gar gewaltig regen; 

Und wie ſie ſich denn auch geberden mögen, 
Das Werk zuletzt iſt doch vollendet blieben. 


So möcht' ich ſelbſt in künſtlichen Sonetten, 
In ſprachgewandter Maße kühnem Stolze, 
Das Beſte, was Gefühl mir gäbe, reimen; 


Nur weiß ich hier mich nicht bequem zu betten; 
Ich ſchneide ſonſt ſogern aus ganzem Holze, 
Und müßte nun doch auch mitunter leimen. 
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Natur und Kunſt. 
Natur und Kunſt, ſie ſcheinen ſich zu fliehen, 
Und haben ſich, eh' man es denkt, gefunden; 
Der Widerwille iſt auch mir verſchwunden, 
Und beide ſcheinen gleich mich anzuziehen. 


Es gilt wohl nur ein redliches Bemühen! 

Und wenn wir erft in abgemeßnen Stunden 

Mit Geiſt und Fleiß uns an die Kunſt gebunden, 
Mag frei Natur im Herzen wieder glühen. 


So iſt's mit aller Bildung auch beſchaffen: 
Vergebens werden ungebundne Geiſter 
Nach der Vollendung reiner Höhe ſtreben. 


Wer Großes will, muß ſich zuſammen raffen; 
In der Beſchränkung zeigt ſich erſt der Meiſter, 
Und das Geſetz nur kann uns Freiheit geben. 


Vorſchlag zur Güte. 
Er. 
Du gefällſt mir ſo wohl, mein liebes Kind, 
Und wie wir hier bei einander ſind, 
So möcht' ich nimmer ſcheiden; 
Da wär' es wohl uns Beiden. 


Sie. 
Gefall' ich dir, ſo gefällſt du mir; 
Du ſagſt es frei, ich ſag' es dir. 
Eh nun! heirathen wir eben! 
Das übrige wird ſich geben. 
Er. 
Heirathen, Engel, iſt wunderlich Wort; 
Ich meint', da müßt' ich gleich wieder fort. 
Sie. 
Was iſt's denn ſo großes Leiden? 
Geht's nicht, ſo laſſen wir uns ſcheiden. 


Vertrauen. 


A. Was krähſt du mir und thuſt ſo groß? 

8. Hab' ich doch ein köſtlich Liebchen! 

A. So weiſ' mir ſie doch! Wer iſt ſie deun? 
Die kennt wohl manches Bübchen! 


6. 
A. 


— 
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Kennſt du ſie denn, du Lumpenhund? 
Das will ich grad” nicht jagen; 

Doch hat fie wohl auch zu guter Stund’ 
Dem und Jenem nichts abgeſchlagen. 


Wer iſt denn der Der und der Jener denn? 
Das ſollſt du mir bekennen! 

Ich ſchlage dir gleich den Schädel ein, 

Wenn du ſie mir nicht kannſt nennen! 


Und ſchlügſt du mir auch den Schädel ein, 
Da könnt' ich ja nimmer reden; 

Und wenn du denkſt: „Mein Schätzel iſt gut!“ 
Iſt weiter ja nichts vonnöthen. 


Stoßſeufzer. 
Ach, man ſparte viel! 
Seltner wäre veruckt das Ziel, 
Wär' weniger Dumpfheit, vergebenes Sehnen, 
Ich könnte viel glücklicher ſein — 
Gäb's nur keinen Wein 
Und keine Weiberthränen! 


—— . — 


Erinnerung. 


Er. 

Gedenkſt du noch der Stunden, 
Wo Eins zum Andern drang? 
Sie. 

Wenn ich dich nicht gefunden, 

War mir der Tag ſo lang. 


Er. 
Dann herrlich! ein Selbander, 
Wie es mich noch erfreut. 


Sie. 
Wir irrten uns an einander; 
Es war eine ſchöne Zeit. 


Perfectibilität. 
Möcht' ich doch wohl beſſer ſein, 
Als ich bin! Was wär' es? 
Soll ich aber beſſer ſein, 
Als du biſt, ſo lehr' es! 


Möcht' ich auch wohl beſſer ſein, 
Als ſo mancher Andre! 
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Willſt du beſſer fein, als wir, 
Lieber Freund, ſo wandre! 


Geſtändniß. 
A 


Du toller Wicht, geſteh' nur offen: 
Man hat dich auf manchem Fehler betroffen! 


8. 
Ja wohl! doch macht' ich ihn wieder gut. 


A. 
Wie denn? 


8. 
Ei, wie's ein Jeder thut. 
A. i 
Wie haft du denn das angefangen? 


8. 
Ich hab' einen neuen Fehler begangen; 
Darauf waren die Leute ſo verſeſſen, 
Daß ſie des alten gern vergeſſen. 


Schneider = Courage. 
„Es iſt ein Schuß gefallen! 
Mein; jagt, wer ſchoß dadrauß'?“ 
Es iſt der junge Jäger, 
Der ſchießt im Hinterhaus. 


Die Spatzen in dem Garten, 
Die machen viel Verdruß. 

Zwei Spatzen und ein Schneider, 
Die fielen von dem Schuß; 


Die Spatzen von den Schroten, 
Der Schneider von dem Schreck; 
Die Spatzen in die Schoten, 
Der Schneider in den —. 


Catechiſation. 
Lehrer. 
Bedenk', o Kind! woher ſind dieſe Gaben? 
Du kannſt nichts von dir ſelber haben. 


Kind. 
Ei! Alles hab' ich vom Papa. | 


Lehrer. 
Und der, woher hat's der? 
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Kind. 
Vom Großpapa. 


Lehrer. 
Nicht doch! Woher hat's denn der Großpapa bekommen? 


Kind. 
Der hat's genommen. 


Totalität. 


Ein Cavalier von Kopf und Herz 

Iſt überall willkommen; 

Er hat mit feinem Witz und Scherz 

Manch Weibchen eingenommen; 

Doch wenn's ihm fehlt an Fauſt und Kraft, 
Wer mag ihn dann beſchützen? 

Und wenn er keinen Hintern hat, 

Wie mag der Edle ſitzen? 


Das garſtige Geſicht. 
Wenn einen würdigen Biedermann, 
Paſtorn oder Rathsherrn lobeſan, 
Die Wittib läßt in Kupfer ſtechen 
Und drunter ein Verslein radebrechen; 
Da heißt's: Seht hier mit Kopf und Ohren 
Den Herrn, Ehrwürdig, Wohlgeboren! 
Seht ſeine Augen und ſeine Stirn! 
Aber ſein verſtändig Gehirn, 
So manch Verdienſt um's gemeine Weſen, 
Könnt ihr ihm nicht an der Naſe leſen. 


So, liebe Lotte! heißt's auch hier: 
Ich ſchicke da mein Bildniß dir. 
Magſt wohl die ernſte Stirne ſehen, 
Der Augen Gluth, der Locken Wehen; 
's iſt ungefähr das garſt'ge Geſicht: 
Aber meine Liebe ſiehſt du nicht. 


Dine zu Coblenz 
im Sommer 1774. 

wiſchen Lavater und Baſedow 

aß ich bei Tiſch, des Lebens froh. 
Herr Helfer, der war gar nicht faul, 
Setzt ſich auf einen ſchwarzen Gaul, 
Nahm einen Pfarrer hinter ſich 
Und auf die Offenbarung ſtrich, 
Die uns Johannes der Prophet 
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Mit Räthſeln wohl verſiegeln thät; 
Eröffnet' die Siegel kurz und gut, 
Wie man Theriaksbüchſen öffnen thut, 
Und maß mit einem heiligen Rohr 
Die Cubusſtadt und das Perlenthor 
Dem hocherſtaunten Jünger vor. 

Ich war indeß nicht weit gereif't, 
Hatte ein Stück Salmen aufgeſpeiſ't. 


Vater Baſedow, unter dieſer Zeit, 
Packt einen Tanzmeiſter an ſeiner Seit', 
Und zeigt ihm, was die Taufe klar 
Bei Chriſt und ſeinen Jüngern war; 
Und daß ſich's gar nicht ziemet jetzt, 
Daß man den Kindern die Köpfe netzt. 
Drob ärgert ſich der Andre ſehr, 

Und wollte gar nichts hören mehr 
Und ſagt': es wüßte ein jedes Kind, 
Daß es in der Bibel anders ſtünd'. 
Und ich behaglich unterdeſſen 

Hätt' einen Hahnen aufgefreſſen. 


Und, wie nach Emmaus, weiter ging's 
Mit Geiſt⸗ und Feuerſchritten, 
Prophete rechts, Prophete links, 


Das Weltkind in der Mitten. 


Jahrmarkt zu Hünfeld, 
den 26. Juli 1814. 

Ich ging mit ſtolzem Geiſtsvertrauen 
Auf dem Jahrmarkt mich umzuſchauen, 
Die Käufer zu ſehn an der Händler Gerüſte, 
Zu prüfen, ob ich noch etwas wüßte, 
Wie mir's Lavater vor alter Zeit 
Traulich überliefert, das ging ſehr weit! 
Da ſah ich denn zuerſt Soldaten, 
Denen wär's eben zum Beſten gerathen: 
Die That und Qual ſie wahr geſchehn, 
Wollten ſich nicht gleich einer neuen verſehn 
Der Rock war ſchon der Dirne genug, 
Daß ſie ihm derb in die Hände ſchlug. 
Bauer und Bürger, die ſchienen ſtumm, 
Die guten Knaben beinahe dumm. 
Beutel und Scheune wahr gefegt, 
Und hatten keine Ehre eingelegt. 
Erwarteten Alle, was da käme, 
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Wahrſcheinlich auch nicht ſehr bequeme. 
Frauen und Mägdlein in guter Ruh 
Probirten an die hölzernen Schuh; 
Man ſah an Mienen und Geberden: 
Sie iſt guter Hoffnung, oder will es werden. 


Versus memoriales. 
Invocavit wir rufen laut, 
Reminiscere o wär' ich Braut! 
Die Oculi gehn hin und her; 
Laetare drüber nicht ſo ſehr. 

O, Judica uns nicht ſo ſtreng! 
Palmarum ſtreuen wir die Meng'. 
Auf Oſtereier freun ſich hie 

Viel Quasimodogeniti. 
Misericordias brauchen wir All', 
Jubilate iſt ein ſeltner Fall. 
Cantate freut der Menſchen Sinn, 
Rogate bringt nicht viel Gewinn, 
Exaudi uns zu dieſer Friſt, 
Spiritus, der du der letzte biſt. 


Neue Heilige. 
Alle ſchöne Sünderinnen, 
Die zu Heiligen ſich geweint, 
Sind, um Herzen zu gewinnen, 
All' in Eine nun vereint. 
Seht die Mutterlieb', die Thränen, 
Ihre Reu' und ihre Pein! 
Statt Marien Magdalenen 
Soll nun Sanct Oliva fein. 


Warnung. 


N So wie Titania im Feen- und Zauberland 
Klaus Zetteln in dem Arme fand, 
So wirſt du bald zur Strafe deiner Sünden 
Titanien in deinen Armen finden. 


Goethe. . 


Mamſell N. N. 
Ihr Herz iſt gleich 
Dem Himmelreich; 

Weil die geladnen Gäſte 
Nicht kamen, 

Ruft ſie zum Feſte 
Krüppel und Lahmen. 


— — nn un 


113 


114 Epigrammatiſch. 


Hauspark. 
Liebe Mutter, die Geſpielen 
Sagen mir ſchon manche Zeit, 
Daß ich beſſer ſollte fühlen, 
Was Natur im Freien beut. 
Bin ich hinter dieſen Mauern, 
Dieſen Hecken, dieſem Bux, 
Wollen fie mich nur bedauern, 
Neben dieſem alten Jux. 


Solche ſchroffe, grüne Wände, 
Ließen ſie nicht länger ſtehn; 

Kann man doch von Einem Ende 
Gleich bis an das andre ſehn. 

Von der Scheere fallen Blätter, 
Fallen Blüthen, welch ein Schmerz! 
Asmus, unſer lieber Vetter, 

Nennt es puren Schneiderſcherz. 


Stehn die Pappeln doch ſo prächtig 
Um des Nachbars Gartenhaus; 

Und bei uns, wie niederträchtig 
Nehmen ſich die Zwiebeln aus! 

Wolit ihr nicht den Wunſch erfüllen — 
Ich beſcheide mich ja wohl! 

Heuer nur, um Gotteswillen, 

Liebe Mutter, keinen Kohl! 


Mädchenwünſche. 
O fände für mich 
Ein Bräutigam ſich! 
Wie ſchön iſt's nicht da! 
Man nennt uns Mama; 
Da braucht man zum Nähen, 
Zur Schul' nicht zu gehen; 
Da kann man befehlen, 
Hat Mägde, darf ſchmälen; 
Man wählt ſich die Kleider, 
Nach Guſto den Schneider; 
Da läßt man ſpazieren, 
Auf Bälle ſich führen, 
Und fragt nicht erſt lange 
Papa und Mama. 


Verſchiedene Drohung. 
Einſt ging ich meinem Mädchen nach 
Tief in den Wald hinein, 
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Und fiel ihr um den Hals, und „Ach!“ 
Droht ſie, „ich werde ſchrein.“ 


Da rief ich trotzig: Ha! ich will 
Den tödten, der uns ſtört! — 
„Still!“ lispelt ſie, „Geliebter, ſtill! 
Daß ja dich niemand hört.“ 


Beweggrund. 


Wenn einem Mädchen, das uns liebt, 
Die Mutter ſtrenge Lehren giebt 

Von Tugend, Keuſchheit und von Pflicht, 
Und unſer Mädchen folgt ihr nicht, 

Und fliegt mit neuverſtärktem Triebe 

Zu unſern heißen Küſſen hin; 

& hat daran der Eigenſinn 

So vielen Antheil als die Liebe. 


Doch wenn die Mutter es erreicht, 

Daß ſie das gute Herz erweicht, 

Voll Stolz auf ihre Lehren ſieht, 

Daß uns das Mädchen ſpröde flieht; 
So kennt ſie nicht das Herz der Jugend: 
Denn wenn das je ein Mädchen thut, 
So hat daran der Wankelmuth 

Gewiß mehr Antheil als die Tugend. 


Unüberwindlich. 


Hab' ich tauſendmal geſchworen, 
Dieſer Flaſche nicht zu trauen, 
Bin ich doch wie neu geboren, 
Läßt mein Schenke fern ſie ſchauen. 
Alles iſt an ihr zu loben, 
Glaskryſtall und Purpurwein. 
Wird der Pfropf herausgehoben, 
Sie iſt leer und ich nicht mein. 


Hab' ich tauſendmal geſchworen, 
Dieſer Falſchen nicht zu trauen, 
Und doch bin ich neu geboren, 
Läßt ſie ſich in's Auge ſchauen. 
Mag ſie doch mit mir verfahren, 
Wie's dem ſtärkſten Mann geſchah: 
Deine Scheer' in meinen Haaren, 
Allerliebſte Delila! 


— — 
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Gleich zu Gleich. 


Da wächſ't der Wein, wo's Faß iſt, 
Es regnet gern, wo's naß iſt, 

Zu Tauben fliegt die Taube, 

Zur Mutter paßt die Schraube, 
Der Stöpſel ſucht die Flaſchen, 

Die Zehrung Reiſetaſchen, 

Weil Alles, was ſich rühret, 

Am Schluß doch harmoniret. 


Denn das iſt Gottes wahre Gift, 
Wenn die Blüthe zur Blüthe trifft; 
Deßwegen Jungfern und Junggeſellen 
Im Frühling ſich gar gebärdig ſtellen. 


Vergeblich. 
Erinnr' ich mich doch ſpät und früh 
Des lieblichſten Geſichts; 
Sie denkt an mich, ich denk' an ſie, 
Und Beiden hilft es nichts. 


Frech und froh. 
Liebesqual verſchmäht mein Herz, 
Sanften Jammer, ſüßen Schmerz; 
Nur vom Tücht'gen will ich wiſſen, 
Heißem Aeuglen, derben Küſſen. 
Sei ein armer Hund erfriſcht 
Von der Luſt, mit Pein gemiſcht! 
Mädchen, gieb der friſchen Bruſt 
Nichts von Pein und alle Luſt. 


Soldatentroſt. 
Nein! hier hat es keine Noth: 
Schwarze Mädchen, weißes Brod! 
Morgen in ein ander Städchen! 
Schwarzes Brod und weiße Mädchen. 


Problem. 
Warum iſt Alles ſo räthſelhaft? 
Hier iſt das Wollen, hier iſt die Kraft; 
Das Wollen will, die Kraft iſt bereit 
Und daneben die ſchöne lange Zeit. 
So ſeht doch hin, wo die gute Welt 
Zuſammenhält! 
Seht hin, wo ſie auseinanderfällt! 


— — 
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Genialiſch Treiben. 
So wälz' ich ohne Unterlaß, 
Wie Sanct Diogenes, mein Faß. 
Bald iſt es Ernſt, bald iſt es Spaß; 
Bald iſt es Lieb', bald iſt es Haß; 
Bald iſt es Dies, bald iſt es Das; 
Es iſt ein Nichts, und iſt ein Was. 
So wälz' ich ohne Unterlaß, 
Wie Sanct Diogenes, mein Faß. 


Hypochonder. 
Der Teufel hol' das Menſchengeſchlecht! 
Man möchte raſend werden! 
Da nehm' ich mir ſo eifrig vor: 
Will niemand weiter ſehen, 
Will all das Volk Gott und ſich ſelbſt 
1 1 0 Ach ich ein Mensch ſch 
nd kaum ſeh' ich ein Menſchengeſicht, 
So hab' ich's wieder lieb. 


Geſellſchaft. 
Aus einer großen Geſellſchaft heraus 
Ging einſt ein ſtiller Gelehrter zu Haus. 
Man fragte: Wie ſeid ihr zufrieden geweſen? 
„Wären's Bücher,“ ſagt' er, „ich würd' ſie nicht leſen.“ 
Probatum est. 
16 NA. 
Man ſagt: Sie ſind ein Miſanthrop! 
8. 
Die Menſchen haſſ' ich nicht, Gott Lob! 
Doch Menſchenhaß, er blies mich an, 
Da hab' ich gleich dazu gethan. 
A. 
Wie hat ſich's denn ſo bald gegeben? 
8. 
Als Einſiedler beſchloß ich zu leben. 
Urſprüngliches. 
A. 
Was widert dir der Trank ſo ſchal? 


8. 
Ich trinke gern aus dem friſchen Quall. 
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A. 
Daraus kam aber das Bächlein her! 


8. 
Der Unterſchied iſt bedeutend ſehr: 
's wird immer mehr fremden Schmack gewinnen; 
Es mag nur immer weiter rinnen. 


Den Originalen. 
Ein Quidam ſagt: „Ich bin von keiner Schule; 
Kein Meiſter lebt, mit dem ich buhle; 
Auch bin ich weit davon entfernt, 
Daß ich von Todten was gelernt.“ 
Das heißt, wenn ich ihn recht verſtand: 
„Ich bin ein Narr auf eigne Hand.“ 


Den Zudringlichen. 
Was nicht zuſammen geht, das ſoll ſich meiden! 
Ich hindr' euch nicht, wo's euch beliebt, zu weiden: 
Denn ihr ſeid neu und ich bin alt geboren. 
Macht, was ihr wollt; nur laßt mich ungeſchoren! 


Den Guten. 


Laßt euch einen Gott begeiſten, 
Euch beſchränket nur mein Sagen. 
Was ihr könnt, ihr werdet's leiſten, 
Aber müßt mich nur nicht fragen. 


Den Beſten. 
Die Abgeſchiednen betracht' ich gern, 
Stünd' ihr Verdienſt auch noch ſo fern; 
Doch mit den edlen lebendigen Neuen 
Mag ich wetteifernd mich lieber freuen. 


Lähmung. 


Was Gutes zu denken, wäre gut, 
En fih nur immer das gleiche Blut 
ein Gutgedachtes in fremden Adern 

Wird ſogleich mit dir ſelber hadern. 


Ich wär' noch gern ein thätig Mann, 
Will aber ruhn; 

Denn ich ſoll ja noch immer thun, 
Was immer ungern ich gethan. 
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„Trüge gern noch länger des Lehrers Bürden, 
Wenn Schüler nur nicht gleich Lehrer würden. 


— 


Spruch, Widerſpruch. 


Ihr müßt mich nicht durch Widerſpruch verwirren! 
Sobald man ſpricht, beginnt man ſchon zu irren. 


Demuth. 
Seh' ich die Werke der Meiſter an, 
So ſeh' ich das, was ſie gethan; 
Betracht' ich meine Siebenſachen, 
Seh' ich, was ich hätt' ſollen machen. 


Keins von Allen. 


Wenn du dich ſelber machſt zum Knecht, 
Bedauert dich niemand, geht's dir ſchlecht; 
Machſt du dich aber ſelbſt zum Herrn, 
Die Leute ſehn es auch nicht gern; 

Und bleibſt du endlich, wie du biſt, 

So ſagen ſie, daß nichts an dir iſt. 


Lebensart. 


Ueber Wetter⸗ und Herrenlaunen 
Runzle niemals die Augenbraunen; 

Und bei den Grillen der hübſchen Frauen 
Mußt du immer vergnüglich ſchauen. 


Vergebliche Mühe. 
Willſt du der getreue Eckart ſein 
Und Jedermann vor Schaden waruen, 
s iſt auch eine Rolle, fie trägt nichts ein: 
Sie laufen dennoch nach den Garnen. 


Bedingung. 
Ihr laßt nicht nach, ihr bleibt dabei, 
Begehret Rath, ich kann ihn geben; 
Allein, damit ich ruhig ſei, 
Verſprecht mir, ihm nicht nachzuleben. 


Das Beſte. 


Wenn dir's in Kopf und Herzen ſchwirrt, 
Was willſt du Beßres haben! 
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Wer nicht mehr liebt und nicht mehr irrt, . 
Der laſſe ſich begraben. 


Meine Wahl. 


Ich liebe mir den heitern Mann 

Am meiſten unter meinen Gäſten: 

Wer ſich nicht ſelbſt zum Beſten haben kann, 
Der iſt gewiß nicht von den Beſten. 


Memento. 


Kannſt dem Schickſal widerſtehen, 
Aber manchmal giebt es Schläge; 
Will's nicht aus dem Wege gehen, 
Ei! ſo geh' du aus dem Wege! 


Ein Anderes. 
Mußt nicht widerſtehn dem Schickſal, 
Aber mußt es auch nicht fliehen! 
Wirſt du ihm entgegengehen, | 
Wird's dich freundlich nach ſich ziehen. 


Breit wie lang. 


Wer beſcheiden iſt, muß dulden, 
Und wer frech iſt, der muß leiden; 
Alſo wirſt du gleich verſchulden, 
Ob du frech ſeiſt, ob beſcheiden. 


Lebensregel. 


Willſt du dir ein hübſch Leben zimmern, 
Mußt dich um's Vergangne nicht bekümmern; 
Das Wenigſte muß dich verdrießen; 

Mußt ſtets die Gegenwart genießen, 
Beſonders keinen Menſchen haſſen 

Und die Zukunft Gott überlaſſen. 


Friſches Ei, gutes Ei. 
Enthuſiasmus vergleich' ich gern 
Der Auſter, meine lieben Herrn, 
Die, wenn ihr ſie nicht friſch genoßt, 
Wahrhaftig iſt eine ſchlechte Koſt. 
Begeiſtrung iſt keine Heringswaare, 
Die man einpökelt auf einige Jahre. 
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Selbſtgefühl. 


Jeder iſt doch auch ein Meuſch! — 
Wenn er ſich gewahret, 

Sieht er, daß Natur an ihm 
Wahrlich nicht geſparet, 

Daß er manche Luſt und Pein 
Trägt als Er und eigen; 

Sollt' er nicht auch hinterdrein 
Wohlgemuth ſich zeigen? 


Räthſel. 


Ein Bruder iſt's von vielen Brüdern, 
In Allem ihnen völlig gleich, 

Ein nöthig Glied von vielen Gliedern, 
In eines großen Vaters Reich; 

Jedoch erblickt man ihn nur ſelten, 
Faſt wie ein eingeſchobnes Kind: 

Die Andern laſſen ihn nur gelten 
Da, wo ſie unvermögend ſind. 


Die Jahre. 


Die Jahre ſind allerliebſte Leut': 

Sie brachten geſtern, ſie bringen heut, 

Und ſo verbringen wir Jüngern eben 

Das allerliebſte Schlaraffenleben. 

Und dann fällt's den Jahren auf einmal ein, 

Nicht mehr wie ſonſt bequem zu ſein, 

Wollen nicht mehr ſchenken, wollen nicht mehr borgen, 
Sie nehmen heute, ſie nehmen morgen. 


Das Alter. 
Das Alter iſt ein höflich Mann, 
Einmal über's andre klopft er an, 
Aber nun ſagt Niemand: Herein! 
Und vor der Thüre will er nicht ſein. 
Da klinkt er auf, tritt ein ſo ſchnell, 
Und nun heißt's, er ſei ein grober Geſell. 


Grabſchrift. 


Als Knabe verſchloſſen und trutzig, 
Als Jüngling anmaßlich und ſtutzig, 

Als Mann zu Thaten willig, 

Als Greis leichtſinnig und grillig! — 
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Auf deinem Grabſtein wird man leſen: 
Das iſt fürwahr ein Menſch geweſen! 


— 


Lauf der Welt, 


Als ich ein junger Geſelle war, 
Luſtig und guter Dinge, 

Da hielten die Maler offenbar 
Mein Geſicht für viel zu geringe; 
Dafür war mir manch ſchönes Kind 
Dazumal von Herzen treu geſinnt. 


Nun ich hier als Altmeiſter ſitz', 

Rufen ſie mich aus auf Straßen und Gaſſen, 
Zu haben bin ich, wie der alte Fritz, 

Auf Pfeifenköpfen und Taſſen. 

Doch die ſchönen Kinder, die bleiben fern; 

O Traum der Jugend! o goldner Stern! 


Beiſpiel. 
Wenn ich 'mal ungeduldig werde, 
Denk' ich an die Geduld der Erde, 
Die, wie man ſagt, ſich täglich dreht 
Und jährlich ſo wie jährlich geht. 
Bin ich denn für was Andres da? — 
Ich folge der lieben Frau Mama. 


Umgekehrt. 
Sind die im Unglück, die wir lieben, 
Das wird uns wahrlich baß betrüben; 
Sind aber glücklich, die wir haſſen, 
Das will ſich gar nicht begreifen laſſen; 
Umgekehrt iſt's ein Jubilo, 
Da ſind wir lieb- und ſchadenfroh. 


Fürſtenregel. 
Sollen die Menſchen nicht denken und dichten, 
Müßt ihr ihnen ein luſtig Leben errichten; 
Wollt ihr ihnen aber wahrhaft nützen, 
So müßt ihr ſie ſcheeren und ſie beſchützen. 
Lug oder Trug. 

Darf man das Volk betrügen? 

Ich ſage nein! 

Doch willſt du ſie belügen, 

So mach' es nur nicht fein. 


— 
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Egalite. 
Das Größte will man nicht erreichen, 
Man beneidet nur Seines-Gleichen; 


Der ſchlimmſte Neidhart iſt in der Welt, 
Der Jeden für Seines⸗Gleichen hält. 


Wie du mir, ſo ich dir. 
Mann mit zugeknöpften Taſchen, 
ir thut Niemand was zu lieb; 
Hand wird nur von Hand gewaſchen; 
Wenn du nehmen willſt, ſo gieb! 


Zeit und Zeitung. 


A. Sag' mir, warum dich keine Zeitung freut? 
8. Ich liebe fie nicht, fie dienen der Zeit. 


Zeichen der Zeit. 


Hör' auf die Worte harum horum: 
Ex tenui spes seculorum. 

Willſt du die harum horum kennen, 
Jetzt werden ſie dir ſich ſelber nennen. 


Kommt Zeit, kommt Rath. 


Wer will denn Alles gleich ergründen! 
Sobald der Schnee ſchmilzt, wird ſich's finden. 


Hier hilft nun weiter kein Bemühn! 
Sind's Roſen, nun, ſie werden blühn. 


Nationalverſammlung. 


Auf der recht- und linken Seite, 
Auf dem Berg und in der Mitten, 
Sitzen, ſtehen ſie zum Streite, 

All' einander ungelitten. 


Wenn du dich an's Ganze wendeſt, 
Und votireſt, wie du ſinneſt, 
Merke, welchen du entfremdeſt, 
Fühle, wen du dir gewinneſt. 


— — 
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Dem 31. Oktober 1817. 
Dreihundert Jahre hat ſich ſchon 
Der Proteſtant erwieſen, 
Daß ihn von Papſt⸗ und Türkenthron 
Befehle baß verdrießen. 


Was auch der Pfaffe ſinnt und ſchleicht, 
Der Prediger ſteht zur Wache, 

Und daß der Erbfeind nichts erreicht, 
Iſt aller Deutſchen Sache. 


Auch ich ſoll gottgegebne Kraft 
Nicht ungenützt verlieren, 

Und will in Kunſt und Wiſſenſchaft 
Wie immer proteſtiren. 


Dreifaltigkeit. 


Der Vater ewig in Ruhe bleibt, 
Er hat der Welt ſich einverleibt. 


Der Sohn hat Großes unternommen, 
Die Welt zu erlöſen, iſt er gekommen; 
Hat gut gelehrt und viel ertragen, 
Wunder noch heut in unſern Tagen. 


Nun aber kommt der heil'ge Geiſt, 
Er wirkt am Pfingſten allermeiſt. 
Woher er kommt, wohin er weht, 
Das hat noch Niemand ausgeſpäht. 
Sie geben ihm nur eine kurze Friſt, 
Da er doch Erft- und Letzter iſt. 


Deßwegen wir treulich, unverſtohlen, 
Das alte Credo wiederholen: 
Anbetend find wir AU’ bereit 

Die ewige Dreifaltigkeit. 


Keſtner's Agape. 
1819. 
Von deinem Liebesmahl 
Will man nichts wiſſen; 
Für einen Chriſten iſt's 
Ein böſer Biſſen. 


Denn kaum verläßt der Herr 
Die Grabestücher, 

Gleich ſchreibt ein Schelmenvolk 
Abſurde Bücher. 


Epig ram matiſch. 


Gewinnen gegen dich 

Die Philologen; 

Das hilft uns Alles nichts, 
Wir ſind betrogen. 


Nativität. 
Der Deutſche iſt gelehrt, 
Wenn er ſein Deutſch verſteht; 
Doch bleib' ihm unverwehrt, 
Wenn er nach außen geht. 
Er komme dann zurück, 
Gewiß um viel gelehrter; 
Doch iſt's ein großes Glück, 
Wenn nicht um viel verkehrter. 


Das Parterre ſpricht. 
Strenge Fräulein zu begrüßen, 
Muß ich mich bequemen; 

Mit den liederlichen Süßen 
Werd' ich's leichter nehmen. 


Auf der Bühne lieb' ich droben 
Keine Redumſchweife; 

Soll ich denn am Ende loben 
Was ich nicht begreife? 

Loſe, faßliche Geberden 

Können mich verführen; 

Lieber will ich ſchlechter werden, 
Als mich ennuyiren. 


Auf den Kauf. 
Wo iſt Einer, der ſich quälet 
Mit der Laſt, die wir getragen? 
Wenn es an Geſtalten fehlet, 


Iſt ein Kreuz geſchwind geſchlagen. 


Pfaffenhelden ſingen ſie, 
Frauen wohl empfohlen, 
Oberleder bringen ſie, 
Aber keine Sohlen. 


Jung und Alte, Groß und Klein, 
Gräßliches Gelichter! 

Niemand will ein Schuſter ſein, 
Jedermann ein Dichter. 
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Alle kommen ſie gerenut, 
Möchten's gerne treiben; 
Doch wer keinen Leiſten kennt, 
Wird ein Pfuſcher bleiben. 


Willſt du das verfluchte Zeug 
Auf dem Markte kaufen, 

Wirſt du, eh' es möglich däucht, 
Wirſt du barfuß laufen. 


Ju's Einzelne. 
Seit vielen Jahren hab' ich ſtill 
Zu eurem Thun geſchwiegen, 
Das ſich am Tag' und Tageswill' 
Gefällig mag vergnügen. 


Ihr denkt, woher der Wind auch weht 
a Schaden und Gewinne, 

enn es nach eurem Sinne geht, 
Es ging' nach einem Sinne. 


Du ſegelſt her, der Andre hin, 
Die Woge zu erproben, 

Und was erſt eine Flotte ſchien, 
Iſt ganz und gar zerſtoben. 


Ju's Weite. 
Das geht ſo fröhlich 
In's Allgemeine! 
Iſt leicht und ſelig, 
Als wär's auch reine. 
Sie wiſſen gar nichts 
Von ſtillen Riffen; 
Und wie ſie ſchiffen, 
Die lieben Heitern, 
Sie werden wie gar nichts 
Zuſammen ſcheitern. 


Kronos als Kunſtrichter. 


Saturnus eigne Kinder frißt, 

Hat irgend kein Gewiſſen; 

Ohne Senf und Salz und, wie ihr wißt, 
Verſchlingt er euch den Biſſen. 


Shakſpearen ſollt' es auch ergehn 
Nach hergebrachter Weiſe: — 
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Den hebt mir auf, ſagt Polyphem, 

Daß ich zuletzt ihn ſpeiſe. 
Grundbedingung. 

Sprichſt du von Natur und Kunſt, 

Habe beide ſtets vor Augen; 

Denn was will die Rede taugen 

Ohne Gegenwart und Gunſt! 

Eh' du von der Liebe ſprichſt, 

Laß ſie erſt im Herzen leben, 

Eines holden Angeſichts 

Phosphorglanz dir Feuer geben! 


Jahr aus, Jahr ein. 
Ohne Schrittſchuh und Schellengeläut 
Iſt der Januar ein böſes Heut. 


Ohne Faſtnachtstanz und Mummenſpiel 
Iſt am Februar auch nicht viel. 


Willſt du den März nicht ganz verlieren, 
So laß nicht in April dich führen. 


Den erſten April mußt überſtehn, 
Dann kann dir manches Gut's geſchehn. 


Und weiterhin im Mai, wenn's glückt, 
Hat dich wieder ein Mädchen berückt. 


Und das beſchäftigt dich ſo ſehr, 
Zählſt Tage, Wochen und Monde nicht mehr. 


Nett und niedlich. 
Haſt du das Mädchen geſehn 
Flüchtig vorübergehn? 
Wollt', ſie wär' meine Braut! 
Ja wohl! die Blonde, die Falbe! 
Sie fittigt ſo zierlich wie die Schwalbe, 
Die ihr Neſt baut. 


Du biſt mein und biſt ſo zierlich, 
Du biſt mein und ſo manierlich, 
Aber etwas fehlt dir noch; 
Küſſeſt mit ſo ſpitzen Lippen, 
Wie die Tauben Waſſer nippen; 
Allzuzierlich biſt du doch. 


— — — ũU—ä— 2 — 
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Für Sie. 


„In deinem Liede walten 
Gar manche ſchöne Namen!“ 
Sind mancherlei Geſtalten, 
Doch nur Ein Rahmen. 


„Nun aber die Schöne, 

Die dich am Herzen hegte?“ 
Jede kennt die Töne, 

Die ſie erregte. 


Stets derſelbe. 
Wenn ich auf dem Markte geh' 
Durch's Gedränge, 
Und das hübſche Mädchen ſeh' 
In der Menge; 
Geh' ich hier, ſie kommt heran, 
Aber drüben; 
Niemanden ſieht uns Beiden an, 
Wie wir lieben. 


„Alter, hörſt du noch nicht auf! 
Immer Mädchen! 

In dem jungen Lebenslauf 
War's ein Käthchen. 

Welche jetzt den Tag verſüßt? 
Sag's mit Klarheit.“ 

Seht nur hin, wie ſie mich grüßt, 
Es iſt die Wahrheit. 


Den Abſolutiſten. 


„Wir ſtreben nach dem Abſoluten 

Als nach dem allerhöchſten Guten.“ 

Ich ſtell' es einem Jedem frei; 

Doch merkt' ich mir vor andern Dingen: 
Wie unbedingt uns zu bedingen 

Die abſolute Liebe ſei. 


Räthſel. 
Ein Werkzeug iſt es, alle Tage nöthig, 
Den Männern weniger, den Frauen viel, 
Zum treuſten Dienſte gar gelind erbötig, 
Im Einen vielfach, ſpitz und ſcharf. Sein Spiel 
Gern wiederholt, wobei wir uns beſcheiden: 
Von außen glatt, wenn wir von innen leiden. 
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Doch Spiel und Schmuck erquickt uns nur auf's neue, 
Ertheilte Lieb' ihm erſt gerechte Weihe. 


Desgleichen. 


Die beſten Freunde, die wir haben, 
Sie kommen nur mit Schmerzen an, 
Und was ſie uns für Weh gethan, 

Iſt faſt ſo groß als ihre Gaben. 

Und wenn ſie wieder Abſchied nehmen, 
Muß man zu Schmerzen ſich bequemen. 


Feindſeliger Blick. 
„Du kommſt doch über ſo Viele hinaus; 
Warum biſt du gleich außer'm Haus, 
Warum gleich aus dem Häuschen, 
Wenn Einer dir mit Brillen ſpricht? 
Du machſt ein ganz verflucht Geſicht, 
Und biſt ſo ſtill wie Mäuschen.“ 


Das ſcheint doch wirklich ſonnenklar! 
Ich geh' mit Zügen frei und bar, 
Mit freien treuen Blicken; 

Der hat eine Maske vorgethan, 
Mit Späherblicken kommt er an; 
Darein ſollt' ich mich ſchicken? 


Was iſt denn aber beim Geſpräch, 
Das Herz und Geiſt erfüllet, 

Als daß ein ächtes Wortgepräg' 
Von Aug' zu Auge quillet! 

Kommt Jener nun mit Gläſern dort, 
So bin ich ſtille, ſtille; 

Ich rede kein vernünftig Wort 

Mit Einem durch die Brille. 


Vielrath. 


Spricht man mit Jedermann, 

Da hört man Keinen, 

Stets wird ein andrer Mann 
Auch anders meinen. 

Was wäre Rath ſodann 

Vor unſern Ohren? 

Kennſt du nicht Mann für Mann, 
Du biſt verloren. 
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Sprache. | | 
Was reich und arm! Was ſtark und ſchwach! 
Iſt reich vergrabner Urne Bauch? 
Iſt ftark das Schwert im Arſenal? 
Greif milde drein, und freundlich Glück 
Fließt, Gottheit, von dir aus! 
Faß an zum Siege, Macht, das Schwert, 
Und über Nachbarn Ruhm! 


Kein Vergleich. 
Befrei' uns Gott von s und ung, 
Wir können ſie entbehren; 
Doch wollen wir durch Muſterung 
Nicht uns noch Andre ſcheeren. 


Es ſchreibt mir einer: den Vergleich 
Von Dentihen und Franzoſen, 

Und jeder Patriot ſogleich 

Wird heftig ſich erboſen. 


Kein Chriſtenmenſche hört ihm zu; 
Iſt denn der Kerl bei Sinnen? 
Vergleichung aber läßt man zu, 
Da müſſen wir gewinnen. 


Etymologie. 

(Spricht Mephiſtopheles.) 
Ars Ares wird der Kriegesgott genannt, 
Ars heißt die Kunſt und . . . . iſt auch bekannt. 
Welch ein Geheimniß liegt in dieſen Wundertönen! 
Die Sprache bleibt ein reiner Himmelshauch, 
Empfunden nur von ſtillen Erdenſöhnen; 
Feſt liegt der Grund, bequem iſt der Gebrauch, 
Und wo man wohnt, da muß man ſich gewöhnen. 
Wer fühlend ſpricht, beſchwätzt nur ſich allein! 
Wie anders, wenn der Glocke Bimbam bammelt, 
Drängt Alles zur Verſammlung ſich hinein. 
Von Können kommt die Kunſt, die Schönheit kommt vom Schein. 
So wird erſt nach und nach die Sprache feſt gerammelt, 
Und was ein Volk zuſammen ſich geſtammelt, 
Muß ewiges Geſetz für Herz und Seele ſein. 


Ein ewiges Kochen ſtatt fröhlichem Schmaus, 

Was ſoll denn das Zählen, das Wägen, das Grollen? 
Bei allem dem kommt nichts heraus, 

Als daß wir keine Hexameter machen ſollen; 
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und ſollen uns patriotiſch fügen, 
An Knittelverſen uns zu begnügen. 


Kunſt und Alterthum. 


„Was iſt denn Kunſt und e, 
Was Alterthum und Kunſt ?‘ 

Genug, das Eine hat den Ruhm, 
Das Andre hat die Gunſt. 


Muſeen. 


An Bildern ſchleppt ihr hin und her 
Verlornes und Erworbnes; 

Und bei dem Senden kreuz und quer 
Was bleibt uns denn? — Verdorbnes! 


Panacee. 
„Sprich! wie du dich immer und immer erneuſt?“ 


Kannſt's auch, wenn du immer am Großen dich freuſt. 


Das Große bleibt friſch, erwärmend, belebend; 
Im Kleinlichen fröſtelt der Kleinliche bebend. 


Homer wieder Homer. 


Scharfſinnig habt ihr, wie ihr ſeid, 
Von aller Verehrung uns befreit, 
Und wir bekannten überfrei, 

Daß Ilias nur ein Flickwerk ſei. 


Mög' unſer Abfall Niemand kränken; 
Denn Jugend weiß uns zu entzünden, 
Daß wir Ihn lieber als Ganzes denken, 
Als Ganzes freudig Ihn empfinden. 


Zum Divan. 
Wer ſich ſelbſt und Andre kennt, 
Wird auch hier erkennen: 
Orient und Oceident 
Sind nicht mehr zu trennen. 


Sinnig zwiſchen beiden Welten 

115 zu wiegen laſſ' ich gelten; 
Alſo zwiſchen Oſt und Weſten 

Sich bewegen, ſei's zum Beſten! 
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Angedenken. 


An eg an das Gute 
Hält uns immer friſch bei Muthe. 


Angedenken an das Schöne 
Iſt das Heil der Erdenſöhne. 


Angedenken an das Liebe, 
Glücklich! wenn's lebendig bliebe. 


Angedenken an das Eine 
Bleibt das Beſte, was ich meine. 


Weltliteratur. 
Wie David königlich zur Harfe ſang, 
Der Winzerin Lied am Throne lieblich klang, 
Des Perſers Bulbul Roſenbuſch umbangt, 
Und Schlangenhaut als Wildengürtel prangt, 
Von Pol zu Pol Geſänge ſich erneun — 
Ein Sphärentanz harmoniſch im Getümmel — 
Laßt alle Völker unter gleichem Himmel 
Sich gleicher Habe wohlgemuth erfreun! 


Gleichgewinn. 


Geht Einer mit dem Andern hin, 
Und auch wohl vor dem Andern; 
Drum laßt uns, treu und brav und kühn, 
Die Lebenspfade wandern. 

Es fällt ein jüngerer Soldat 
Wohl in den erſten Schlachten; 
Der Andre muß in's Alter ſpat 
Im Bivouac übernachten. 

Doch weiß er eifrig ſeinen Ruhm 
Und ſeines Herrn zu mehren, 

So bleibt ſein letztes Eigenthum 
Gewiß das Bett der Ehren. 


Lebensgenuß. 


„Wie man nur ſo leben mag? 

Du machſt dir gar keinen guten Tag!“ 
Ein guter Abend kommt heran, 

Wenn ich den ganzen Tag gethan. 


Wenn man mich da und dorthin zerrt 
Und wo ich nichts vermag, 

Bin von mir ſelbſt nur abgeſperrt, 
Da hab' ich keinen Tag. 
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Thut ſich nun auf, was man bedarf 
Und was ich wohl vermag, 

Da greif' ich ein, es geht ſo ſcharf, 
Da hab' ich meinen Tag. 


Ich ſcheine mir an keinem Ort, 
Auch Zeit iſt keine Zeit, 

Ein geiſtreich⸗aufgeſchloßnes Wort 
Wirkt auf die Ewigkeit. 


Heut und ewig. 

Unmöglich iſt's den Tag dem Tag zu zeigen, 
Der nur Verworrnes im Verworrnen ſpiegelt, 
Und Jeder ſelbſt ſich fühlt als recht und eigen, 
Statt ſich zu zügeln, nur am Andern zügelt; 
Da iſt's den Lippen beſſer, daß ſie ſchweigen, 
Indeß der Geiſt ſich fort und fort beflügelt. 
Aus Geſtern wird nicht Heute; doch Aeonen, 
Sie werden wechſelnd ſinken, werden thronen. 


Schlußpoetik. 
Sage, Muſe, ſag' dem Dichter, 
Wie er denn es machen ſoll? 
Denn der wunderlichſten Richter 
Iſt die liebe Welt ſo voll. 


Immer hab' ich doch den rechten, 
Klaren Weg im Lied gezeigt, 
Immer war es doch den ſchlechten, 
Düſtren Pfaden abgeneigt. 


Aber was die Herren wollten, 

Ward mir niemals ganz bekannt; 
Wenn ſie wüßten, was ſie ſollten, 
Wär' es auch wohl bald genannt. 


„Willſt du dir ein Maaß bereiten; 
Schaue, was den Edlen mißt, 
Was ihn auch entſtellt zu Zeiten, 
Wenn der Leichtſinn ſich vergißt. 
Solch ein Inhalt deiner Sänge, 
Der erbauet, der gefällt, 

Und, im wüſteſten Gedränge, 
Dankt's die ſtille beſſ're Welt. 


Feige nicht nach anderm Titel, 
einem Willen bleibt ſein Recht! 
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Und die Schurken laß dem Büttel, 
Und die Narren dem Geſchlecht.“ 


Der Narr epilogirt. 


Manch gutes Werk hab' ich verricht, 

Ihr nehmt das Lob, das kränkt mich nicht: 
Ich denke, daß ſich in der Welt 

Alles bald wieder in's Gleiche ſtellt. 

Lobt man mich, weil ich was Dummes gemacht, 
Dann mir das Herz im Leibe lacht; 

Schilt man mich, weil ich was Gutes gethan, 
So nehm' ich's ganz gemächlich an. 

Schlägt mich ein Mächtiger, daß es ſchmerzt, 
So thu' ich, als hätt' er nur geſcherzt; 

Doch iſt es Einer von meines Gleichen, 

Den weiß ich wacker durchzuſtreichen. 

Hebt mich das Glück, ſo bin ich froh 

Und fing’ in dulci Jubilo; 

Senkt ſich das Rad und quetſcht mich nieder, 
So denk' ich: Nun, es hebt ſich wieder! 
Grille nicht bei Sommerſonnenſchein, 

Daß es wieder werde Winter ſein: 

Und kommen die weißen Flockenſchaaren, 

Da lieb' ich mir das Schlittenfahren. 

Ich mag mich ſtellen, wie ich will, 

Die Sonne hält mir doch nicht ſtill, 

Und immer geht's den alten Gang 

Das liebe lange Leben lang; 

Der Knecht ſo wie der Herr vom Haus 
Ziehen ſich täglich an und aus, 

Sie mögen ſich hoch oder niedrig meſſen: 
Müſſen wachen, ſchlafen, trinken und eſſen. 
Drum trag' ich über nichts ein Leidz 
Macht's wie der Narr, ſo ſeid ihr geſcheidt 


Politica. 


Bei einer großen Waſſersnoth 

Rief man zu Hilfe das Feuer, 

Da ward ſogleich der Himmel roth 

Und nirgend war es geheuer: 

Durch Wälder und Felder kamen gerannt 
Die Blitze zu flammmenden Rotten, 


Politica. 


Die ganze Erde, ſie war verbrannt, 
Noch eh' die Fiſche geſotten. 


Und als die Fiſche geſotten waren, 
Bereitet man große Feſte; 

Ein Jeder brachte ſein Schüſſelein mit, 
Groß war die Zahl der Gäſte; 

Ein Jeder drängte ſich herbei, 

Hier gab es keine Faule; 

Die gröbſten aber ſchlugen ſich durch 
Und fraßen's den andern vom Maule. 


Die Engel ſtritten für uns Gerechte, 
Zogen den Kürzern in jedem Gefechte; 
Da ſtürzte denn Alles drüber und drunter, 
Dem Teufel gehörte der ganze Plunder. 
Nun ging es an ein Beten und Flehen! 
Gott ward bewegt herein zu ſehen. 
Spricht Logos, dem die Sache klar 

Von Ewigkeit her geweſen war: 

Sie ſollten ſich keineswegs geniren, 

Sich auch einmal als Teufel geriren, 
Auf jede Weiſe den Sieg erringen 

Und hierauf das Tedeum ſingen. 

Das ließen ſie ſich nicht zweimal ſagen, 
Und ſiehe, die Teufel waren geſchlagen. 
Natürlich fand man hinterdrein, 

Es ſei recht hübſch, ein Teufel zu ſein. 


Am jüngſten Tag vor Gottes Thron 
Stand endlich Held Napoleon. 

Der Teufel hielt ein großes Regiſter 
Gegen denſelben und ſeine Geſchwiſter, 
War ein wunderſam verruchtes Weſen: 
Satan fing an es abzuleſen. 

Gott Vater, oder Gott der Sohn, 
Einer von Beiden ſprach vom Thron, 
Wenn nicht etwa gar der heilige Geiſt 
Das Wort genommen allermeiſt: 


„Wiederhol's nicht vor göttlichen Ohren! 
Du ſprichſt wie die deutſchen Profeſſoren. 
Wir wiſſen Alles, mach' es kurz! 

Am jüngſten Tag iſt's nur ein.. 
Getrauſt du dich ihn anzugreifen, 


So magſt du ihn nach der Hölle schleifen.“ 
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Wolltet ihr in Leipzigs Gauen 
Denkmal in die Wolken richten, 
Wandert, Männer all' und Frauen, 
Frommen Umgang zu verrichten! 


Jeder werfe dann die Narrheit, 
Die ihn ſelbſt und Andre quälet, 
Zu des runden Haufens Starrheit, 
Nicht iſt unſer Zweck verfehlet. 


Ziehen Junker auch und Fräulen 
Zu der Wallfahrt ſtillem Frieden, 
Wie erhabne Rieſenſäulen 
Wachſen unſre Pyramiden. 


Die Deutſchen find recht gute Leut; 
Sind ſie einzeln, ſie bringen's weit: 
Nun ſind ihnen auch die größten Thaten 
Zum erſtenmal im Ganzen gerathen. 
Ein Jeder ſpreche Amen darein, 

Daß es nicht möge das Letztemal ſein! 


Dem Fürſten Blücher von Wahlſtadt 


die Seinigen. 


In Harren und Krieg, 
In Sturz und Sieg 
Bewußt und groß! 
So riß er uns 

Vom Feinde los. 


Gott und Welt. 


Weite Welt und breites Leben, 
Langer Jahre redlich Streben, 

Stets geforſcht und ſtets gegründet, 
Nie geſchloſſen, oft geründet, 
Aelteſtes bewahrt mit Treue, 
Freundlich aufgefaßtes Neue, 

Heitern Sinn und reine Zwecke. 
Nun! man kommt wohl eine Strecke. 


Proemion. 


Im Namen deſſen, der Sich ſelbſt erſchuf, 
Von Ewigkeit in ſchaffendem Beruf; 

In Seinem Namen, der den Glauben ſchafft, 
Vertrauen, Liebe, Thätigkeit und Kraft; 

In Jenes Namen, der ſo oft genannt, 

Dem Weſen nach blieb immer unbekannt: 


Gott und Welt. 


So weit das Ohr, ſo weit das Auge reicht, 

Du findeſt nur Bekanntes, das Ihm gleicht, 

Und deines Geiſtes höchſter Feuerflug 

Hatt ſchon am Gleichniß, hat am Bild genug; 
Es zieht dich an, es reißt dich heiter fort, 

Und wo du wandelſt, ſchmückt ſich Weg und Ort; 
Du zählſt nicht mehr, berechneſt keine Zeit, 

Und jeder Schritt iſt Unermeßlichkeit. 


Was wär' ein Gott, der nur von außen ſtieße, 
Im Kreis das All am Finger laufen ließe! 
Ihm ziemt's, die Welt im Innern zu bewegen, 
Natur in Sich, Sich in Natur zu hegen, 

So daß, was in Ihm lebt und webt und iſt, 
Nie Seine Kraft, nie Seinen Geiſt vermißt. 


Im Innern iſt ein Univerſum auch: 
Daher der Völker löblicher Gebrauch, 
Daß Jeglicher das Beſte, was er kennt, 
Er Gott, ja ſeinen Gott benennt, 

Ihm Himmel und Erden übergiebt, 
Ihn fürchtet, und wo möglich liebt. 


Weltſeele. 


Vertheilet euch nach allen Regionen 

Von dieſem heil'gen Schmaus! 

Begeiſtert reißt euch durch die nächſten Zonen 
In's All und füllt es aus. 


Schon ſchwebet ihr in ungemeßnen Fernen 
Den ſel'gen Göttertraum, 

Und leuchtet neu, geſellig, unter Sternen 
Im lichtbeſä'ten Raum. 


Dann treibt ihr euch, gewaltige Kometen, 
In's Weit' und Weitr' hinan; 

Das Labyrinth der Sonnen und Planeten 
Durſchneidet eure Bahn. 


Ihr greifet raſch nach ungeformten Erden 
Und wirket ſchöpfriſch jung, 
Daß ſie belebt und ſtets belebter werden 
Im abgemeßnen Schwung. 


Und kreiſend führt ihr in bewegten Lüften 

Den wandelbaren Flor, 

Und ſchreibt dem Stein in allen ſeinen Grüften 
Die feſten Formen vor. 
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Nun Alles ſich mit göttlichem Erkühnen 
Zu übertreffen ſtrebt; 

Das Waſſer will, das unfruchtbare, grünen, 
Und jedes Stäubchen lebt. 


Und ſo verdrängt mit liebevollem Streiten 
Der feuchten Qualme Nacht! 

Nun glühen ſchon des Paradieſes Weiten 
In überbunter Pracht. 


Wie regt ſich bald, ein holdes Licht zu ſchauen, 
Geſtaltenreiche Schaar, 

Und ihr erſtaunt auf den beglückten Auen 
Nun als das erſte Paar, 


Und bald verliſcht ein unbegrenztes Streben 
Im ſel'gen Wechſelblick. 

Und ſo empfangt mit Dank das ſchönſte Leben 
Vom All in's All zurück. 


Eins und Alles. 


Im Grenzenloſen ſich zu finden, 

Wird gern der Einzelne verſchwinden, 
Da löſt ſich aller Ueberdruß; 

Statt heißem Wünſchen, wildem Wollen, 
Statt läſt'gem Fordern, ſtrengem Sollen, 
Sich aufzugeben, iſt Genuß. 


Weltſeele, komm', uns zu durchdringen! 
Dann mit dem Weltgeiſt ſelbſt zu ringen, 
Wird unſrer Kräfte Hochberuf. 
Theilnehmend führen gute Geiſter, 
Gelinde leitend, höchſte Meiſter, 

Zu dem, der Alles ſchafft und ſchuf. 


Und umzuſchaffen das Geſchaffne, 
Damit ſich's nicht zum Starren waffne, 
Wirkt ewiges, lebend'ges Thun. 

Und was nicht war, nun will es werden 
Zu reinen Sonnen, farb'gen Erden; 
In keinem Falle darf es ruhn. 


Es ſoll ſich regen, ſchaffend handeln, 
Erſt ſich geſtalten, dann verwandelu; 
Nur ſcheinbar ſteht's Momente ſtill. 

Das Ew'ge regt ſich fort in Allen; 

Denn Alles muß in Nichts zerfallen, 
Wenn es im Sein beharren will. 
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Vermüchtniß. 
Kein Weſen kann zu Nichts zerfallen! 
Das Ewige regt ſich fort in Allen, 
Am Sein erhalte dich beglückt! 
Das Sein iſt ewig; denn Geſetze 
Bewahren die lebend'gen Schätze, 
Aus welchen ſich das All geſchmückt. 


Das Wahre war ſchon längſt gefunden, 
Hat edle Geiſterſchaft verbunden, 

Das alte Wahre faß es an! 

Verdank' es, Erdenſohn, dem Weiſen, 
Der ihr die Sonne zu umkreiſen 

Und dem Geſchwiſter wies die Bahn. 


Sofort nun wende dich nach innen, 
Das Centrum findeſt du da drinnen, 
Woran kein Edler zweifeln mag. 
Wirſt keine Regel da vermiſſen; 
Denn das ſelbſtſtändige Gewiſſen 

Iſt Sonne deinem Sittentag. 


Den Sinnen haſt du dann zu trauen; 
Kein Falſches laſſen ſie dich ſchauen, 
Wenn dein Verſtand dich wach erhält. 
Mit friſchem Blick bemerke freudig, 
Und wandle, ſicher wie geſchmeidig, 
Durch Auen reichbegabter Welt. 


Genieße mäßig Füll' und Segen; 
Vernunft ſei überall zugegen, 

Wo Leben ſich des Lebens freut. 
Dann iſt Vergangenheit beſtändig, 
Das Künftige voraus lebendig 
Der Augenblick iſt Ewigkeit. 


Und war es endlich dir gelungen, 

Und biſt du vom Gefühl durchdrungen: 
Was fruchtbar iſt, allein iſt wahr; 

Du prüfſt das allgemeine Walten, 

Es wird nach ſeiner Weiſe ſchalten, 
Geſelle dich zur kleinſten Schaar. 


Und wie von Alters her, im Stillen, 
Ein Liebewerk, nach eignem Willen, 
Der Philoſoph, der Dichter ſchuf; 
So wirſt du ſchönſte Gunſt erzielen: 
Denn edlen Seelen vorzufühlen 

Iſt wünſchenswertheſter Beruf. 
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Parabaſe. 


Freudig war vor vielen Jahren 
Eifrig ſo der Geiſt beſtrebt, 

Zu erforſchen, zu erfahren, 

Wie Natur im Schaffen lebt. 

Und es iſt das ewig Eine, 

Das ſich vielfach offenbart; 

Klein das Große, groß das Kleine, 
Alles nach der eignen Art. 

Immer wechſelnd, feſt ſich haltend, 
Nah und fern und fern und nah; 
So geſtaltend, umgeſtaltend — 
Zum Erſtaunen bin ich da. 


Die Metamorphoſe der Pflanzen. 


Dich verwirret, Geliebte, die tauſendfältige Miſchung 
Dieſes Blumengewühls über dem Garten umher; 
Viele Namen höreſt du an, und immer verdränget 
Mit barbariſchem Klang einer den andern im Ohr. 
Alle Geſtalten ſind ähulich und keine gleichet der andern; 
Und ſo deutet das Chor auf ein geheimes Geſetz, 
Auf ein heiliges Räthſel. O, könnt' ich dir, liebliche Freundin, 
Ueberliefern ſogleich glücklich das löſende Wort! 
Werdend betrachte ſie nun, wie nach und nach ſich die Pflanze, 
Stufenweiſe geführt, bildet zu Blüthen und Frucht. 
Aus dem Samen entwickelt ſie ſich, ſobald ihn der Erde 
Stille befruchtender Schooß hold in das Leben entläßt, 
Und dem Reize des Lichts, des heiligen, ewig bewegten, 
Gleich den zärteſten Bau keimender Blätter empfiehlt. 
Einfach ſchlief in dem Samen die Kraft; ein beginnendes Vorbild 
Lag, verſchloſſen in ſich, unter die Hülle gebeugt, 
Blatt und Wurzel und Keim, nur halb geformet und farblos; 
Trocken erhält ſo der Kern ruhiges Leben bewahrt, 
Quillet ſtrebend empor, ſich milder Feuchte vertrauend, 
Und erhebt ſich ſogleich aus der umgebenden Nacht. 
Aber einfach bleibt die Geſtalt der erſten Erſcheinung; 
Und ſo bezeichnet ſich auch unter den Pflanzen das Kind. 
Gleich darauf ein folgender Trieb, ſich erhebend, erneuet, 
Knoten auf Knoten gethürmt, immer das erſte Gebild. 
Zwar nicht immer das gleiche; denn mannichfaltig erzeugt ſich, 
Ausgebildet, du ſiehſt's, immer das folgende Blatt, 
Ausgedehnter, gekerbter, getrennter in Spitzen und Theile, 
Die verwachſen vorher ruhten im untern Organ. 
Und ſo erreicht es zuerſt die höchſt beſtimmte Vollendung, 
Die bei manchem Geſchlecht dich zum Erſtaunen bewegt. 
Viel gerippt und gezackt, auf maſtig ſtrotzender Fläche, 
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Scheinet die Fülle des Triebs frei und unendlich zu ſein. 
Doch hier hält die Natur mit mächtigen Händen die Bildung 
An, und lenket ſie ſanft in das Vollkommnere hin. 
Mäßiger leitet ſie nun den Saft, verengt die Gefäße, 
Und gleich zeigt die Geſtalt zärtere Wirkungen an. 
Stille zieht ſich der Trieb der ſtrebenden Ränder zurücke, 
Und die Rippe des Stiels bildet ſich völliger aus. 
Blattlos aber und ſchnell erhebt ſich der zärtere Stengel, 
Und ein Wundergebild zieht den Betrachtenden an. 
Rings im Kreiſe ſtellet ſich nun, gezählet und ohne 
Zahl, das kleinere Blatt neben dem ähnlichen hin. 
Um die Achſe gedrängt entſcheidet der bergende Kelch ſich, 
Der zur höchſten Geſtalt farbige Kronen entläßt. 
Alſo prangt die Natur in hoher voller Erſcheinung, 
Und ſie zeiget, gereiht, Glieder an Glieder geſtuft. 
Immer ſtaunſt du auf's Neue, ſobald ſich am Stengel die Blume 
Ueber dem ſchlanken Gerüſt wechſelnder Blätter bewegt. 
Aber die Herrlichkeit wird des neuen Schaffens Verkündung; 
Ja, das farbige Blatt fühlet die göttliche Hand, 
Und zuſammen zieht es ſich ſchnell; die zärteſten Formen, 
Zwiefach ſtreben ſie vor, ſich zu vereinen beſtimmt. 
Traulich ſtehen ſie nun, die holden Paare, beiſammen, 
Zahlreich ordnen ſie ſich um den geweihten Altar. 
Hymen ſchwebet herbei, und herrliche Düfte, gewaltig, 
Strömen ſüßen Geruch, Alles belebend umher. 
Nun vereinzelt ſchwellen ſogleich unzählige Keime, 
Hold in den Mutterſchooß ſchwellender Früchte gehüllt. 
Und hier ſchließt die Natur den Ring der ewigen Kräfte; 
Doch ein neuer ſogleich faſſet den vorigen an, 
Daß die Kette ſich fort durch alle Zeiten verlänge, 
Und das Ganze belebt, ſo wie das Einzelne, ſei. 
Wende nun, o Geliebte, den Blick zum bunten Gewimmel, 
Das verwirrend nicht mehr ſich vor dem Geiſte bewegt. 
Jede Pflanze verkündet dir nun die ew'gen Geſetze, 
Jede Blume, ſie ſpricht lauter und lauter mit dir. 
Aber entzifferſt du hier der Göttin heilige Lettern, 

Ueberall ſiehſt du ſie dann, auch in verändertem Zug. 
Kriechend zaudre die Raupe, der Schmetterling eile geſchäftig, 
Bildſam ändre der Menſch ſelbſt die beſtimmte Geſtalt! 
O, gedenke denn auch, wie aus dem Keim der Bekanntſchaft 

Nach und nach in uns holde Gewohnheit entſproß, 
Freundſchaft ſich mit Macht in unſerm Innern enthüllte. 
Und wie Amor zuletzt Blüthen und Früchte gezeugt. 

Denke, wie mannichfach bald die, bald jene Geſtalten, 
Still entfaltend, Natur unſern Gefühlen geliehn! 

Freue dich auch des heutigen Tags! Die heilige Liebe 
Strebt zu der höchſten Frucht gleicher Geſinnungen auf, 
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Gleicher Anſicht der Dinge, damit in harmoniſchem Anſchaun 
Sich verbinde das Paar, finde die höhere Welt. ’ 


Epirrhema. 
Müſſet im Naturbetrachten 
Immer Eins wie Alles achten; 
Nichts iſt drinnen, nichts iſt draußen; 
Denn was innen, das iſt außen. 
So ergreifet ohne Säumniß 
Heilig öffentlich Geheimniß. 


Freuet euch des wahren Scheins, 
Euch des ernſten Spieles; 

Kein Lebendiges iſt ein Eins, 
Immer iſt's ein Vieles. 


Die Metamorphoſe der Thiere. 
Wagt ihr, alſo bereitet, die letzte Stufe zu ſteigen 

Dieſes Gipfels, ſo reicht mir die Hand und öffnet den freien 
Blick in's weite Feld der Natur. Sie ſpendet die reichen 
Lebensgaben umher, die Göttin; aber empfindet 
Keine Sorge wie ſterbliche Fraun um ihrer Gebornen 
Sichere Nahrung; ihr ziemet es nicht; denn zwiefach beſtimmte 
Sie das höchſte Geſetz, beſchränkte jegliches Leben, 
Gab ihm gemeßnes Bedürfniß, und ungemeſſene Gaben, 
Leicht zu finden, ſtreute ſie aus, und ruhig begünſtigt 
Sie das muntre Bemühn der vielfach bedürftigen Kinder; 
Unerzogen ſchwärmen ſie fort nach ihrer Beſtimmung. 


Zweck ſein ſelbſt iſt jegliches Thier, vollkommen entſpringt es 
Aus dem Schooß der Natur und zeugt vollkommene Kinder; 
Alle Glieder bilden ſich aus nach ew'gen Geſetzen, 

Und die ſeltenſte Form bewahrt im Geheimen das Urbild. 

So iſt jeglicher Mund geſchickt die Speiſe zu faſſen, 

Welche dem Körper gebührt, es ſei nun ſchwächlich und zahnlos 
Oder mächtig der Kiefer gezahnt, in jeglichem Falle 

Fördert ein ſchicklich Organ den übrigen Gliedern die Nahrung. 
Auch bewegt ſich jeglicher Fuß, der lange, der kurze, 

Ganz harmoniſch zum Sinne des Thiers und ſeinem Bedürfniß. 
So iſt jedem der Kinder die volle, reine Geſundheit 

Von der Mutter beſtimmt; denn alle lebendigen Glieder 
Widerſprechen ſich nie und wirken alle zum Leben. 

Alſo beſtimmt die Geſtalt die Lebensweiſe des Thieres, 

Und die Weiſe zu leben, ſie wirkt auf alle Geſtalten 

Mächtig zurück. So zeiget ſich feſt die geordnete Bildung, 
Welche zum Wechſel ſich neigt durch äußerlich wirkende Weſen. 
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Doch im Innern befindet die Kraft der edlern Geſchöpfe 
Sich im heiligen Kreiſe lebendiger Bildung beſchloſſen. 
Dieſe Grenzen erweitert kein Gott, es ehrt die Natur ſie: 
Denn nur alſo beſchränkt war je das Vollkommene möglich. 


Doch im Innern ſcheint ein Geiſt gewaltig zu ringen, 

Wie er durchbräche den Kreis, Willkür zu ſchaffen den Formen 
Wie dem Wollen; doch was er beginnt, beginnt er vergebens. 
Denn zwar drängt er ſich vor zu dieſen Gliedern, zu jenen, 
Stattet mächtig ſie aus, jedoch ſchon darben dagegen 
Andere Glieder; die Laſt des Uebergewichtes vernichtet 
Alle Schöne der Form und alle reine Bewegung. 

Siehſt du alſo dem einen Geſchöpf beſonderen Vorzug 
Irgend gegönnt, ſo frage nur gleich, wo leidet es etwa 
Mangel anderswo, und ſuche mit forſchendem Geiſte! 
Finden wirſt du ſogleich zu aller Bildung den Schlüſſel. 
Denn ſo hat kein Thier, dem ſämmtliche Zähne den obern 
Kiefer umzäunen, ein Horn auf ſeiner Stirne getragen, 

Und daher iſt den Löwen gehörnt der ewigen Mutter 

Ganz unmöglich zu bilden, und böte ſie alle Gewalt auf; 
Denn ſie hat nicht Maſſe genug, die Reihen der Zähne 
Völlig zu pflanzen und auch Geweih und Hörner zu treiben. 


Dieſer ſchöne Begriff von Macht und Schranken, von Willkür 
Und Geſetz, von Freiheit und Maaß, von beweglicher Ordnung, 
Vorzug und Mangel, erfreue dich hoch! die heilige Muſe 
Bringt harmoniſch ihn dir, mit ſanftem Zwange belehrend. 
Keinen höhern Begriff erringt der ſittliche Denker, 

Keinen der thätige Mann, der dichtende Künſtler; der Herrſcher, 
Der verdient es zu ſein, erfreut nur durch ihn ſich der Krone. 
reue dich, höchſtes Geſchöpf der Natur, du fühleſt dich fähig 
hr den höchſten Gedanken, zu dem ſie ſchaffend ſich aufſchwang, 
Nachzudenken. Hier ſtehe nun ſtill und wende die Blicke 
Rückwärts, prüfe, vergleiche und nimm vom Munde der Muſe, 
Daß du ſchaueſt, nicht ſchwärmſt, die liebliche, volle Gewißheit. 


Autepirrhema. 


So ſchauet mit beſcheidnem Blick 

Der ewigen Weberin Meiſterſtück, 

Wie Ein Tritt tauſend Fäden regt, 

Die Schifflein hinüber, herüber ſchießen, 
Die Fäden ſich begegnend fließen, 

Ein Schlag tauſend Verbindungen ſchlägt! 
Das hat ſie nicht zuſammengebettelt; 

Sie hat's von Ewigkeit angezettelt, 

Damit der ewige Meiſtermann 

Getroſt den Einſchlag werfen kann. 
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Urworte. Orphiſch. 


LAM, Dämon. 
Wie an dem Tag, der dich der Welt verliehen, 
Die Sonne ſtand zum Gruße der Planeten, 
Biſt alſobald und fort und fort gediehen 
Nach dem Geſetz, wonach du angetreten. 
So mußt du ſein, dir kannſt du nicht entfliehen, 
So ſagten ſchon Sibyllen, ſo Propheten; 
Und keine Zeit und keine Macht zerſtückelt 
Geprägte Form, die lebend ſich entwickelt. 


TYXZ, das Zufällige. 
Die ſtrenge Grenze doch umgeht gefällig 
Ein Wandelndes, das mit und um uns wandelt; 
Nicht einſam bleibſt du, bildeſt dich geſellig, 
Und handelſt wohl ſo wie ein Andrer handelt. 
Im Leben iſt's bald hin- bald wiederfällig, 
Es iſt ein Tand und wird ſo durchgetandelt; 
Schon hat ſich ſtill der Jahre Kreis geründet, 
Die Lampe harrt der Flamme, die entzündet. 


EP., Liebe. 
Die bleibt nicht aus! — Er ſtürzt vom Himmel nieder, 
Wohin er ſich aus alter Oede ſchwang; 
Er ſchwebt heran auf luftigem Gefieder, 
Um Stirn und Bruſt den Frühlingstag entlang, 
Scheint jetzt zu fliehn, vom Fliehen kehrt er wieder, 
Da wird ein Wohl im Weh, ſo ſüß und bang. 
Gar manches Herz verſchwebt im Allgemeinen, 
Doch widmet ſich das edelſte dem Einen. 


AINAI NU, Nöthigung. 
Da iſt's denn wieder, wie die Sterne wollten: 
Bedingung und Geſetz und aller Wille 
Iſt nur ein Wollen, weil wir eben ſollten, 
Und vor dem Willen ſchweigt die Willkür ſtille; 
Das Liebſte wird vom Herzen weggeſcholten, 
Dem harten Muß bequemt ſich Wil’ und Grille. 
So ſind wir ſcheinfrei denn, nach manchen Jahren, 
Nur enger dran, als wir am Anfang waren. 


EAIIZ, Hoffnung. 
Doch ſolcher Grenze, ſolcher ehrnen Mauer 
Höchſt widerwärt'ge Pforte wird entriegelt, 
Sie ſtehe nur mit alter Felſendauer! 
Ein Weſen regt ſich leicht und ungezügelt: 
Aus Wolkendecke, Nebel, Regenſchauer, 
Erhebt ſie uns mit ihr, durch ſie beflügelt; 
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Ihr kennt ſie wohl, ſie ſchwärmt durch alle Zonen; 
Ein Flügelſchlag — und hinter uns Aeonen! 


Atmoſphäre. 


„Die Welt, ſie iſt ſo groß und breit, 
Der Himmel auch ſo hehr und weit; 
Ich muß das Alles mit Augen faſſen, 
Will ſich aber nicht recht denken laſſen.“ 


Dich im Unendlichen zu finden, 
Mußt unterſcheiden und dann verbinden. 
Drum danket mein beflügelt Lied 

Dem Manne, der Wolken unterſchied. 


Howard's Ehrengedächtniß. 


Wenn Gottheit Ca marupa, hoch und hehr, 

Durch Lüfte ſchwankend, wandelt leicht und ſchwer, 
Des Schleiers Falten ſammelt, ſie zerſtreut, 

Am Wechſel der Geſtalten ſich erfreut, 

Jetzt ſtarr ſich hält, dann ſchwindet wie ein Traum, 
Da ſtaunen wir, und trau'n dem Auge kaum; 


Nun regt ſich kühn des eignen Bildens Kraft, 
Die Unbeſtimmtes zu Beſtimmtem ſchafft; 
Da droht ein Leu, dort wogt ein Elephant, 
Kameeles Hals zum Drachen umgewandt, 
Ein Heer zieht an, doch triumphirt es nicht, 
Da es die Macht am ſteilen Felſen bricht; 
Der treuſte Wolkenbote ſelbſt zerſtiebt, 

Eh' er die Fern' erreicht, wohin man liebt. 


Er aber, Howard, giebt mit reinem Sinn 

Uns neuer Lehre herrlichſten Gewinn. 

Was ſich nicht halten, nicht erreichen läßt, 

Er faßt es an, er hält zuerſt es feſt, 

Beſtimmt das Unbeſtimmte, ſchränkt es ein, 
Benennt es treffend! — Sei die Ehre dein! — 
Wie Streife ſteigt, ſich ballt, zerflattert, fällt, 
Erinnre dankbar deiner ſich die Welt. 


Stratus. 


Wenn von dem ſtillen Waſſerſpiegel⸗Plan 
Ein Nebel hebt den flachen Teppich an, 
Der Mond, dem Wallen des Erſcheins vereint, 
Als ein Geſpenſt Geſpenſter bildend ſcheint, 
Dann ſind wir Alle, das geſtehn wir nur, 
Exquickt', erfreute Kinder, o Natur! 
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Dann hebt ſich's wohl am Berge, ſammelnd breit 
An Streife Streifen; ſo umdüſtert's weit 

Die Mittelhöhe, Beidem gleich geneigt, 

Ob's fallend wäſſert oder luftig ſteigt. 


Cumulus. 
Und wenn darauf zu höhrer Atmoſphäre 
Der tüchtige Gehalt berufen wäre, 
Steht Wolke hoch, zum Herrlichſten geballt, 
Verkündet, feſtgebildet, Machtgewalt, 
Und, was ihr fürchtet und auch wohl erlebt, 
Wie's oben drohet, ſo es unten bebt. 


Cirrus. 
Doch immer höher ſteigt der edle Drang! 
Erlöſung iſt ein himmliſch leichter Zwang. 
Ein Aufgehäuftes, flockig löſt ſich's auf, 
Wie Schäflein trippelnd, leicht gekämmt zu Hauf. 
So fließt zuletzt, was unten leicht entſtand, 
Dem Vater oben ſtill in Schooß und Hand. 


Nimbus. 
Nun laßt auch niederwärts, durch Erdgewalt 
Herabgezogen, was ſich hoch geballt, 
In Donnerwettern wüthend ſich ergehn, 
Heerſchaaren gleich entrollen und verwehn! — 
Der Erde thätig⸗leidendes Geſchick! 
Doch mit dem Bilde hebet euren Blick! 
Die Rede geht herab, denn ſie beſchreibt; 
Der Geiſt will aufwärts, wo er ewig bleibt. 


Wohl zu merken! 


Und wenn wir unterſchieden haben, 
Dann müſſen wir lebendige Gaben 
Dem Abgeſonderten wieder verleihn 
Und uns eines Folgelebens erfreun. 


So, wenn der Maler, der Poet, 

Mit Howard's Sondrung wohl vertraut, 
Des Morgens früh, am Abend ſpät, 
Die Atmoſphäre prüfend ſchaut, 


Da läßt er den Charakter gelten; 
Doch ihm ertheilen luftige Welten 
Das Uebergängliche, das Milde, 
Daß er es faſſe, fühle, bilde. 
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Dem Chromatiker. 
Bringſt du die Natur heran, 
Daß ſie Jeder nutzen kann: 
Falſches haſt du nicht erſonnen, 
Haſt der Menſchen Gunſt gewonnen. 


Möget ihr das Licht zerſtückeln, 
Farb' um Farbe draus entwickeln, 
Oder andre Schwänke führen, 
Kügelchen polariſiren, 

Daß der Hörer, ganz erſchrocken, 
Fühlet Sinn und Sinne ſtocken: 
Nein! es ſoll euch nicht gelingen, 
Sollt uns nicht beiſeite bringen; 
Kräftig, wir wir's angefangen, 
Wollen wir zum Ziel gelangen. 


Herkömmlich. 


Prieſter werden Meſſe ſingen 
Und die Pfarrer werden pred'gen; 
Jeder wird vor allen Dingen 
Seiner Meinung ſich entled'gen, 
Und ſich der Gemeine freuen, 
Die ſich um ihn her verſammelt, 
So im Alten wie im Neuen 
Ohngefähre Worte ſtammelt. 
Und ſo laſſet auch die Farben 
Mich nach meiner Art verkünden, 
Ohne Wunden, ohne Narben, 
Mit der läßlichſten der Sünden. 


Geſetz der Trübe. 


Freunde, flieht die dunkle Kammer, 
Wo man euch das Licht verzwickt, 
Und mit kümmerlichſtem Jammer 
Sich verſchrobnen Bildern bückt. 
Abergläubiſche Verehrer 

Gab's die Jahre her genug; 

In den Köpfen eurer Lehrer 

Laßt Geſpenſt und Wahn und Trug. 


Wenn der Blick an heitern Tagen 
Sich zur Himmelsbläue lenkt, 
Beim Siroc der Sonnenwagen 
Purpurroth ſich niederſenkt, 
508 
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Da gebt der Natur die Ehre, 
Froh, an Aug' und Herz geſund, 
Und erkennt der Farbenlehre 
Allgemeinen ewigen Grund. 


Allerdings. 

Dem Phyſiker. 
„In's Innre der Natur —“ 
O du Philiſter! — 
„Dringt kein erſchaffner Geiſt.“ 
Mich und Geſchwiſter 
Mögt ihr an ſolches Wort 
Nur nicht erinnern! 
Wir denken: Ort für Ort 
Sind wir im Innern. 
„Glückſelig! wem ſie nur 
Die äußre Schale weiſ't!“ 
Das hör' ich ſechzig Jahre wiederholen, 
Ich fluche drauf, aber verſtohlen; 
Sage mir tauſend, tauſendmale: 
Alles giebt ſie reichlich und gern; 
Natur hat weder Kern 
Noch Schale, 
Alles iſt ſie mit einemmale; 
Dich prüfe du nur allermeiſt, 
Ob du Kern oder Schale ſeiſt! 


Ultimatum. 
Und ſo ſag' ich zum letztenmale: 
Natur hat weder Kern 
Noch Schale; 
Du prüfe dich nur allermeiſt, 
Ob du Kern oder Schale ſeiſt! 


„Wir kennen dich, du Schalk! 
Du machſt nur Poſſen; 

Vor unſrer Naſe doch 

Iſt viel verſchloſſen.“ 


Ihr folget falſcher Spur; 
Denkt nicht, wir ſcherzen! 

Iſt nicht der Kern der Natur 
Menſchen im Herzen? 


— 
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Die Weiſen und die Leute. 


Epimenides. g 
Kommt, Brüder! ſammelt euch im Hain! 
Schon drängt das Volk, es ſtrömt herein 
Von Nord, Süd, Weſt und Oſten. 
Sie möchten gern belehret ſein, 
Doch ſoll's nicht Mühe koſten: 
Ich bitt' euch, haltet euch bereit, 
Ihm derb den Text zu leſen. 
Die Leute. 
Ihr Grillenfänger, ſollt uns heut 
Zur Rede ſtehn mit Deutlichkeit 
Und nicht mit dunklem Weſen. 
Sagt! — Iſt die Welt von Ewigkeit? 


Anaxagoras. 
Ich glaub' es; denn zu jeder Zeit, 
Wo ſie noch nicht geweſen, 
Das wäre Schade geweſen. 


Die Leute. 
Doch ob der Untergang ihr dräut? 
Anaximenes. 
Vermuthlich! doch mir iſt's nicht leid; 
Denn bleibt nur Gott in Ewigkeit, 
Wird's nie an Welten fehlen. 


g Die Leute. 
Allein was iſt Unendlichkeit? 


1 Parmenides. 
Wie kannſt du ſo dich quälen! 
Geh' in dich ſelbſt! Entbehrſt du drin 
Unendlichkeit in Geiſt und Sinn, 
So iſt dir nicht zu helfen! 
Die Leute. 
Wo denken, und wie denken wir? 


Diogenes. 

So hört doch auf zu belfen! 
Der Denker denkt vom Hut zum Schuh, 
Und ihm geräth, in Blitzes Nu, 
Das Was, das Wie, das Beſte. 

Die Leute. 
Hauſ't wirklich eine Seel' in mir? 

Mimnermus. 

Das frage deine Gäſte. 
Denn, ſiehſt du, ich geſtehe dir: 
Das art'ge Weſen, das, entzückt, 
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Sich ſelbſt und Andre gern beglückt, 
Das möcht' ich Seele nennen. 


Die Leute. 
Liegt auch bei Nacht der Schlaf auf ihr? 


Periander. 
Kann ſich von dir nicht trennen. 
Es kommt auf dich, du Körper, an! 
Haſt du dir leiblich wohlgethan, 
Wird ſie erquicklich ruhen. 
Die Leute. 
Was iſt der ſogenannte Geiſt? 
Cleobulus. 
Was man ſo Geiſt gewöhnlich heißt, 
Antwortet, aber fragt nicht. 
Die Leute. 
Erkläre mir, was glücklich heißt! 
Crates. 
Das nackte Kind, das zagt nicht; 
Mit ſeinem Pfennig ſpringt es fort, 
Und kennt recht gut den emmelort, 
Ich meine des 1 190 0 
Die £ 
Sprich, wer Unsterbliche beweiſ't? 
Ariſtipp. 
Den rechten Lebensfaden 
Spinnt Einer, der lebt und leben läßt, 
Er drille zu, er zwirne feſt, 
Der liebe Gott 5 A 


ie Leu 
Iſt's beſſer chöricht 1555 kluge 
Demokrit. 
Das läßt ſich auch begreifen. 
Hält ſich der Narr für klug genug, 
So gönnt es — 7 ig Weile. 
Leute. 
Herrſcht Zufall bloß und Augentrug? 
Epikur. 
Ich bleib’ in meinem Gleiſe. 
Den Zufall bändige zum Glück, 
Ergötz' am Augentrug den Blick; 
Haft Nutz und Spaß von beiden. 


Die Leute. 
Iſt unſre Willensfreiheit Lug? 
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Zeno. 
Es kommt drauf an zu zu wagen. 
Nur halte deinen Willen feſt, 
Und gehſt du auch zu Grund zuletzt, 
So hat's nicht viel zu ſagen. 


Die Lente. 
Kam ich als böſe ſchon zur Welt? 
Pelagius. 
Man muß dich wohl ertragen. 
Du brachteſt aus der Mutter Schooß 
Fürwahr ein unerträglich Loos: 
Gar ungeſchickt zu fragen. 


Die Lente. 
Iſt Beßrungstrieb uns zugeſellt? 


Plato. 
Wär' Beßrung nicht die Luſt der Welt, 
So würdeſt du nicht fragen. 
Mit dir verſuch' erſt umzugehn, 
Und kannſt du dich nicht ſelbſt verſtehn, 
So quäl' nicht andre Leute. 


Die Leute. 
Doch herrſchen Eigennutz und Geld! 
Epictet. 
Laß ihnen doch die Beute! 
Die Rechenpfennige der Welt 
Mußt du ihr nicht beneiden. 
Die Leute. 
So ſag', was uns mit Recht gefällt, 
Eh' wir auf immer ſcheiden? 


Die Weiſen. 
Mein erſt Geſetz iſt, in der Welt 
Die Frager zu vermeiden. 


Chineſiſch Deutſche Jahres- und Tageszeiten. 
J. 


Sag', was könnt' uns Mandarinen, 
Statt zu herrſchen, müd zu dienen, 
Sag', was könnt' uns übrig bleiben, 
Als in ſolchen Frühlingstagen 

Uns des Nordens zu entſchlagen 
Und am Waſſer und im Grünen 
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Fröhlich trinken, geiſtig ſchreiben, 
Schal' auf Schale, Zug in Zügen? 


II. 
Weiß wie Lilien, reine Kerzen, 
Sternen gleich, beſcheidner Beugung, 
Leuchtet aus dem Mittelherzen 
Roth geſäumt die Gluth der Neigung. 


So frühzeitige Nareiſſen 
Blühen reihenweiſ' im Garten. 
Mögen wohl die Guten wiſſen, 
Wen ſie ſo ſpaliert erwarten. 


III. 
Ziehn die Schafe von der Wieſe, 
Liegt ſie da, ein reines Grün; 
Aber bald zum Paradieſe 
Wird ſie bunt geblümt erblühn. 


Hoffnung breitet leichte Schleier 
Nebelhaft vor unſern Blick: 
Wunſcherſüllung, Sonnenfeier, 
Wolkentheilung bring' uns Glück! 


IV. 
Der Pfau ſchreit häßlich, aber ſein Geſchrei 
Erinnert mich an's himmliſche Gefieder, 
So iſt mir auch ſein Schreien nicht zuwider. 
Mit Indiſchen Gänſen iſt's nicht gleicherlei, 
Sie zu erdulden iſt unmöglich: 
Die Häßlichen, ſie ſchreien unerträglich. 


V. 
Entwickle deiner Lüſte Glanz 
Der Abendſonne goldnen Strahlen, 
Laß deines Schweifes Rad und Kranz 
Kühn⸗äugelnd ihr entgegen prahlen. 
Sie forſcht, wo es im Grünen blüht, 
Im Garten überwölbt vom Blauen; 
Ein Liebespaar, wo ſie's erſieht, 
Glaubt ſie das Herrlichſte zu ſchauen. 


VI. 
Der Kuckuk wie die Nachtigall 
Sie möchten den Frühling feſſeln, 
Doch drängt der Sommer ſchon überall 
Mit Diſteln und mit Neſſeln; 
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Auch mir hat er das leichte Laub 

An jenem Baum verdichtet, 

Durch das ich ſonſt zu ſchönſtem Raub 
Den Liebesblick gerichtet; 

Verdeckt iſt mir das bunte Dach, 

Die Gitter und die Pfoſten; 

Wohin mein Auge ſpähend brach, 
Dort ewig bleibt mein Oſten. 


VII. 
War ſchöner als der ſchönſte Tag, 
Drum muß man mir verzeihen, 
Daß ich Sie nicht vergeſſen mag, 
Am wenigſten im Freien. 


Im Garten war's, Sie kam heran, 
Mir ihre Gunſt zu zeigen; 

Das fühl' ich noch und denke dran, 
Und bleib' ihr ganz zu eigen. 


VIII. 
Dämmrung ſenkte ſich von oben, 
Schon iſt alle Nähe fern; 
Doch zuerſt emporgehoben 
Holden Lichts der Abendſtern! 
Alles ſchwankt in's Ungewiſſe, 
Nebel ſchleichen in die Höh'; 
Schwarzvertiefte Finſterniſſe 
Widerſpiegelnd ruht der See. 


Nun am öſtlichen Bereiche 

Ahn' ich Mondenglanz und Gluth, 
Schlanker Weiden Haargezweige 
Scherzen auf der nächſten Fluth. 
Durch bewegter Schatten Spiele 
Zittert Luna's Zauberſchein, 

Und durch's Auge ſchleicht die Kühle 
Sänftigend in's Herz hinein. 


IX. 
Nun weiß man erſt, was Roſenknospe ſei, 
Jetzt, da die Roſenzeit vorbei; 
Ein Spätling noch am Stocke glänzt 
Und ganz allein die Blumenwelt ergänzt. 


X. 
Als Allerſchönſte biſt du anerkannt, 
Biſt Königin des Blumenreichs genannt; 


Chineſiſch⸗Deutſche Jahres- und Tageszeiten. 


Unwiderſprechlich allgemeines Zeugniß, 

Streitſucht verbannend, wunderſam Ereigniß! 

Du biſt es alſo, biſt kein bloßer Schein, 

In dir trifft Schau'n und Glauben überein; 
Doch Forſchung ſtrebt und ringt, ermüdend nie, 
Nach dem Geſetz, dem Grund, Warum und Wie. 


XI. 
Mich ängſtigt das Verfängliche 
Im widrigen Geſchwätz, 
Wo nichts verharret, alles flieht, 
Wo ſchon verſchwunden, was man ſieht; 
Und mich umfängt das bängliche, 
Das graugeſtrickte Netz. 
„Getroſt! Das Unvergängliche, 
Es iſt das ewige Geſetz, 
Wonach die Roſ' und Lilie blüht.“ 


XII. 
Hingeſunken alten Träumen, 
Buhlſt mit Roſen, ſprichſt mit Bäumen, 
Statt der Mädchen, ſtatt der Weiſen; 
Können das nicht löblich preiſen. 
Kommen deßhalb die Geſellen, 
Sich zur Seite dir zu ſtellen, 
Finden, dir und uns zu dienen, 
Pinſel, Farbe, Wein im Grünen. 


XIII. 
Die ſtille Freude wollt ihr ſtören? 
Laßt mich bei meinem Becher Wein; 
Mit Andern kann man ſich belehren, 
Begeiſtert wird man nur allein. 


XIV. 
„Nun denn! Eh' wir von hinnen eilen, 
Haſt noch was Kluges mitzutheilen?“ 
Sehnſucht in's Ferne, Künftige zu beſchwichtigen, 
Beſchäſtige dich hier und heut im Tüchtigen. 


Aus fremden Sprachen. 


Byron's Don Juan. 
Mir fehlt ein Held! — „Ein Held, er ſollte fehlen, 
Da Jahr und Monat neu vom neuſten ſpricht?“ — 
Ein Zeitungsſchreiber mag ſich ſchmeichelnd quälen, 
So ſagt die Zeit: es ſei der rechte nicht. 
Von ſolchen mag ich wahrlich nichts erzählen, 
Da nehm' ich mir Freund Juan ins Geſicht; 
Wir haben in der Oper ihn geſehen, 
Früher als billig war, zum Teufel gehen. 


Vernon, der Metzger Cumberland und Wolf ſo mit, 
Auch Hawke, Prinz Ferdinand, Burgoyne auf's Beſte, 
Keppel und Howe, ſie hatten ihre Feſte 

Wie Wellesley jetzt — der Könige Schattenſchritt 

Vom Stamme Banco's — Raben aus Einem Neſte! — 
Der Ruhm, die Luſt zu herrſchen reißt ſie mit. 
Dumouriez's, Bonaparte's Kampfgewinnſten, 

Die Zeitung ſteht den Herren gleich zu Dienſten. 


Barnave kennt und Briſſot die Geſchichte, 
Condorcet, Mirabeau und Pétion auch; 

Clootz, Danton, Marat litten viel Gerüchte, 
Selbſt la Fayette, er ging beinahe in Rauch, 
Dann Joubert, Hoche, vom Militär-Verpflichte, 
Lannes, Deſaix, Moreau. Es war der Brauch 
Zu ihrer Zeit, an ihnen viel zu preiſen; 

Doch will das nichts für meine Lieder heißen. 
Nelſon war unſer Kriegsgott, ohne Frage, 

Und iſt es noch dem herzlichſten Bekenntniß; 
Doch von Trafalgar tönet kaum die Sage, 
Und ſo iſt Fluth und Ebbe wetterwendiſch. 
Denn die Armee iſt popular zu Tage 

Und mit dem Seevolk nicht im Einverſtändniß; 
Der Prinz iſt für den Landdienſt, und indeſſen 
Sind Duncan, Nelſon, Howe, ſie ſind vergeſſen. 


Vor Agamemnon lebten manche Braven, 

So wie nachher, von Sinn und hoher Kraft; 
Sie wirkten viel, ſind unberühmt entſchlafen, 
Da kein Poet ihr Leben weiter ſchafft. 

Von unſern Helden möcht' ich Niemand ſtrafen, 
Da Jeder ſich am Tag zuſammenrafft; 

Für mein Gedicht wüßt' ich mir aber Keinen, 
Und nenne ſo Don Juan mein, den Meinen. 
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Monolog aus Byron's Manfred. 
Mannfred allein. 


Der Zeit, des Schreckens Narren ſind wir! Tage 
Beſtehlend ſtehlen ſie ſich weg. Wir leben 

In Lebens Ueberdruß, in Scheu des Todes. 

In all den Tagen der verwünſchten Poſſe — 
Lebendige Laſt auf widerſtrebendem Herzen, 

In Sorgen ſtockt es, heftig ſchlägt's in Pein, 

Der Freud' ein End' iſt Todeskampf und Ohnmacht — 
In all den Tagen, den vergangnen, künftigen — 
Im Leben iſt nichts Gegenwart — du zählſt 

Wie wenig: — weniger als wenig! — wo die Seele 
Nicht nach dem Tod verlangt und doch zurück 

Wie vor dem Winterſtrome ſchreckt. Das Fröſteln 
Wär nur ein Augenblick. — Ich hab' ein Mittel 
In meiner Wiſſenskraft: die Todten ruf' ich 

Und frage ſie: Was iſt denn, das wir fürchten? 
Der Antwort ernſteſte iſt doch das Grab. 

Und das iſt nichts, antworten ſie mir nicht. 


Antwortete begrabner Prieſter Gottes 

Dem Weib zu Endor! Sparta's König zog 

Aus Griech'ſcher Jungfrau nie entſchlafnem Geiſt 
Antwort und Schickſal. Das Geliebteſte 

Hatt' er gemordet, wußte nicht, wen er traf; 
Starb ungeſühnt. Wenn er auch ſchon zu Hülfe 
Den milden Zeus berief, Phigaliens 

Arkadiſche Beſchwörer aufrief, zu gewinnen 

Vom aufgebrachten Schatten ſein Verzeihen, 
Auch eine Grenze nur des Rächens. Die verſetzte 
Mit zweifelhaftem Wortſinn; doch erfüllt ward's. 


Und hätt' ich nie gelebt! das, was ich liebe, 
Wär' noch lebendig; hätt' ich nie geliebt! 

Das, was ich liebe, wär' noch immer ſchön 

Und glücklich, glückverſpendend. Und was aber, 
Was iſt ſie jetzt? Für meine Sünden büßt ſie — 
Ein Weſen? denk' es nicht! — vielleicht ein Nichts. 
In wenig Stunden frag' ich nicht umſonſt, 

In dieſer Stunde fürcht' ich, wie ich trotze, 

Bis dieſe Stunde ſchreckte mich kein Schauen 

Der Geiſter, guter, böſer. Zittr' ich nun? 

Und fühl' am Herzen fremden kalten Thau! 
Doch kann ich thun, was mich im Tiefſten widert, 
Der Erde Schrecken ruf' ich auf. — Es nachtet! 
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Aus Byron's Manfred. 
Bannfluch. 

Wenn der Mond iſt auf der Welle, 
Wenn der Glühwurm iſt im Gras, 
Und ein Scheinlicht auf dem Grabe, 
Irres Licht auf dem Moraſt, 
Wenn die Sterne fallend ſchießen, 
Eule der Eul' erwiedernd heult, 
Und die Blätter ſchweigend ruhen 
An des dunklen Hügels Wand, 
Meine Seel' ſei auf der deinen 
Mit Gewalt und Zeichenwink! 


Iſt dein Schlummer noch ſo tief, 
Kommt dein Geiſt doch nie zum Schlaf. 
Da ſind Schatten, die nicht ſchwinden, 
Da Gedanken, die nicht banneſt. 

Die Gewalt, die du nicht kenneſt, 

Läßt dich nimmermehr allein. 

Biſt in's Leichentuch gewindelt, 
Eingehüllt in einer Wolke, 

Und für immer, immer wohnſt du 

In dem Geiſte dieſes Spruchs. 


Siehſt mich nicht vorüber gehen, 
Fühlſt mich doch in deinem Auge 
Als ein Ding, das ungeſehen 

Nah dir ſein muß, wie es war, 

Und wenn du, geheim durchſchaudert, 
Deinen Kopf umwendend blickeſt, 
Sollſt dich wundern, daß nicht etwa 
Wie ein Schatten bin zur Stelle; 
Nein! die Kraft, die du empfunden, 
Iſt, was ſich in dir verbirgt. 


Und ein Zauberwort und Lied 
Taufte dich mit einem Fluch, 

Und ſchon hat ein Geiſt der Luſt 
Dich umgarnt mit einer Schlinge. 
In dem Wind iſt eine Stimme, 
Die verbeut dir dich zu freuen. 

Und wenn dir die Nacht verſagt 
Ihres reinen Himmels Ruhe, 
Bringt der Tag eine Sonn' herauf; 
Wär' ſie nieder! wünſcheſt du. 


Deinen falſchen Thränen zog ich 
Tödtlichſte Eſſenzen aus, 
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Deinem eignen Herzen ſog ich 

Blut, das ſchwärzeſte, vom Quell, 
Deinem Lächeln lockt' ich Schlangen, 
Dort geheim geringelt, ab, 

Deinem xippenpaar entſaugt' ich 
Allerſchlimmſtes aller Gifte. 

Jedem Gift, das ich erprobet, 
Schlimmer iſt dein eignes doch. 


Bei deiner kalten Bruſt, dem Schlangenlächeln, 
Der Argliſt unergründlichem Schlund, 

Beim dem ſo tugendſam ſcheinenden Auge, 
Bei der verſchloſſenen Seele Trug, 

Bei der Vollendung deiner Künſte, 

Dem Wahn, du trageſt ein menſchliches Herz, 
Bei deinem Gefallen an Anderer Pein, 

Bei deiner Cains-Bruderſchaft 

Beſchwöre ich dich und nöthige 

Dich ſelbſt dir eigne Hölle zu ſein! 


Auf dein Haupt gieß' ich die Schale, 
Die dich ſolchem Urtheil widmet, 

Nicht zu ſchlafen, nicht zu ſterben 

Sei dein dauernd Mißgeſchick; 
Scheinbar ſoll der Tod ſich nahen 
Deinem Wunſch, doch nur als Grauen, 
Schau'! der Zauber wirkt umher dir, 
Dich geklirrlos feſſelt Kette; 

Ueber Herz und Hirn zuſammen 

Iſt der Spruch ergangen — ſchwinde! 


Der fünfte Mai. 
Ode von Alexander Manzoni. 

Er war — und wie, bewegungslos 
Nach letztem Hauche-Seufzer 
Die Hülle lag, uneingedenk, 
Verwaiſ't von ſolchem Geiſte: 
So tief getroffen, ſtarr erſtaunt 
Die Erde ſteht der Botſchaft. 


Stumm, ſinnend nach der letzteſten 
Stunde des Schreckensmannes, 
Sie wüßte nicht, ob ſolcherlei 
Fußſtapfen Menſchenfußes 
Nochmals den blutgefärbten Staub 
Zu ſtempeln ſich erkühnten. 


Ihn wetterſtrahlend auf dem Thron 
Erblickte die Muſe ſchweigend, 
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Sodann im Wechſel immerfort 

Ihn fallen, ſteigen, liegen; 

Zu tauſend Stimmen Klang und Ruf 
Vermiſchte ſie nicht die ihre. 


Jungfräulich, keiner Schmeichelei 
Noch frevler Schmähung ſchuldig, 
Erhebt ſie ſich plötzlich aufgeregt, 
Da ſolche Strahlen ſchwinden, 
Die Urne kränzend mit Geſang, 
Der wohl nicht ſterben möchte. 


Zu Pyramiden von Alpen her, 
Vom Manzanar zum Rheine, 
Des ſichern Blitzes Wetterſchlag 
Aus leuchtenden Donnerwolken, 
Er traf von Scylla zum Tanais, 
Von einem zum andern Meere. 


Mit wahrem Ruhm? — Die künft'ge Welt 
Entſcheide dies! Wir beugen uns, 

Die Stirne tief, dem ae e 
Erſchaffenden, der ſich einma 

Von allgewalt'ger Geiſteskraft 

Grenzloſe Spur beliebte. 


Das ſtürmiſche, doch bebende 

Erfreun an großen Planen, 

Die Angſt des Herzens, das, ungezähmt, 
Dienend nach dem Reiche gelüſtet, 

Und es erlangt, zum höchſten Lohn, 
Den's thörig war zu hoffen. 


Das ward ihm all: der Ehrenruhm, 
Vergrößert nach Gefahren, 

Sodann die Gert, und wieder Sieg, 
Kaiſerpalaſt, Verbannung: 

Zweimal zum Staub zurückgedrängt, 
Und zweimal auf dem Altar. 


Er trat hervor: geſpaltne Welt, 
Bewaffnet gegen einander, 

Ergeben wandte ſich zu ihm, 

Als lauſchten ſie dem Schickſal; 
Gebietend Schweigen, Schiedesmann, 
Setzt' er ſich mitten inne; 


Verſchwand! — Die Tage Müßiggangs, 
Verſchloſſen im engen Raume, 
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Zeugen von grenzenloſem Neid 
Und tiefem frommem Gefühle, 
Von unqauslöſchlichem Haß zugleich 
Und unbezwungener Liebe. 


Wie über's Haupt Schiffbrüchigem 
Die Welle ſich wälzt und laſtet, 
Die Welle, die den Armen erſt 
Emporhob, vorwärts rollte, 

Daß er entfernte Gegenden 
Umſonſt zuletzt erblickte: 


So ward's dem Geiſt, der wogenhaft 
Hinaufſtieg in der Erinn'rung. 

Ach! wie ſo oft den Künftigen 
Wollt' er ſich ſelbſt erzählen. 

Und kraftlos auf das ewige Blatt 
Sank die ermüdete Hand hin. 


O, wie ſo oft beim ſchweigſamen 
Sterben des Tags, des leeren, 
Geſenkt den blitzenden Augenſtrahl, 
Die Arme übergefaltet, 

Stand er, von Tagen vergangnen 
Beſtürmt ihn die Erinn'rung. 


Da ſchaut er die beweglichen 
Bag 7 durchwimmelte Thäler, 
as Wetterleuchten der Waffen zu Fuß, 
Die Welle reitender Männer, 
Die anige eier Herrſcherſchaft 
Und das allerſchnellſte Gehorchen. 


Ach, bei ſo ſchrecklichem Schmerzgefühl 
Sank ihm der entathmete Buſen, 

Und er verzweifelte! — Nein, die Kraft 
Der ewigen Hand von oben, 

In Lüfte, leichter athembar, 

Liebherzig trug ihn hinüber. 


Und leitet ihn auf blühende 

Fußpfade, die hoffnungsreichen, 

Zu ewigen Feldern, zum höchſten Lohn, 
Der alle Begierden beſchämet; . 
Er ſieht, wie auf Schweigen und Finſterniß, 
Auf den Ruhm, den er durchdrungen. 


Schönſte, unſterblich wohlthätige 
Glaubenskraft, immer triumphend! 


Goethe. 2. 
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Sprich es aus! erfreue dich, 
Daß ſtolzer-höheres Weſen 

Sich dem berüchtigten Golgatha 
Wohl niemals niedergebeugt hat. 


Und alſo von müder Aſche denn 
Entferne jedes widrige Wort; 

Der Gott, der niederdrückt und hebt, 
Der Leiden fügt und Tröſtung auch, 
Auf der verlaßnen Lagerſtatt 

Ihm ja zur Seite ſich fügte. 


Mode⸗Römerinnen. 


Dieſe Federn, weiß' und ſchwarze, 
Die ihr auf den Häuptern traget, 
Holde Herzensköniginnen, 

Eure Schönheit mehren ſie. 


Ihr erſcheinet unſern Augen 
So viel aufgeputzte Lerchen, 
So viel Pfauen, die ſtolzirend 
Auf der Wieſ' in Freiheit gehn. 


Prächtig war's am Carnevale, 
In der Oper euch zu ſehen, 
Wie erhabne Sultaninnen, 
Wie des Moguls Herrſcherin. 


Nur wer in den hintern Bänken 
Nichts vom Schauſpiel ſehen konnte, 
Zog die unbeſcheidnen Federn 

Sotto voce weidlich durch. 


Dieſe ſchöne fremde Sitte 

Kam aus England nicht herüber, 

Nicht aus Frankreich, nicht aus Spanien, 
Nicht aus Perſien noch Catay. 


Unter unſre Römerinnen, 

Schnell ſich vom Olympus ſtürzend, 
Brachte ſie der Götterbote, 

Der geflügelte Mercur. 


Er erzählte, daß da droben 

Jede Göttin ihre Locken 

Hoch und breit mit Federn zieret, 

Wenn ſie ſich verſchönern will. 4 
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Daß Minerva, die beſcheidne, 
Jüngferlich und blau von Augen, 
Dieſe Mode mitzumachen 

Ihren armen Kauz gerupft. 


Daß der Liebe ſchöne Mutter. 
Selbſt ihr Taubenpaar eutfiedert, 


Ja die Federn von dem Helme 


Ihrem Kriegesgott entwandt. 


Und daß ſich die hohe, ſtolze 
Juno, Jupiters Gemahlin, 

Von dem Schweife ihres Pfauen 
Einen Federbuſch gemacht. 


Billig reizt euch das Verlangen, 
Holde Töchter unſrer Tiber, 
Mit den Federn in den Locken 
Götterfrauen gleich zu ſein. 


Aber hinter jener Ulme 

Seh' ich einen Satyr lauſchen, 
Der euch in's Geſichte lachend 
Unterm Ziegenbarte knurrt, 


Und euch zuruft: „Liebe Damen! 
Dieſe Federn, die ihr traget, 
Fliegen freilich; doch ihr flieget 
Mit dem Hirnchen weiter um. 


Sind nicht bunte Pfauenfedern, 
Nicht die Federn weißer Tauben, 
Sind die Federn der Verehrer, 
Die ihr jeden Tag berupft.“ 


Unverſchämter Satyr, ſchließe 
Deine tückiſch bittre Lippe! 
Unſre ſchönen Römerinnen 
Sind ſo tugendreich als ſchön. 


Jetzt noch wallt in ihrem Buſen 
Der Lucretia alt Geblüte, 


Und ihr Herz und ihre Seele 
Sind voll Zärtlichkeit und Treu. 
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Neugriechiſch⸗Epirotiſche Heldenlieder. 


I. 
Sind Gefilde Türkiſch worden, 
Sonſt Beſitz der Albaneſen; 
Stergios iſt noch am Leben, 
Keines Paſcha's achtet er. 
Und ſo lang es ſchneit hier oben, 
Beugen wir den Türken nicht. 
Setzet eure Vorhut dahin, 
Wo die Wölfe niſtend hecken! 
Sei der Sklave Stadtbewohner; 
Stadtbezirk iſt unſern Braven 
Wüſter Felſen Klippenſpalte. 
Eh' als mit den Türken leben, 
Lieber mit den wilden Thieren! 


Ir. 

Schwarzes Fahrzeug theilt die Welle 
Nächſt der Küſte von Kaſſandra, 
Ueber ihm die ſchwarzen Segel, 
Ueber ihnen Himmelsbläue. 
Kommt ein Türkenſchiff entgegen, 
Scharlachwimpel wehen glänzend. 
„Streich die Segel unverzüglich, 
Nieder laß die Segel du!“ 

Nein, ich ſtreiche nicht die Segel, 
Nimmer laß' ich ſie herab. 

Droht ihr doch, als wär' ich Bräutchen, 
Bräutchen, das zu ſchrecken iſt. 
Jannis bin ich, Sohn des Stathas, 
Eidam des Bukovalas. 

Friſch Geſellen, friſch zur Arbeit! 
Auf zum Vordertheil des Schiffes! 
Türkenblut iſt zu vergießen, 

Schont nicht der Ungläubigen. — 
Und mit einer klugen Wendung 
Beut das Türkenſchiff die Spitze; 
Jannis aber ſchwingt hinauf ſich, 
Mit dem Säbel in der Fauſt; 

Das Gebälke trieft vom Blute 

Und geröthet ſind die Wellen. 
Allah! Allah! ſchrein um Gnade 
Die Ungläubigen auf den Knieen. 
Traurig Leben, ruft der Sieger, 
Bleibe den Beſiegten nun! 


Fr? 
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III. 
Beuge, Liakos, dem Paſcha, 
Beuge dem Vezire dich. 
Warſt du vormals Armatole, 
Landgebieter wirſt du nun. 
„Bleibt nur Liakos am Leben, 
Wird er nie ein Beugender. 
Nur ſein Schwert iſt ihm der Paſcha, 
Iſt Vezir das Schießgewehr.“ 
Ali Paſcha, das vernehmend, 
Zürnt dem Unwillkommenen, 
Schreibt die Briefe, die Befehle; 
So beſtimmt er, was zu thun: 
Veli Guekas, eile kräftig 
Durch die Städte, durch das Land, 
Bring mir Liakos zur Stelle, 
Lebend ſei er, oder todt! 
Guekas ſtreift nun durch die Gegend, 
Auf die Kämpfer macht er Jagd, 
Forſcht ſie aus und überraſcht ſie, 
An der Vorhut iſt er ſchon. 
Kontogiakupis, der ſchreit nun 
Von des Bollwerks hohem Stand: 
Herzhaft, Kinder mein! zur Arbeit, 
Kinder mein, zum Streit hervor! 
Liakos erſcheint behende, 
Hält in Zähnen feſt das Schwert. 
Tag und Nacht ward nun geſchlagen, 
Tage drei, der Nächte drei. 
Albaneſerinnen weinen, 
Schwarz in Trauerkleid gehüllt; 
Veli Guekas kehrt nur wieder, 
Hingewürgt im eignen Blut. 


I. 


Welch Getöſe? wo entſteht es? 

Welch gewaltiges Erſchüttern? 

Sind es Stiere vor dem Schlachtbeil, 
Wild Gethier im grimmen Kampfe? 
Nein! Bukovalas, zum Kriege 
Fünfzehnhundert Kämpfer führend, 
Streitet zwiſchen Keraſovon 

Und dem großen Stadtbezirk. 
Flintenſchüſſe, wie des Regens, 
Kugeln, wie der Schloßen Schlag! — 
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Blondes Mädchen ruft herunter 
Von dem Ueberpforten- Fenſter: 
Halte Janny das Geſecht an, 
Dieſes Laden, dieſes Schießen! 
Laß den Staub hernieder ſinken, 
Laß den Pulverdunſt verwehen, 
Und ſo zählet eure Krieger, 

Daß ihr wiſſet, wer verloren! 
Dreimal zählte man die Türken, 
Und vierhundert Todte lagen, 
Und wie man die Kämpfer zählte, 
Dreie nur verblichen da. 


V. 
Ausgeherrſchet hat die Sonne, 


Zu dem Führer kommt die Menge: 


Auf, Geſellen, ſchöpfet Waſſer, 
Theilt euch in das Abendbrod! 
Lamprakos du aber, Neffe, 
Setze dich an meine Seite; 
Trage künftig dieſe Waffen! 
Du nun biſt der Kapitan. 
Und ihr andern braven Krieger, 
Faſſet den verwaiſ'ten Säbel, 
Hauet grüne Fichtenzweige, 
Flechtet ſie zum Lager mir; 
Führt den Beichtiger zur Stelle, 
Daß ich ihm bekennen möge, 
Ihm enthülle, welchen Thaten 
Ich mein Leben zugekehrt. 
Dreißig Jahr bin Armatole, 
Zwanzig Jahr ein Kämpfer ſchon; 
Nun will mich der Tod erſchleichen, 
Das ich wohl zufrieden bin. 
Ha nun mir das Grab bereitet, 
aß es hoch ſei und geräumig, 
Aufrecht, daß ich fechten könne, 
Könne laden die Piſtolen. 
Rechts will ich ein Fenſter offen, 
Daß die Schwalbe Frühling künde, 
Daß die Nachtigall vom Maien 
Allerlieblichſtes berichte. 


— — — nn 
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VI. 

Der Olympos, der Kiſſavos, 

Die zwei Berge haderten; 
Da entgegnend ſprach Olympos 
Alſo zu dem Kiſſavos: 
„Nicht erhebe dich, Kiſſave, 
Türken⸗ du Getretener. 
Bin ich doch der Greis Olympos, 
Den die ganze Welt vernahm. 
Zwei und ſechzig Gipfel zähl' ich 
Und zweitauſend Quellen klar; 

Jeder Brunn hat ſeinen Wimpel, 
Seinen Kämpfer jeder Zweig. 
Auf den höchſten Gipfel hat ſich 
Mir ein Adler aufgeſetzt, 
Faßt in feinen mäckht'gen Klauen 
Eines Helden blutend Haupt.“ 
„Sage, Haupt! wie iſt's ergangen? 
Fieleſt du verbrecheriſch?“ 
Speiſe, Vogel, meine Jugend, 
Meine Mannheit ſpeiſe nur! 
Ellenlänger wächſt dein Flügel, 
Deine Klaue ſpannenlang. 
Bei Louron, in Zeromeron 
Lebt' ich in dem Kriegerſtand, 
So in Chaſia, aufm Olympos 
Kämpft' ich bis in's zwölfte Jahr. 
Sechzig Aga's ich erſchlug ſie, 
Ihr Gefild verbrannt' ich dann; 
Die ich ſonſt noch niederſtreckte 
Türken, Albaneſer auch 
Sind zu viele, gar zu viele, 
Daß ich ſie nicht zählen mag. 
Nun iſt meine Reihe kommen, 
Im Gefechte fiel ich brav. 


VII. 

Charon. 
Die Bergeshöhn warum ſo ſchwarz? 
Woher die Wolkenwoge? 
Iſt es der Sturm, der droben kämpft, 
Der Regen, Gipfel peitſchend? 
Nicht iſt's der Sturm, der droben kämpft, 
Nicht Regen, Gipfel peitſchend; 
Nein Charon iſt's, er ſauſ't einher, 
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Entführet die Verblichnen; 

Die Jungen treibt er vor ſich hin, 
Schleppt hinter ſich die Alten; 
Die Jüngſten aber, Säuglinge, 
In Reih' gehenkt am Sattel. 

Da riefen ihm die Greiſe zu, 

Die Jünglinge ſie knieten: 

„O Charon, halt! halt am Geheg', 
Halt an beim kühlen Brunnen! 
Die Alten da erquicken ſich, 

Die Jugend ſchleudert Steine, 
Die Knaben zart zerſtreuen ſich 
Und pflücken bunte Blümchen.“ 
Nicht am Gehege halt' ich ſtill, 
Ich halte nicht am Brunnen; 

Zu ſchöpfen kommen Weiber an, 
Erkennen ihre Kinder, 

Die Männer auch erkennen ſie, 
Das Trennen wird unmöglich. 


Neugriechiſche Liebe-Skolien. 
m 
Dieſe Richtung ift gewiß, 
Immer ſchreite, ſchreite! 
Finſterniß und Hinderniß 
Drängt mich nicht zur Seite. 


Endlich leuchteſt meinem Pfad, 
Luna! klar und golden; 
Immer fort und immer grad 
Geht mein Weg zur Holden. 


Nun der Fluß die Pfade bricht, 
Ich zum Nachen ſchreite, 

Leite, liebes Himmelslicht! 
Mich zur andern Seite. 


Seh' ich doch das Lämpchen ſchon 
Aus der Hütte ſchimmern; 

Laß um deinen Wagenthron 

Alle Sterne glimmern. 
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Immerhin und immerfort, 
Allzuſchön erſcheinend, 

Folgt ſie mir von Ort zu Ort, 
Und ſo hab' ich weinend 


Ueberall umſonſt gefragt, 

Feld und Flur durchmeſſen; 

Auch hat Fels und Berg geſagt: 
Kannſt ſie nicht vergeſſen. 


Wieſe ſagte: Geh nach Haus, 
Laß dich dort bedauern, 

Siehſt mir gar zu traurig aus, 
Möchte ſelber trauern. 


Endlich faſſe dir ein Herz 

Und begreif's geſchwinder: 

Lachen, Weinen, Luſt und Schmerz 
Sind Geſchwiſterkinder. 


Einzelne. 
Hebe ſelbſt die Hinderniſſe, 
Neige dich herab, Cypreſſe! 
Daß ich deinen Gipfel küſſe 
Und das Leben dran vergeſſe. 


Eure Gärtnerei zu lernen 
Könnte nimmermehr verlangen; 
Mein Jasmin iſt fortgegangen, 
Meine Roſe weilt im Feruen. 


Die Nachtigall, fie war entfernt, 
Der Frühling lockt ſie wieder; 
Was Neues hat ſie nicht gelernt, 
Singt alte, liebe Lieder. 


Luna, ſolcher hohen Stelle 
Weiten Umblick neid' ich dir; 
Sei auch der Entfernten helle, 
Aber äugle nicht mit ihr. 


Liebevoll und frank und frei 
Riefſt du mich heran; 
Langſam geh' ich nun e 
Siehſt du mich denn an? 
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Ringlein kauft! geſchwind, ihr Fraun! 
Möcht' nicht weiter wandeln: 

Gegen Aug' und Augenbraun 

Wollt' ich ſie verhandeln. 


Ach Cypreſſe, hoch zu ſchauen, 
Mögeſt du dich zu mir neigen; 
Habe dir was zu vertrauen, 

Und dann will ich ewig ſchweigen. 


Harre lieblich im Kyanenkranze, 
Blondes Mädchen, bleib' er unverletzt, 
Auch wenn Luna in Orion's Glanze 
Wechſelſcheinend ſich ergetzt. 


Weiß ich doch, zu welchem Glück 
Mädchen mir emporblüht, 
Wenn der feurig ſchwarze Blick 
Aus der Milch hervorſieht. 


Von der Roſe meines Herzens 
Pflückteſt Blätter nach Gefallen, 

Sind vor Gluth des Scheideſchmerzens 
All die andern abgefallen. 


Liebt' ich dich als Kleine, Kleine, 
Jungfrau warſt du mir verſagt: 
Wirſt doch endlich noch die Meine, 
Wenn der Freund die Wittwe fragt. 


Das Sträußchen. 
Altböhmiſch. 

Wehet ein Lüftchen 
Aus fürſtlichen Wäldern; 
Da läufet das Mädchen, 
Da läuft es zum Bach, 
Schöpft in beſchlagne 
Eimer das Waſſer. 


Vorſichtig, bedächtig 
Verſteht ſie zu ſchöpfen. 
Am Fluſſe zum Mädchen 
Schwimmet ein Sträußcheun, 
Ein duftiges Sträußchen 
Von Veilchen und Roſen. 


169 


170 


Aus fremden Sprachen. 


Wenn ich, du holdes 
Blümchen, es wüßte, 
Wer dich gepflanzet 

In lockeren Boden; 
Wahrlich! dem gäb' ich 
Ein goldenes Ringlein. 


Wenn ich, du holdes 
Sträußchen, es wüßte, 
Wer dich mit zartem 
Baſte gebunden; 
Wahrlich! dem gäb' ich 
Die Nadel vom Haare. 


Wenn ich, du holdes 
Blümchen, es wüßte, 

Wer in den kühlen 

Bach dich geworfen; 
Wahrlich! dem gäb' ich 
Mein Kränzlein vom Haupte. 


Und ſo verfolgt ſie 

Das eilende Sträußchen, 
Sie eilet vorauf ihm, 
Verſucht es zu fangen: 
Da fällt, ach! da fällt ſie 
In's kühlige Waſſer. 


Klaggeſaug. 
Jriſch. 
So ſinget laut den Pillalu 
Zu mancher Thräne Sorg' und Noth: 


Och orro orro ollalu, 
O weh des Herren Kind iſt todt! 


Zu Morgen, als es tagen wollt', 

Die Eule kam vorbeigeſchwingt, 

Rohrdommel Abends tönt im Rohr. 

Ihr nun die Todtenſänge ſingt: 
Och orro orro ollalu. 


Und ſterben du? warum, warum 
Verlaſſen deiner Eltern Lieb'? 
Verwandten Stammes weiten Kreis? 
Den Schrei des Volkes hörſt du nicht: 
Och orro orro ollalu. 
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Und ſcheiden ſoll die Mutter, wie, 

Von ihrem Liebchen ſchön und ſüß? 

Warſt du nicht ihres Herzens Herz, 

Der Puls, der ihm das Leben gab? 
Och orro orro ollalu. 


Den Knaben läßt ſie weg von ſich, 

Der bleibt und weſ't für ſich allein, 

Das Frohgeſicht, ſie ſieht's nicht mehr, 

Sie ſaugt nicht mehr den Jugendhauch. 
Och orro orro ollalu. 


Da ſehet hin an Berg und Steg! 

Den Uferkreis am reinen See, 

Von Waldesecke, Saatenland, 

Bis nah heran zu Schloß und Wall. 
Och orro orro ollalu. 


Die Jammer-Nachbarn dringen her, 

Mit hohlem Blick und Athem ſchwer; 

Sie halten an und ſchlängeln fort 

Und ſingen Tod im Todteuwort: 
Och orro orro ollalu. 


So ſinget laut den Pillalu 

Und weinet, was ihr weinen wollt! 
Och orro orro ollalu, 

Des Herren einz'ger Sohn iſt fort. 


Hochländiſch. 
Matt und beſchwerlich, 
Wandernd ermüdigt, 
Klimmt er gefährlich, 
Nimmer befriedigt; 
Felſen erſteigt er, 
Wie es die Kraft erlaubt, 
Endlich erreicht er 
Gipfel und Bergeshaupt. 


Hat er mühſelig 

Alſo den Tag vollbracht, 
Nun wär' es thörig, 
Hätt' er darauf noch Acht. 
Froh iſt's unſäglich 
Sitzendem hier, 

Athmend behäglich 

An Geishirtens Thür'. 
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Speiſ' ich und trinke nun, 
Wie es vorhanden, 
Sonne, ſie ſinket nun 
Allen den Landen; 
Schmeckt's doch heut Abend 
Niemand wie mir, 

Sitzend mich labend 

An Geishirtens Thür'. 


An die Cicade. 

N Nach dem Anakreon. 
Selig biſt du, liebe Kleine, 
Die du auf der Bäume Zweigen, 
Von geringem Trank begeiſtert, 
Singend, wie ein König lebeſt! 
Dir gehöret eigen Alles, 
Was du auf den Feldern ſieheſt, 
Alles, was die Stunden bringen; 
Lebeſt unter Ackersleuten, 
Ihre Freundin, unbeſchädigt, 
Du den Sterblichen Verehrte, 
Süßen Frühlings ſüßer Bote! 
Ja, dich lieben alle Muſen, 
Phöbus ſelber muß dich lieben, 
Gaben dir die Silberſtimme; 
Dich ergreifet nie das Alter, 
Weiſe, zarte, Dichterfreundin, 
Ohne Fleiſch und Blut Geborne, 
Leidenloſe Erdentochter, | 
Faſt den Göttern zu vergleichen. 
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Ueber die Ballade vom vertriebenen und zurückkehrenden Grafen.“) 


Die Ballade hat etwas Myſterioſes ohne myſtiſch zu ſein; dieſe letzte Eigenſchaft eines 
Gedichts liegt im Stoff, jene in der Behandlung. Das Geheimnißvolle der Ballade entſpringt 
aus der Vortragsweiſe. Der Sänger nämlich hat ſeinen prägnanten Gegenſtand, ſeine Figu⸗ 
ren, deren Thaten und Bewegung, ſo tief im Sinne, daß er nicht weiß, wie er ihn an's Ta⸗ 
geslicht fördern will. Er bedient ſich daher aller drei Grundarten der Poeſie, um zunächſt 
auszudrücken, was die Einbildungskraft erregen, den Geiſt beſchäftigen ſoll; er kann lyriſch, 
epiſch, dramatiſch beginnen, und nach Belieben die Formen wechſelnd, fortfahren, zum Ende 
hineilen, oder es weit hinausſchieben. Der Refrain, das Wiederkehren ebendeſſelben Schluß— 
klanges, giebt dieſer Dichtart den entſchiedenen lyriſchen Charakter. 

Hat man ſich mit ihr vollkommen befreundet, wie es bei uns Deutſchen wohl der Fall 
iſt, ſo ſind die Balladen aller Volker verſtändlich, weil die Geiſter in gewiſſen Zeitaltern, ent— 
weder contemporan oder fuccefitv, bei gleichem Geſchäft immer gleichartig verfahren. Uebri— 
gens ließe ſich an einer Auswahl ſolcher Gedichte die ganze Poetik gar wohl vortragen, weil 
hier die Elemente noch nicht getrennt, ſondern, wie in einem lebendigen Ur-Ei, zuſammen 
find, das nur bebrütet werden darf, um als herrlichſtes Phanomen, auf Goldflügeln in die 
Lüfte zu ſteigen. 

Zu ſolchen Betrachtungen gab mir die oben bezeichnete Ballade Gelegenheit; ſie iſt zwar 
keineswegs myſterios, allein ich konnte doch beim Vortrag öfters bemerken, daß ſelbſt geiſt— 
reich: gewandte Perſonen nicht gleich zum erſtenmal ganz zur Anſchauung der dargeſtellten 
Handlung gelangten. Da ich nun aber nichts daran andern kann, um ibr mehr Klarheit zu 
geben, ſo gedenk' ich ihr durch proſaiſche Darſtellung zu Hülfe zu kommen. 

V. 1. Zwei Knaben, in einem alten, waldumgebenen Ritterſchloß, ergreifen die Gele⸗ 
genheit, da der Vater auf der Wolfsjagd, die Mutter im Gebet begriffen iſt, einen Sänger in 
die einſame Halle hereinzulaſſen. 

V. 2. Der alte Barde beginnt unmittelbar ſeinen geſchichtlichen Geſang. Ein Graf, im 
Augenblick da Feinde ſein Schloß einnehmen, entflieht, nachdem er ſeine Schätze vergraben, 
ein Töchterchen in den Mantel gewickelt mit forttragend. 

V. 3. Er geht in die Welt, unter der Form eines hülfsbedürftigen Sängers. Das Kind, 
eine ſchätzbare Burde, wächſ't heran. 

V. 4. Das Hinſchwinden der Jahre wird durch Entfärben und Zerſtieben des Mantels 
beer, auch iſt die Tochter ſchön und groß geworden, eines ſolchen Schirmes bedürfte ſie 
nicht mehr. 

V. 5. Ein fürſtlicher Ritter kommt vorbei, anſtatt der edelſchönen Hand ein Almoſen 
zu 1 ergreift er ſie werbend, der Vater geſteht die Tochter zu. 

6. Getraut, ſcheidet ſie ungern vom Vater; er zieht einſam umher. Nun aber fällt 
der Sänger aus ſeiner Rolle, er iſt es ſelbſt; er ſpricht in der erſten Perſon, wie er in Gedan— 
ken Tochter und Enkel ſegne. 

„ er ſegnet die Kinder und wir argwöhnen, er ſei nicht allein der Graf, deſſen der 
Geſang erwähnte, ſondern dies ſeien ſeine Enkel, die Fürſtin ſeine Tochter, der fürſtliche Jäger 
ſein Schwiegerſohn. Wir hoffen das Beſte; aber bald werden wir in Schrecken geſetzt. Der 
ſtolze, hochfahrende, heftige Vater kommt zurück; entrüſtet, daß ein Bettler ſich in's Haus ge— 
ſchlichen, gebietet er, denſelben in's Verließ zu werfen. Die Kinder ſind verſchüchtert, die herz 
beieilende Mutter legt ein freundliches Vorwort ein. 

V. 8. Die Knechte getrauen ſich nicht den würdigen Greis anzurühren; Mutter und 
Kinder bitten; der Fürſt verbeißt nur augenblicklich ſeinen Zorn. (Dies würde auf dem 
Theater ein glückliches Bild machen). Aber ein längſt verhaltener Grimm bricht los; im 
Gefühl ſeiner alten, ritterlichen Herkunft hat es den Stolzen heimlich gereut, die Tochter ei— 
nes Bettlers geehlicht zu haben. 

V. 9. Schmählich verachtende Vorwürfe gegen Frau und Kinder brechen los. 

B. 10. Der Greis, der in ſeiner Würde unangetaftet ſtehen geblieben. eröffnet den Mund 
und erklärt ſich als Vater und Großvater, auch als ehemaliger Herr der Burg, das Geſchlecht 
des gegenwärtigen Beſitzers hat ihn vertrieben. 

V. 11. Die nähern Umſtände klären ſich auf; eine gewaltſame Regierungsveränderung 
hatte den rechtmäßigen König, dem der Graf anhing, vertrieben und ſo auch ſeine Getreuen, 
die nun bei wiederyergeſtellter Dynaſtie zurückkehrten. Der Alte legitimirt ſich dadurch als 
Hausbeſitzer, daß er die Stelle der vergrabenen Schätze anzudeuten weiß, verkündigt übrigens 
29 allgemeine Amneſtie, ſowohl im Reiche als im Haufe, und alles nimmt ein erfreuliches 

nde. 
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Ich wünſche den Leſern und Sängern das Gedicht durch dieſe Erklärung genießbarer ge⸗ 
macht zu haben und bemerke noch, daß eine, vor vielen Jahren mich anmuthende, altengliſche 
Ballade, die ein Kundiger jener Literatur vielleicht bald nachweiſ't, dieſe Darſtellung veran⸗ 
laßt habe. Der Gegenſtand war mir ſehr lieb geworden, auf den Grad daß ich ihn auch zur 
Oper ausarbeitete, welche, wenn ſchon der entworfene Plan theilweiſe ausgeführt war, doch, 
wie jo manches Andere, hinter mir liegen blieb. Vielleicht ergreift ein Jüngerer diefen Ge⸗ 
genſtand, hebt die lyriſchen und dramatiſchen Punkte hervor und drängt die epiſchen in den 
Hintergrund. Bei lebhafter, geiſtreicher Ausführung von Seiten des Dichters und Compo⸗ 
niſten dürfte ſich ein ſolches Theaterſtück wohl gute Aufnahme verſprechen. 


Ueber Goethes Harzreiſe im Winter, *) 


Einladungsſchrift von Dr. Kannegießer, Rector des Gymnaſiums zu Prenzlau. 
December 1820. 


Dieſes kleine Heft, vom Verfaſſer freundlich zugeſandt, gab mir die angenehme Veran⸗ 
laſſung, die ſonderbaren Bilder früherer Jahre aus den Letheiſchen Fluthen wieder hervorzu⸗ 
rufen; wobei ich zu bewundern hatte, daß mein ſinniger Ausleger, dem die wunderlichen Be⸗ 
ſonderheiten jenes Winterzuges keineswegs bekannt ſein konnten, dennoch, durch wenige An⸗ 
deutungen geleitet, die Eigenheiten des Verhäliniſſes, die Weſenheit des Zuſtandes und den 
Sinn des obwaltenden Gefühls durchdringlich erkannt und ausgeſprochen. 

Nachdem ich mir nun jene für mich ſehr bedeutenden Tage wieder zurückgerufen, ſo kann 
ſch nicht unterlaſſen einiges zu erwiedern und, wie es bei mir aufgeregt worden, niederzu⸗ 
chreiben. 


Schon früher hatte ich die Ehre erlebt, daß geiſtreich nachſpürende Männer meine 
Gedichte zu entwickeln ſich beſtrebten, ich nerne Moritz und Delbrück, welche beide in das An⸗ 
gedeutete, Verſchwiegene, Geheimnißvolle dergeſtalt eindrangen, daß ſie mich ſelbſt in Ver⸗ 
wunderung ſetzten; wie ich denn von Letztgenanntem nur anführen will, daß er in den Ge⸗ 
dichten an Lida größere Zartheit als in allen übrigen ausgeſpürt. 

Gleiches Wohlwollen erzeigt mir nun Herr r. Kannegießer, wofür ich ihm einen öffent⸗ 
lich ausgeſprochenen Dank vertraulich erwiedere und, nach ſeinem Wunſch, über das genannte 
Gedicht auch meinerſeits einige Aufklärung verſuche. 

Was von meinen Arbeiten durchaus, und ſo auch von den kleinern Gedichten gilt, iſt, 
daß ſie alle, durch mehr oder minder bedeutende Gelegenheit aufgeregt, im unmittelbaren An⸗ 
ſchauen irgend eines Gegenſtandes verfaßt worden, deß halb fie ſich nicht gleichen, darin jedoch 
übereinkommen, daß bei beſondern äußern, oft gewöhnlichen Umſtänden, ein Allgemeines, 
Inneres. Höheres dem Dichter vorſchwebte. 

Weil nun aber demjenigen. der eine Erklärung meiner Gedichte unternimmt, jene eigent⸗ 
lichen, im Gedicht nur angedeuteten, Anläſſe nicht bekannt ſein können, ſo wird er den innern, 
höhern, faßlichern Sinn vorwalten laſſen; ich hahe auch hiezu, um die Poeſie nicht zur Proſe 
herabzuziehen, wenn mir dergleichen zur Kenntniß gekommen, gewöhnlich geſchwiegen. 

Das Gedicht aber, welches der gegenwärtige Erklärer gewählt, die Harzreiſe, iſt ſehr 
ſchwer zu entwickeln, weil es ſich auf die allerbeſonderſten Umſtände bezieht; und doch hat er 
ſehr viel geleiſtet, indem er das Angedeutete genugſam herausahnete, wodurch ich mich ſtellen⸗ 
ante in Verwunderung geſetzt und bewogen fühle, folgendes zu näherer Aufklärung zu er- 
öffnen. 

In meinen biograpbifchen Verſuchen würde jene Epoche eine bedeutende Stelle einnehmen. 
Die Reiſe ward Ende Novembers 1777 gewagt Ganz allein, zu Pferde, im drohenden Schnee, 
unternahm der Dichter ein Abentheuer, das man bizarr nennen könnte, von welchem jedoch 
die Motive im Gedicht ſelbſt leiſe angedeutet ſind. 

Dem Geier gleich, 

Der, auf ſchweren Morgenwolken 

Mit ſanftem Fittig ruhend, 

Nach Beute ſchaut, 

Schwebe mein Lied. f 


Der Reiſende verläßt am frühſten Wintermorgen ſeinen, im Augenblick behaglich⸗gaſt⸗ 
freundlichen, Thüringiſchen Wohnſitz, wo ihn ſpäter eine zweite Vaterſtadt beglückte; er reitet 
nordwärts bergauf; ein ſchwerer, ſchneedrohender Himmel wälzt ſich ihm entgegen. 

Denn ein Gott hat 
Jedem ſeine Bahn 
Vorgezeichnet. 

Die der glückliche 
Raſch zum freudigen 
Ziele rennt. 
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Begonnene Ausführung eines bedenklichen und beſchwerlichen Unternehmens ſtählt den 
Mutb und erbeitert den Geiſt. Der Dichter gedenkt feines bisherigen Lebensganges, den er 
glüclich nennen, dem er den ſchönſten Erfolg verſprechen darf. 


Wem aber Unglück 

Das Herz zuſammenzog, 
Er ſträubt vergebens 

Sich gegen die Schranken 
Des ehernen Fadens, 

Den die doch bittre Scheere 
Nur einmal löſ't. 


Aber ſogleich gedenkt er eines Unglücklichen, Mißmuthigen, um deſſentwillen er eigent— 
lich die Fahrt unternommen. 

Als der Dichter den Werther geſchrieben, um ſich wenigſtens perſönlich von der damals 
herrſchenden Empfindſamkeits⸗Krankheit zu befreien, mußte er die große Unbequemlichkeit er— 
leben, daß man ihn gerade dieſen Geſinnungen günftig hielt. Er mußte manchen ſchriftlichen 
Andrang erdulden, worunter ihm beſonders ein junger Mann auffiel, welcher ſchreibſelig⸗ 
beredt und dabei ſo ernſtlich durchdrungen von Mißbehagen und ſelbſtiſcher Qual ſich zeigte, 
daß es unmöglich war, nur irgend eine Perſönlichkeit zu denken, wozu dieſe Seel-Enthuͤllun— 
gen paſſen mochten. Alle feine wiederholten zudringlichen Aeußerungen waren anziehend und 
abſtoßend zugleich, daß endlich, bei einer immer aufgeforderten und wieder gedämpften 
Theilnahme, die Neugier rege ward, welchen Körper ſich ein fo wunderlicher Geiſt gebildet 
habe? Ich wollte den Jüngling ſehen, aber unerkannt, und deßhalb hatte ich mich eigentlich 


auf den Weg begeben. 
In Dickichtſchauer 


Drängt ſich das rauhe Wild. 


Der Reiſende gelangt auf die nächſten Bergeshöben; immer winterhafter zeigt ſich die 
Landſchaft, einſam und ode ſtarrt alles umber, nur flüchtiges Wild deutet auf kümmerlichen 
Zuſtand. Nun blickt er über gefrorne Teiche, Seen, auch eine Stadt kommt ihm zu Geſicht. 


Und mit den Sperlingen 
Haben längſt die Reichen 
In ihre Sümpfe ſich geſenkt. 


Wer ſeine Bequemlichkeiten aufopfert, verachtet gern diejenigen, die ſich darin behagen. 
Jäger, Soldaten, mühſam Reiſende bedürfen gutes Muthes, der ſich leicht zu Uebermuth ſtei— 
gert. Unſer Reiſender hat alle Bequemlichkeiten zurückgelaſſen und verachtet die Städter, deren 
Zuſtand er gleichnißweiſe ſchmählich berabſetzt. 

Wahrſcheinlich iſt ein wunderſamer Druckfehler daher entſtanden, daß Setzer oder Cor⸗ 
rector die Reichen, die ihm keinen Sinn zu geben ſchienen, in Reiher verwandelte, welche 
doch auf einiges Verhältniß zu den Rohrſperlingen hindeuten möchten. In der vorletzten 
Ausgabe ſtehen jene, dieſe in der letzten. 

Leicht iſt's folgen dem Wagen, 
Den Fortuna führt, 

Wie der gemächliche Troß 

Auf gebeſſerten Wegen 

Hinter des Fürſten Einzug. 


Der Dichter kehrt wieder zu ſeiner eigenen günſtigen Lebensepoche zurück, ohne ſich irgend 
ein Verdienſt anzumaßen, ja er ſpricht von den augenblicklichen Glücksvortheilen beinahe 
mit Geringſchätzung. 

Aber abſeits wer iſt's? 

In's Gebuſch verliert ſich ſein Pfad, 
Hinter ihm ſchlagen 

Die Sträuche zuſammen, 

Das Gras ſteht wieder auf, 

Die Oede verſchlingt ihn. 


Das Bild des einſamen, menſchen- und lebensfeindlichen Jünglings kommt ihm wieder 
in den Sinn, er malt ſich's aus. 


Ach wer heilet die Schmerzen 
Deß, dem Balſam zu Gift ward? 
Der ſich Menſchenbaß 
Aus der Fülle der Liebe trank! 
Erſt verachtet, nun ein Verächter, 
Zehrt er heimlich auf 
Seinen eignen Werth 

N In ung'nügender Selbſtſucht. 

Er fährt fort ihn zu beklagen. 
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Iſt auf deinem Pſalter, 
Vater der Liebe, ein Ton 
Seinem Ohr vernehmlich, 
So erquide fein Herz! 
Oeffne den umwolkten Blick 
Ueber die tauſend Quellen 
Neben dem Durſtenden 

In der Wüſte. 


Seine herzliche Theilnahme ergießt ſich im Gebet. Die Auslegung dieſer Strophen iſt 
meinem freundlichen Commentator beſonders gelungen; er hat das Herzliche derſelben innigft 
gefühlt und entwickelt. 

Der du der Freuden viel ſchaffſt, 
Jedem ein überfließend Maaß, 
Segne die Brüder der Jagd, 
Auf der Fährte des Wilds 

Mit jugendlichem Uebermuth, 
Fröhlicher Mordſucht, 

Späte Rächer des Unbilds, 
Dem ſchon Jahre vergeblich 
Wehrt mit Knitteln der Bauer. 


Der Dichter wendet ſeine Gedanken zu Leben und That hin, erinnert ſich ſeiner engver⸗ 
bundenen Freunde, welche gerade in dieſer Jahreszeit und Witterung eine bedeutende Jagd 
unternebmen, um das in gewiſſer Gegend ſich mehrende Schwar wildbret zu bekämpfen. Eben 
dieſe Luſtpartie war es, welche jene vertraute Geſellſchaft aus der Stadt zog, dem Dichter 
Raum und Gelegenbeit zu ſeiner Wanderung darbietend. Er trennte ſich, mit dem Verſprechen, 
bald wieder unter ihnen zu ſein. 

Aber den Einſamen hüll' 

In deine Goldwolken! 

Umgieb mit Wintergrün 

Bis die Roſe wieder heranreift, 
Die feuchten Haare, 

O Liebe, deines Dichters! 

Nun aber kehrt er zu ſich ſelbſt zurück, betrachtet feinen bedenklichen Zuſtand und ruf. 
der Liebe, ihm zur Seite zu bleiben. 

Hier iſt der Ort zu bemerken, daß man ſich bei Auslegung von Dichtern immer zwiſchen 
dem Wirklichen und Ideellen zu halten habe. In der ſiebenten Strophe heißt Lie be das un⸗ 
befriedigte, dem Menſchen zwar inwohnende, aber von außen zurückgewieſene Bedürfniß; in 
der achten Strophe iſt unter Vater der Liebe das Weſen gemeint, welchem alle übrigen die 
wechſelſeitige Neigung zu danken haben; bier in der zehnten iſt unter Liebe das edelſte Bedürf⸗ 
niß geiſtiger, vielleicht auch körperlicher Vereinigung gedacht, welches die Einzelnen in Bewe⸗ 
gung ſetzt und, auf die ſchönſte Weiſe, in Freundſchaft, Gattentreue, Kinderpietät und außer⸗ 
dem noch auf hundert zarte Weiſen befriedigt und lebendig erhalt. a 

Mit der dämmernden Fackel, 
Leuchteſt du ihm 

Durch die Furten bei Nacht, 
Ueber grundloſe Wege 

Auf öden Gefilden; 

Mit dem tauſendfarbigen Morgen 
Lachſt du ins Herz ihm; 

Mit dem beizenden Sturm 
Trägſt du ihn hoch empor; 
Winterſtröme ſtürzen vom Felſen 
In feine Pſalmen. 

Er ſchildert einzelne Beſchwerlichkeiten des Augenblicks, die ihn peinlich anfechten, aber 

in Gedanken an die entfernten Geliebten frohmüthig überſtanden werden. 
Und Altar des lieblichſten Danks 
Wird ihm des gefürchteten Gipfels 
Schneebehangner Scheitel, 
Den mit Geiſterreihen 
Kränzten ahnende Völker. 

Ein wichtiger, völlig ideell, ja phantaſtiſch erſcheinender Punkt, über deſſen Realität der 
Dichter ſchon manchen Zweifel erleben mußte, wovon aber ein ſehr erfreuliches Document 
noch in ſeinen Händen iſt. 

Ich ſtand wirklich am zehnten December in der Mittagsſtunde, grenzenloſen Schnee über⸗ 
ſchauend, auf dem Gipfel des Brockens, zwiſchen jenen ahnungsvollen Granitklippen, über 


Ti 
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mir den vollkommen klarſten Himmel, von welchem herab die Sonne gewaltſam brannte, 
ſo daß in der Wolle des Ueberrocks der bekannte branſtige Geruch erregt ward. Unter mir ſab ich 
ein unbewegliches Wogenmeer nach allen Seiten die Gegend überdecken und nur durch höhere 
und tiefere Lage der Wolkenſchichten die darunter befindlichen Berge und Tbäler andeuten. 

Die herrliche Erſcheinung farbiger Schatten, bei untergehender Sonne, iſt in meinem 
Entwurf der Farbenlehre im 75ſten §. umſtändlich beſchrieben. 


Du ſtehſt mit unerforſchtem Buſen 
Gebeimnißvoll offenbar 

Ueber der erſtaunten Welt, 

Und ſchauſt aus Wolken 

Auf ihre Reiche und Herrlichkeit, 

Die du aus den Adern deiner Brüder 
Neben dir wäſſerſt. 

Hier iſt leiſe auf den Bergbau gedeutet. Der unerforſchte Buſen des Hauptgipfels wird 
den Adern ſeiner Brüder entgegengeſetzt. Die Metalladern ſind gemeint, aus welchen die Reiche 
der Welt und ihre Herrlichkeit gewäſſert werden. 

Eine vorläufige Anſchauung dieſer wichtigen Geſchäftsthätigkeit ſich zu verfchaffen, 
welches ihm auch gelang, veranlaßte zum Theil das ſeltſame Unternehmen, wovon gegens 
wärtiges Gedicht allerdings myſterioſe, ſchwer zu deutende Spuren enthalt. 


Das Thema deſſelben wäre alſo wohl folgendermaßen auszuſprechen: Der Dichter, in 
doppelter Abſicht, ein unmittelbares Anſchauen des Bergbaues zu gewinnen und einen jungen, 
äußerſt hypochondriſchen Selbſtquäler zu beſuchen und aufzurichten, bedient ſich der Gelegen— 
heit, daß engverbundene Freunde zur Winterjagdluſt ausziehen, um ſich von ihnen auf kurze 
Zeit zu trennen. 

So wie ſie die rauhe Witterung nicht achten, unternimmt er, nach ſeiner Seite hin, jenen 
einſamen wunderlichen Ritt. Es glückt ibm nicht nur, ſeine Wunſche erfüllt zu feben, ſondern 
auch durch eine ganz eigene Reihe von Anläſſen, Wanderungen und Zufälligkeiten auf den 
beſchneiten Brockengipfel zu gelangen. Von dem, was ibm während dieſer Zeit durch den 
Sinn gezogen, ſchreibt er zuletzt kurz, fragmentariſch, geheimnißvoll, im Sinn und Ton des 
ganzen Unternehmens, kaum geregelte rbytbmiſche Zeilen. 

Durch einen ziemlichen Umweg ſchließt er ſich wieder an die Brüder der Jagd, theilt ihre 
tagtäglichen beroiichen Freuden, um Nachts, in Gegenwart einer praſſelnden Kaminflamme, 
fie durch Erzählung feiner wunderlichen Abenteuer zu ergötzen und zu rubren. 


Mein werther Commentator wird hieraus mit eigenem Vergnügen erſeben, wie er fo 
vollkommen zum Verſtändniß des Gedichtes gelangt ſei, als es ohne die Kenntniß der beſonders 
vorwaltenden Umſtande moglich geweſen; er findet mich an keiner Stelle mit ihm in Wider: 
ſtreit, und wenn das Reelle hie und da das Ideelle einigermaßen zu beſchränken ſcheint, ſo 
wird doch dieſes wieder erfreulich gehoben und in's rechte Licht geſtellt, weil es auf einer 
wirklichen, doch würdigen Baſe emporgehoben worden. Giebt man nun aber dem Erklärer 
zu, daß er nicht gerade beſchränkt ſein ſoll, alles, was er vorträgt, aus dem Gedicht zu ent— 
wickeln, ſondern daß er uns Freude macht, wenn er manches verwandte Gute und Schöne 
an dem Gedicht entwickelt, ſo darf man dieſe kleine, gehaltreiche Arbeit durchaus billigen und 
mit Dank erkennen. 


Ueber das Fragment: Die Geheimniſſe. ) 
1816. 


Eine Geſellſchaft ſtudirender Jünglinge, in einer der erſten Städte Norddeutſchlands, 
baben ihren freundſchaftlichen Zuſammenkünften eine gewiſſe Form gegeben, fo daß fie erſt 
ein dichteriſches Werk vorlefen, ſodann, über daſſelbe ihre Meinungen wechſelſeitig eröffnend, 
geſellige Stunden nützlich hinbringen. Derſelbe Verein hat auch meinem Gedichte: 


Die Geheimniſſe. 


überſchrieben, ſeine Aufmerkſamkeit gewidmet, ſich darüber beſprochen, und als die Meinungen 


nicht zu vereinigen geweſen, den Entſchluß gefaßt, bei mir anzufragen, in wiefern es thunlich 
ſei, dieſe Räthſel aufzuklären; wobei ſie mir zugleich eine gar wohl haltbare Meinung mitge— 
theilt, worin die meiſten mit einander übe eingekommen. Da ich nun in dem Antrage und. 
der Art deſſelben ſo viel guten Willen, Sinn und Anſtand finde, ſo will ich hierauf um ſo 
lieber eine Erklärung geben, als jenes räthſelhafte Product die Auslegungsgabe ſchon manches 
Leſers beſchäftigt hat, und ich in meinen ſchriftſtelleriſchen Bekenntniſſen wohl ſobald an die 
Epoche nicht gelangen möchte, wo dieſe Arbeit veranlaßt und ſogleich auf einmal in ſo kurzer 
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Zeit auf den Punkt gebracht worden, wie man ſie kennt, alsdann aber unterbrochen, und nie 
wieder vorgenommen wurde; es war in der Mitte der achtziger Jabre. 

Ich darf vorausſetzen, daß jenes Gedicht ſelbſt dem Leſer bekannt ſei, doch will ich davon 
Folgendes erwähnen. Man erinnert ſich, daß ein junger Ordensgeiſtlicher, in einer geb:rgigen 
Gegend verirrt, zuletzt im freundlichen Thal ein herrliches Gebaude antrifft, das auf Wohnung 
von frommen gebeimnißvollen Männern deutet. Er findet daſelbſt zwölf Ritter, welche nach 
überſtandenem ſturmvollem Leben, wo Mühe, Leiden und Gefahr ſich andrängten, endlich 
hier zu wohnen und Gott im Stillen zu dienen, Verpflichtung übernommen. Ein dreizehnter, 
den ſie für ihren Obern erkennen, iſt eben im Begriff, von ihnen zu ſcheiden, auf welche Art, 
bleibt verborgen; doch hatte er in den letzten Tagen feinen Lebenslauf zu erzaͤhlen angefangen, 
wovon dem neu angekommenen geiſtlichen Bruder eine kurze Andeutung, bei guter Aufnahme, 
zu Theil wird. Eine geheimnißvolle Nachterſcheinung feſtlicher Jünglinge, deren Fackeln bei 
eiligem Lauf den Garten erhellen, macht den Beſchluß. 

Um nun die weitere Abſicht, ja den Plan im Allgemeinen, und ſomit auch den Zweck 
des Gedichtes zu bekennen, eröffne ich, daß der Leſer durch eine Art von ideellem Montferrat 
gefübrt werden und, nachdem er durch die verſchiedenen Regionen der Berge, Felſen und Klip⸗ 
penhöhen ſeinen Weg genommen, gelegentlich wieder auf weite und glückliche Ebenen gelangen 
ſollte. Einen jeden der Rittermönche würde man in ſeiner Wohnung beſucht und durch An⸗ 
ſchauung klimatiſcher und nationaler Verſchiedenheiten erfahren haben, daß die trefflichſten 
Männer von allen Enden der Erde ſich hier verſammeln mögen, wo jeder von ihnen Gott 
auf ſeine eigenſte Weiſe im Stillen verehre. 

Der mit Bruder Marcus herumwandelnde Leſer oder Zuhörer wäre gewahr geworden, 
daf die verſchiedenſten Denk⸗ und Empfindungsweiſen, welche in dem Menſchen durch Atmo⸗ 
ſphäre, Landſtrich, Volkerſchaft, Bedürfniß. Gewohnheit entwickelt oder ihm eingedrückt werden, 
ſich hier am Orte in ausgezeichneten Individuen darzuſtellen und die Begier nach höchſter 
Ausbildung. obgleich einzeln unvollkommen, durch Zuſammenleben würdig auszuſprechen 
berufen ſeien. 8 

Damit dieſes aber möglich werde, haben ſie ſich um einen Mann verſammelt, der den 
Namen Humanus führt; wozu ſie ſich nicht entſchloſſen hätten, ohne ſämmtlich eine 
Aehnlichkeit, eine Annäberung zu ibm zu fühlen. Dieſer Vermittler nun will unvermuthet 
non ihnen ſcheiden, und ſie vernehmen, ſo betäubt als erbaut, die Geſchichte ſeiner vergangenen 
Zuſtände. Dieſe erzählt jedoch nicht er allein, ſondern jeder von den Zwölfen, mit denen 
er ſämmtlich im Laufe der Zeiten in Berührung gekommen, kann von einem Theil dieſes 
großen Lebenswandels Nachricht und Auskunft geben. b 

Hier würde ſich dann gefunden haben, daß jede beſondere Religion einen Moment ihrer 
höchſten Blüthe und Frucht erreiche, worin fie jenem obern Führer und Vermittler ſich ange: 
naht, ja ſich mit ihm vollkommen vereinigt. Dieſe Epochen ſollten in jenen zwölf Reprä⸗ 
ſentanten verkörpert und fixirt erſcheinen, ſo daß man jede Anerkennung Gottes und der 
Tugend, ſie zeige ſich auch in noch ſo wunderbarer Geſtalt, doch immer aller Ehren, aller Liebe 
würdig müßte gefunden haben. Und nun konnte nach langem Zuſammenleben Humanus 
gar wohl von ihnen ſcheiden, weil ſein Geiſt ſich in ihnen Allen verkörpert, Allen angehörig, 
keines eigenen irdiſchen Gewandes mehr bedarf. 1 

Wenn nun nach dieſem Entwurf der Hörer, der Theilnehmer, durch alle Länder und Zei⸗ 
ten im Geiſte geführt, überall das Erfreulichſte, was die Liebe Gottes und der Menſchen un⸗ 
ter ſo mancherlei Geſtalten hervorbringt, erfahren; ſo ſollte daraus die angenehmſte Empfin⸗ 
dung entſpringen, indem weder Abweichung, Mißbrauch, noch Entſtellung, wodurch jede 
Religion in gewiſſen Epochen verhaßt wird, zur Erſcheinung gekommen wäre. 

Ereignet ſich nun dieſe ganze Handlung in der Charwoche, iſt das Hauptkennzeichen dieſer 
Geſellſchaft ein Kreuz, mit Roſen umwunden: ſo läßt ſich leicht vorausſehen, daß die durch 
den Oſtertag beftegelte ewige Dauer erhöhter menſchlicher Zuſtände auch hier bei dem Scheiden 
des Humanus ſich tröſtlich würde offenbaret haben. 

Damit aber ein ſo ſchöner Bund nicht ohne Haupt und Mittelsperſon bleibe, wird durch 
wunderbare Schickung und Offenbarung der arme Pilgrim Bruder Marcus in die hobe 
Stelle eingeſetzt, der ohne ausgebreitete Umſicht, ohne Streben nach Unerreichbarem, durch De⸗ 
muth, Ergebenbeit, treue Thätigkeit im frommen Kreiſe, gar wohl verdient, einer wohlwol⸗ 
lenden Geſellſchaft, ſo lange ſie auf der Erde verweilt, vorzuſtehen. 

Wäre dieſes Gedicht vor dreißig Jahren, wo es erſonnen und angefangen worden, voll⸗ 
endet erſchienen, ſo wäre es der Zeit einigermaßen vorgeeilt. Auch gegenwärtig, obgleich 
ſeit jener Epoche die Ideen ſich erweitert, die Gefühle gereinigt, die Anſichten aufgeklärt haben, 
würde man das nun allgemein Anerkannte im poetiſchen Kleide vielleicht gerne ſehen, und 
ſich daran in den Geſinnungen befeſtigen, in welchen ganz allein der Menſch, auf ſeinem ei⸗ 
genen Montſerrat, Glück und Ruhe finden kann. 


Ende des zweiten Bandes. 


— 


Heclam’s Aniverfal-Bibliothek. 


Preis jeder Nummer: 20 Pfennig. 


Jedes Werk iſt einzeln käuflich. 


Die neueſten Verzeichniſſe ſind durch jede Buchhandlung gratis zu beziehen. 
Bis Auguſt 1894 erſchienen folgende 3250 Bände: 


About, Der Mann mit dem abge⸗ 
brochenen Ohre. 2037. 2038. 

Abraham a Santa Clara, Merks 
Wien! 1949. 1950. 

d' Abreſt, Pariſer Belagerung. 959. 


Achleitner, Geſchichten aus den 
Bergen. 2625. 2696. 2769. 2963. 
Achondzade, Vezier v. Lenkoran. 3064. 


Adler, Das Buch Hiob. — Nur drei 
Worte. 2869. 
Aeſchines' Rede geg. Kteſiphon. 3174. 


Agrell, Einſam. 2728. 
— Gerettet. 1810. 

Aischylos, Agamemnon. 1059. — Die 
Eumeniden. 1097. — Die Perſer. 
1008.— Der gefeſſelte Prometheus. 
988. — Die Schutzflehenden. 1038. 
— Sieben gegen Theben. 1025.— 
Das Todtenopfer. 1063. 

Alarcon, Der Dreiſpitz. 2144. 

Albertus, Die Stubengenoſſen. 1399. 


Albini, Die gefährliche Tante. 241. — 
Endlich hat er es doch gut gemacht. 
294. — Kunſt und Natur. 262. 

Albumblätter. 2960. 


Aldrich, Prudence Palfrey u. andere 
Erzählungen. 1387. 1388. 
— Tragödie v. Stillwater. 1837. 38. 
Alfieri, Philipp II. 874. 


Almeida - Garrett, Der Mönch von 
Santarem. 972— 974. 


Altwaſſer, Graf Leiceſter. 364. 
Auakreon. Otſch. v. Junghans. 416. 


Aucelot, Freund Grandet. 1639. 
Anderſen, Bilderb. ohne Bilder. 381. 
— Der Improviſator. 814—817. 

— Nur ein Geiger. 633 —636. 

— Sämmtl. Märchen. 691 — 700. 
— O. 3. 1098—1100, 

— Sein od. Nichtſein. 1738— 1740, 
Angarin, Waldwildnis. 2939. 


Angely, Der Dachdecker. 203. 
— Haſen in der Haſenhaide. ) 1717. 
— Dad Feſt der Handwerker. ) 110. 


) Vollſtändiger Klavier-Auszug 


Angely, Von Sieben d. Häßlichſte. 175. 
— Die beiden Hofmeiſter. 1636. 
— Ein kleiner Irrthum. 989, 

— Liſt und Phlegma. “) 355. 

— Paris in Pommern.“) 295. 

— Reiſe auf gemeinſch. Koſten. 30. 
— Schlafrock u. Uniform. 725. 

— Nach Sonnenuntergang. 1207. 
— Sieben Mädchen in Uniform. 226, 
Annolied. Deutſch von A. Stern. 1416. 


Anicet⸗Bourgeois, Die Gebieterin v. 
St. Tropez. 2240. 

Anthologie, Griechiſche. 1921-1924. 

Anton, Schaum. 3009. 

Apel, Junge Männer u. alte Weib. 467. 

Apel u. Laun, Geſpenſterbuch. 1791-95. 

Apulejus, Amor und Pſyche. 486. 

Archenholtz, Geſchichte des 7 jährigen 
Krieges. 134—137, 

Arioſto's raſ. Roland. 2393—2400. 


Ariſtophaues, Die Acharner. 1119, — 
Die Fröſche.1154.— Die Vögel. 1380. 
Ariſtoteles, Die Poetik. 2337. 
— Die Verfaſſung von Athen. 3010. 
Arndt, Erinnerungen aus dem 
äußeren Leben. 2893 — 2895. 
— Gedichte. 3081/82. 
Arnim, Fürſt Ganzgott ꝛc. 197. 
— Kronenwächter. 1504-1506. 
— Die Verkleidungen des fran 
zöſiſchen Hofmeiſters. 128. 
Arnim, Bettina, Briefwechſel mit 
einem Kinde. 2691 — 2695. 
Arnim ⸗ Brentano, Des Knaben 
Wunderhorn. 1251 —1256. 
Arnold, Pfingſtmontag. 2154. 2155. 
—, Edwin, Leuchte Aſiens. 2941/42. 
—, F., Der Kanarienvogel. 3159. 
Arnould u. Fournier, Der Mann 
mit der eiſernen Maske. 1887. 
Au caſſin und Nicolete. 2848. 


Augier, Die Abenteurerin. 856. — 
Gabrielle. 1155. — Demimonde— 
Heirath. 1126. — Haus Fourcham⸗ 
bauli, 1072. — Lais. 2414. 


1 M. 50 Pf. 


Die Goldprobe. 1434. — Die arme 
Löwin. 1104. — Der Pelikan. 622. 
— Reichtum. 2947. — Schierlings⸗ 
ſaft. 1927. — Schwiegerſohn des 
Herrn Poirier. 1499. — Die Un⸗ 
verſchämten. 1729. 

Auguſtinus, Bekenntniſſe. 2791-2794. 


Aurbacher, Ein Volksbüchlein. 1. Tr. 
1161. 1162. 2. Thl. 1291. 1292. 

Babo, O. v. Wittelsb. 117. D. Puls. 217. 

Bahlſen, Schulfeſtſpiele. 3127. 

Balleſtrem, Ein Meteor. 1374. 

Balzac, Die Blutrache. — Das Haus 
zur ballſpielenden Katze. — Die 
Mundtodterklärung. 1895. 1896. 
— Daschagrinleder. 2441 — 2443. 
— Die Chouans. 1426-1429. — 
Frau von 30 Jahren. 1963. 1964.— 
Honorine. — Oberſt Chabert. 2107. 
2108. — Mercadet. 631. — Vater 
Goriot. 2268 — 70. 

Baläzs, Heitere Lebensbilder. 2899. 


Banville, Gringoire. 1319. 
Barriere, Am Klavier. 1488. 
— u. Gondinet, Zerſtreut. 3067. 
Baumann, Das Verſprechen hin⸗ 
term Herd.“) 2422. 
Bayard, Pariſer Taugenichts. 1779. 
— Gefangenen der Czaarin. 1764. 
— Richelieu's erſter Waffengang. 
1180. 

— Vicomte Lötoriered. 649. 
Beaumarchais, Figaro's Hochzeit. 661. 
— Der Barbier von Sevilla. 600. 
— Die Schuld der Mutter. 1335. 
Beaumont⸗Fletcher, Philaſter. 1169. 

— Geiſt ohne Geld. 1226. 
Beck, Geſchichte eines deutſchen Stein⸗ 
metzen. 1377. 
Becher Stowe, Onkel Tom's Hütte. 
961—965. 
Beer, Der Paria. 27.— Struenſee. 299. 


Bell, Jane Eyre. 2376 — 2380. 
Bellamy, Ein Rückblick. 2661. 2662. 
— Dr. Heidenhoffs Wunderkur. 2757. 
— MißLudingtonsSchweſter. 2807/8. 
Belot, Artikel 47. 1379. 

— Der Fall Calon. 3086/87. 
Benzon, Surrogat. 1737. 

Beovulf. Deutſch von Wolzogen. 430. 


Béranger's Lieder. 452. 453. 

Berczik, Eheſtandsgeſchichten. 3240. 

Berges. Amerikana. 2508. 2698. 2829. 
3 

— Bunte Bilder aus dem New 
Yorker Leben. 2965. 


Bergföe, Delila u. and. Erzähl. 2687. 
— Geſpenſtergeſchichten. 996. 

— Italieniſche Novellen. 786. 787. 
Bern, Auf ſchwankem Grunde. 605. 
— Deklamatorium. 2291 — 2295. 

— Deutſche Lyrik. 951 — 955. 

— Meine geſchiedene Frau. 1011. 
— Geſtrüpp. 785. 
Bernard, Die Löwenhaut. 2074. 


Bernſtein, Mein neuer Hut. 1552. 
— Ein Kuß. Ritter Blaubart. 2234. 
— Coeur-Dame. 2424. 

Berſezio, Galatea. — Ein verkanntes 
Genie. — Der Hund des Blinden. 
2896. 2897. 

Berton, Nur nicht Fluchen! 1783. 

Bhavabhuti, Malati u. Madhava. 1844 


Biernatzki, Die Hallig. 1454. 1455, 
Bikelas, Lukis Laras. 1968/69. 
Bittong u. Buſch, Plaudertaſche. 1747. 


Björnſon, Arne. 1748, Der Braut⸗ 
marſch. 950. - Ein fröhlicher Burſch. 
1891. Kleine Erzählungen. 1867. 
— Das Fiſchermädchen. 858. 859. - 
Ein Falliſſement. 778. Ein Hand⸗ 
ſchuh. 2437. — Leonarda. 1233. - 
Die Neuvermählten. 592. - Syn⸗ 
növe Solbakken. 656. Das neue 
Syſtem. 1358.-Über die Kraft. 2170. 
— Zwiſchen den Schlachten. 750. 

Blanche, Erzählungen des Küſters zu 

Danderyd. 791. 792. 
Black, Prinzeſſin v. Thule. 2416 — 20. 


Blum, Der Ball zu Ellerbrunn. 601. 
— Ein Herr u. eine Dame. 776.— 
Erziehungs⸗Reſultate. 612. — Ich 
bleibe ledig.637.— Die Mäntel. 835. 
— Der Secretair u. der Koch. 1325. 

Blumauer, Aeneis. 173. 174. 


Blumenhagen, Luthers Ring. 568. 
— Hannovers Spartaner. 1002. 
Blumenthal, Die Teufelsfelſen. 1468. 


Blüthgen, Die ſchwarze Kaſchka. 1597. 
Böcker, Huldigung der Künſte. 1390. 
Bobtius, Tröſtungen d. Philoſophie. 
3154/55. 
Bögh, Humor. Vorleſungn. 062.1240. 
— Der Theaterkobold. 2467. 
Bohrmann⸗Riegen, Verlor. Ehre. 857. 
Bojardo's verl. Roland. 2161—2168. 


Börne, Ausgew. Skizzen. 11. 109.182. 
— Aus meinem Tagebuche. 279. 
Bornier, Die Tochter Rolands. 1282. 
Bötticher, Allotria. 3160. 
— Schnurrige Kerle. 3040. 


*) Vollſtändiger Klavier-Auszug 1 M. 50 Pf. 


Bouilly, Der Abbe de l'Epée. 1020. 


Bowitſch, Marienſagen. 272. 
— Sindibad. 342. 

Boyeſen, Gunnar. — Unter dem Glet⸗ 
ſcher. 2342.23 43.— Ein Kommentar 
zu Goethe's Fauſt. 1521. 1522. 

Brandt, Im Froſchteiche. — Aus 

den höchſten Kreiſen. 990. 

Brant, Narrenſchiff. 899. 900. 


Bremer, Die Nachbarn. 1003 —1006. 


Bremer, Fr., Handlexikon der Muſik. 
1681-1686. 

Brentano, Geſchichte v.braven Kasperl 
und dem ſchönen Annerl. 411. 

— Gockel, Hinkel u. Gackeleia. 450. 

—, Fritz, Heitere Geſchichten. 2330. 
2564. 3068. 3246. 

Bret Harte, Californ. Erzählungen. 
571. 607. 629. 671. 712. 1069. 
1127. 1164. 1204. 1230. 

— Gabriel Conroy. 771—775. 

— Geſchichte einer Mine. 039.1040. 

— Beide Männer v. Sandy⸗Bar. 916. 

— Thankful Bloſſom. 870. 
Bretzner, Das Räuſchchen. 686. 


Brillat⸗Savarin, Phyſiologie des 
Geſchmacks. 19711974. 
Brink, Jeanette und Juanito. 1508. 


Brockes, Ird. Vergnügen inGott. 2015. 


Brugſch⸗Paſcha, Aus dem Morgen— 
lande. 3151/52. 

Bruhnſen, Verfehltes Leben. — Der 
tolle Geiger. 3038. 


Brümmer, Lexikon d. deutſch. Dichter 
bis Ende des 18. Jahrh. 1941-45. 
— Lexikon der deutſchen Dichter des 
19. Jahrhunderts. 1981—1990. 
Bülau, Geh. Geſchichten. 2740. 2959. 
3106. 3214. 
Bulla, Ein neuer Hausarzt. 1846. 
— Der Liebe-Verein. 2446. 


Büller und Voges, Engelmanns 
Rache. 2554. 
Bülow, Der arme Mann im Tocken⸗ 
burg. 2601. 2602. 
Bulthaupt, Die Arbeiter. 3085. 
— Die Copiſten. Leb. Bilder. 1340. 
— Ein corſiſches Trauerſpiel. 369. 
Bulwer, Eugen Aram. 1401-1405. — 
Pompeji. 741-745. — Das Mädchen 
v. Lyon. 949. — Pelham. 1041-45. 
— Rienzi. 881—885. 
Bunge, Der Herzog v. Kurland. 318. 
— Die Zigeunerin. 1085. 
Burg, Der Gedichtſteller. 2663. 


Bürger, Gedichte. 227 — 229. 
— Münchhauſ. Abenteuer. 121. 


= 


Burghardt, Epiſche Gedichte. 160. 
Burns' Lieder und Balladen. 184. 


Buſch, Bernh., In einer Stunde. — 
Ein Portemonnaie. 1585. 
—, Gerhard, Gedichte. 382. 
Byr, Lady Gloſter. 391. 


Byron, Der Gefangene von Chillon. 
— Mazeppa. 557. — Cain. 779. 
— Der Gjaur. 669. — Ritter 
Harold. 516. 517. — Der Korſar. 
406. — Lara. 681. — Manfred. 586. 

Caballero, Arme Dolores. 1709. 

— Servil und liberal. 1239. 

Talderon, Andacht zum Kreuze. 999. 

— Der Arzt ſeiner Ehre. 590. 

— Der ſtandhafte Prinz. 1182. 

— Das Leben ein Traum. 65. 

— Der Richter von Zalamea. 1425. 

Talmberg, Theodor Körner. 673. 

— Der Sekretär. 993. 
Camsbes, Die Luſiaden. 1301—1303. 


Tarlsſen, Aus den Lehrjahren eines 
Strebers. 1486. 1487. 
— Die Töchter von Wiedenau. 1189. 
Caſanova's Gefangenſchaft. 687. 


Cäſar, Der Bürgerkrieg. 1091. 1092. 
— Galliſche Krieg. 1013-1015. 
Caſpar, Als deutſcher Spion in 
Frankreich gefangen. 2901. 

Caſtelli, Die Schwäbin. 3229. 
Taſtelnuovo, Novellen. 2011. 
Caßmann und Tegeler, Wat ut en 
Scheper warden kann. 2439. 
Cavallotti, Das Hohe Lied. 3056. 


Cech, Unter Büchern u. Menſchen. 1648 
— Novellen. 1854. 
Tervantes, Cornelia. 151. — Don 
Quijote. 821-830.— Precioſa. 555. 
Thamiſſo, Gedichte. 314—317. 
— Peter Schlemihl. 93. 
Thateaubriand, Atala. — René. — 
Der letzte Abencerrage. 976. 977. 
Therbuliez, Jean Töterol's Idee. 
1383-1385. 
— Der Graf Koſtia. 2296— 2298. 
Thineſiſche Gedichte. 738. 


Chriſtianſen, Peter Plus. 2958. 


Eicero, Cato der Aeltere. 803. — Drei 
Bücher über die Pflichten. 1889, 
1890. — Lälius. 868. — Reden. 
1148. 1170. 1237. 1268. 2233.— 
Der Traum Scipio’3. 1827. 

Claudius“ Ausgew. Werke. 1691-1695. 


Clauren, Mimili. 2055. - Bräutigam 
a. Mexiko. 2127.— Wollmarkt. 2086. 

Collin, Regulus. 329. 

Collins, Ohne Namen. 3046 —50. 


Colombi, Italieniſche Kleinſtädter u. 
andere Erzählungen. 2254. 2255. 
Comedie v. d. Geburt Chriſti. 2071. 


Combe, Electric-Electrac. 2565. 

— Der arme Marcel. 2428/29. 

Conſcience, Derarme Edelmann. 929. 
— Hölzerne Clara. 1789. — Der 
Geizhals. 1298. Der Rekrut. 1208. 

Conteſſa, Das Räthſel. 572. 

Conway, Erinnern. 3236/37. 


Cooper, Der letzte Mohikan. 875-877. 
— Der Spion. 1016 —1018. 
Coppeée, Der Schatz. 1456. 


Cordelia, Erſte Kämpfe. - Mutter u 
Sohn. Villa Eugenia. 2464/65. 
Korneille, Der Cid. 487. — Cinna. 

1397. — Horatius. 705. — Der 
Lügner. 1217. — Rodogune. 528. 
— Polyeuct der Märtyrer. 577. 
Tornelius, König und Dichter. 59. 
— Platen in Venedig. 103. 
— Verhängnißvolle Perrücke. 126. 
Cosmar, Die Liebe im Eckhauſe. 420. 
— Drei Frauen auf einmal. 1228. 
Coſſa, Nero. 591. 


Cottin, Eliſabeth. 1958. 


Cramm, Schlittenrecht. 2252. 
Cremer, Holländ. Novellen. 1051-1055. 


Crome⸗Schwiening, Humoriſt. Klei⸗ 
nigkeiten. 2827. 

Cronheim, Fähnrichsgeſchichten. 1736. 

Csiky, Alte Sünden. 2636. 2637. 


Cüdrafa, Vaſantaſéna. 3111/12. 
Cumberland, Der Jude. 142. 
Cuno, Räuber auf Maria Kulm. 2507. 


Dauilewski, Mirowicz. 1351 — 1355. 
— Familienchronik. 602. 603. 
— Nach Indien. 1549. 1550. 
— Nonnenklöſter i. Rußland. 751-55. 
— Potemkin. 1167. 1168. 
— Pioniere des Oſtens. 542 —545. 
Dante, Göttliche Komödie. 796—800. 
— Das Neue Leben. 1153. 
Danz, Die beiden Finkenſteins. 1570. 


Darwin, Abſtammung des Menſchen. 
I. Bd. 3216-20. — II. Bd. 3221-25. 
— Die Entſtehung der Arten durch 
a natürl. Zuchtwahl. 3071 — 76. 
Daudet, Briefe aus meiner Mühle. 
3227/28. — Fromont jun. & Ris⸗ 
ler jen.1628-30.— Das Hindernis. 
2902. — Künſtler⸗Ehen. 1577. — 
Abenteuer des Herrn Tartarin 
aus Tarascon. 1707. 
Daudet⸗Ritter, Neue Liebe. 967. 


Decourcelles, Ich ſpeiſe bei meiner 
Mutter. 847. 

Degen, In der Kaſerne. 2589. 

— Aus d. Militärleben. 2668. 2835. 
3043. 

Deinhardſtein, Hans Sachs. 3215. 


Delacour und Hennequin, Die Roſa⸗ 
Dominos. 2658. 
Delavigne, Ludwig XI. 567. 
— Die Schule der Alten. 1236. 
Delmar, Die Ahrenshooper. 3163. 


Demoſthenes' Rede für die Krone. 914. 
— Oluynthiſche Reden. 1080. 
— Philippiſche Reden. 957. 
Deniſon, So'n Mann wie mein 
Mann. 2141. 2142. 
Descartes, Betrachtungen über die 
Grundlagen d. Philoſophie. 2887. 
Detmold, Randzeichnungen. — An⸗ 
leitung zur Kunſtkennerſchaft. 2230. 
Deutſcher Minneſang. 2618. 2619. 


Dickens, Copperfield. 1561-1568. — 
Harte Zeiten. 1308-1310. — Das 
Heimchen am Herde. 865. — Der 
Kampf des Lebens. 960. — Londo⸗ 
ner Skizzen. 1157-1160. Martin 
Chuzzlewit. 1771-1778. — Nikolas 
Nickelby. 1271-1278, — Oliver 
Twiſt. 593-596, — Die Pickwickier. 
981-986. — Zwei Städte. 891-894, 
— Die Sylveſter⸗Glocken. 806. — 
Der Verwünſchte. 1469. — Der 
Weihnachtsabend. 788. 

Diderot, Der Hausvater. 2336. 

— Rameaus Neffe. 1229. 

Doebber, Dolcetta.*) 3092. 


Donnelly, Cäſars Denkſäule. 3028-30. 
Dörr, Suchet, jo werdet i. finden. 2413. 


Doſtojewskij, Erzählungen. 2126. 
— Memoiren aus einem Toten⸗ 
haus. 26472649. 
— Schuld und Sühne. 2481 — 2485. 
Drachmann, See- und Strandge⸗ 
ſchichten. 2478. 2479. 
Dramat. Zwiegeſpräche. 3088. 3130. 


Dräxler⸗Manfred, Marianne. 264. 
Dreyer, Der Bergfex.) 2944. 
Dreyfus, Sprechſtde. v. 1-3 Uhr. 2881. 
Droſte⸗Hülshoff, Gedichte. 1901-1904. 
— Die Judenbuche. 1858. 
Duesberg, Verſchwunden. 3156. 


Dufresne, Dameſpiel. 1965. 1966. 

— Schachſpiel. 1411 —1415. 

— Schachaufgaben. 1. Th. 1509/10. 
2. Th. 1734/35. 8. Th. 2346/47. 


*) Vollſtändiger Klavier-Auszug 1 M. 50 Pf. 


Dufresne, Buch der Schachmeiſter— 
partien. 2726. 2727. 
Dumanoir, DonCäſär v. Bazan. 2075. 


Dumas, Alex., Kean. 794. 

— Aufforderung zum Tanze. 1663. 
— Fräulein von Belle⸗Isle. 1152. 
— Fräulein von St. Cyr. 1238. 
— Mann der Wittwe. 1220. 

— Die drei Musketiere. 2021— 2026. 
— Die ſchwarze Tulpe. 2236.2237. 
Dumas (Sohn), Cameliendame. 245. 
— Demi⸗Monde. 530. 

— Deniſe. 2685. 

— Der natürliche Sohn. 1285. 
— Franeillon. 2568. 

— Die Fremde. 3078. 

— Ein Freund der Frauen. 2878. 
— Vater und Sohn. 2635. 

— u. d'Artois, Der Fall Cls⸗ 

menceau. 2671. 

Dupaty, Die Frauen unter ſich. 947. 


Du Prel, Rätſel des Menſchen. 2978. 
— Der Spiritismus. 3116. 
Dygaſinski, Auf dem Edelhofe. 2018. 
Eberhard, Hanchen u. die Küchlein. 713. 
Echegaray, Wahnſinn oder Heilig⸗ 
keit. 2509. 
Eckardt, Sokrates. 888. 


Eckermann, Geſpräche mit Goethe. 
2005— 2010. 
Eckſtein, Der Beſuch im Carcer. 2340. 
— Humoresken. 621. 1640. 
— Maria la Brusca. 1721. 
— Pariſer Leben. 740. 759. 780. 840. 
Edda. Deutſch v. Wolzogen. 781— 784. 


Edler, Notre Dame des Flots. — Eine 
Glocknerfahrt. 2128. 
Eggleſton, D. Weltuntergang. 2405/6. 


Eichendorff, Gedichte. 2351— 2353. 
— Aus dem Leben eines Tauge— 
nichts. 2354. - Das Marmorbild. 
— Schloß Dürande. 2365. 

Einhard, Leben Karls d. Gr. 1996. 


Eliot, Adam Bede. 2431 —2436. 
— Die Mühle am Floß. 27112716. 
— Silas Marner. 2215. 2216. 
Engel, Der Philoſoph. 362. 363. 
— Herr Lorenz Stark. 216. 


d' Ennery, Bajazzo und Familie. 2089. 


Eötvös, Der Dorfnotar. 931—935. 
— Die Müllerstochter. 2374. 
Epiktet, Handbüchlein d. Moral. 2001. 


Erasmus, Lob der Thorheit. 1907. 


Erckmann⸗Chatrian, Geſchichte eines 
a. 1813 Conſeribirten. 1459. 1460. 
— Freund Fritz. 2945. 2946. 


Erckmann⸗Chatrian, Madame The— 
reſe. 1553. 1554. 

— Die Rantzau. 2548. 

— Waterloo. 1997. 1998. 

Etlar, Arme Leute. 1588. 1589. 


Eulenſpiegel. 1687. 1688. 
Euler, Algebra. 1802 — 1805. 


Euripides, Alkestis. 1337.— Bakchan⸗ 
tinnen. 940. Hekabe. 1166.—Iphi⸗ 
genie in Tauris. 737.— Medea. 849. 

Ewald, Blanca. 1727. 1728. 


Faber, Der freie Wille. 2987. 

— Goldene Lüge. 3126. 

Farina, Blinde Liebe. — Laurina's 
Gatte. 1797. 1798. 

— Herr Ich. 3063. 

— Die Liebe hat 100 Augen. 1928-30. 

— Der Schatz Donnina's. 2047-49. 

Fels, Roderich, Olaf. 1655. 

— Der Schelm von Bergen. 1546. 

Fénelon, Erlebn.d. Telemach. 1327-30. 


Ferrari, Die beiden Damen. 1132. 

Feſtſpiele. 2669. 2964. 

Feuchtersleben, Diätetik der Seele. 
1281. 

Feuerwehrliederbuch. 2995. 


Feuillet, Dalila. 618. — Ein armer 
Edelmann. 1859. — Eine vornehme 
Ehe. 554. — Montjoye. 944. — 
Scylla und Charybdis. 2697. — 
Die Untröſtlichen. 305. 

Fichte, Die Beſtimmung des Menſchen. 
1201/02. -fber d. Gelehrten. 5267. 
—Geſchloſſene Handelsſtaat. 1324.— 
Reden a. d. deutſche Nation. 392/93. 

Fiedler, Frauenherzen. 360. 


Fielding, Tom Jones. 1191 —1198. 
Fiſchart, Die Flohhatz. 1656. 
— Glückhafte Schiff v. Zürich. 1951. 
— Das Jeſuiterhütlein. 1165. 
Flaubert, Salambo. 1651 — 1654. 


Fleming, Dichtungen. 2454. 2455. 

Florian, Wilhelm Tell. 2129. 

Flygare⸗Carlen, Die Roſe von Tiſtelö. 
1491 — 1495. 

Foe, Robinſon Cruſoe. 2194 2195. 

Foscolo, Ortis' Briefe. 246. 247. 


Fouqué, Undine. 491. 
Franklins Leben. 2247. 2248. 
Franzos, Die Hexe. 1280. 
Fredro, Der Mentor. 1569. 
— Doctor Müller. — Prüfe, wer 
ſich ewig bindet. 1596. 

— Seine einzige Tochter. 1557. 
Freidanks Beſcheidenheit. 1049. 1050. 
Frenzel, Das Abenteuer. 1601. — Der 

Hausfreund. 1820. — Die Uhr. 1435. 


Frerking, Kurirt. — Ein Geheimnis. 
— Angenehmeueberraſchung. 1835. 
Freſenius, Die Lebensretter. 433. 
— Allzu ſcharf macht ſchartig. 515. 
— Ein ſchlimmer Handel. 3247. 
Freund, Rätſelſchatz. 2091— 2095. 


Fried, Lexikon deutſcher Citate. 
2461 — 2463. 

— Lexikon fremdſprachlicher Citate. 
2538— 2540. 

Friedmann, Kirchenraub. — Falſche 
Freundſchaft. 2260. 

— Lebensmärchen. 1250. 

— Der letzte Schuß. — Die Erzäh⸗ 
lung des Henkers von Bologna. 
— Ein Kind ſeiner Zeit. 2871/72. 

— Der Todesring. — Der Venus⸗ 
durchgang. 2430. 

— Vertauſcht. 1037. 

Friedrich der Große, Über d. deutſche 
Litteratur. 2211. 

Fritz (Singer), Briefe eines Jung⸗ 
geſellen. 3200. 

Fritze, Indiſche Sprüche. 1408. 

Fuchs⸗Nordhoff, Eine anonyme Kor⸗ 
reſpondenz. 2003. 

Fulda, Die Aufrichtigen. 2770. 

— Das Recht der Frau. 2358. 

— Unter vier Augen. 2300. 

— Die wilde Jagd. 3044. 

Fürth, Gaſton. 2986. 


Gadermann, C. Krüger. 1078. 

Gaillardet, Margarethe v. Burgund. 
1786. 

Gaſtineau, Die Ballſchuhe. 2029. 

Gaudh, Ludwiga. 376, 

— Schülerliebe und andere Erzäh⸗ 
lungen und Humoresken. 2319. 

— Schneidergeſell. 289. 

— Venetian. Novellen. 941— 943. 

Geiſer, Gedichte. 352. 

Geijerstam, Mutt.Lenas Junge. 3008. 


Gellert, Fabeln u. Erzähl. 161. 162. 


— Geiſtliche Oden und Lieder. 512. 


Genſichen, Michael Ney. 2563. 


George, Fortſchritt u. Armut. 2931-35 
Gerhardt's geiftl. Lieder. 1741-1743. 


Gerſtenberg, Ugolino. 141. 

Gerſtmann, Die Leute von Hohen⸗ 
Selchow. 1908. 

Geyer, Der Kindermord. 1979. 

Giacoſa, Der rothe Graf. 1624. 


Girardin, Furcht vor der Freude. 975. 
— Lady Tartüffe. 679. 

— Drei Lebemänner. 2109. 

— Des Uhrmachers Hut. 509. 

— Die Schuld einer Frau. 2036. 


Girndt, Am andern Tage. 2246. 
— Dreizehn. 2951. 
Girſchner, Muſikal. Aphorismen. 2401. 


Giſete, Bürgermeiſter v. Berlin. 480. 
— Die beiden Caglioſtro. 408. 
Glaſer, Schloß Kattenheim. 1650. 


Gleim, Ausgew. Werke. 2138. 2139. 
Gobineau, Aſiatiſche Novellen. 3103/4. 


Godin, Eine Kataſtrophe. 1842.1843. 
— Die Madonna mit den Lilien 
und andere Erzählungen. 2087. 
Goethe, Clavigo. 96. — Egmont. 75. 
— Götz von Berlichingen. 71. — 
Götz von Berlichingen. (Bühnen⸗ 
ausgabe.) 879.— Fauſt. 1. u. 2. Theil. 
1. 2. — Die Geſchwiſter. — Die 
Laune des Verliebten. 108. — Her⸗ 
mann und Dorothea 55. — Iphi⸗ 
genie auf Tauris. 83. — Mahomet. 
122. — Die Mitſchuldigen. 100. — 
Reineke Fuchs. 61. — Stella. 104. 
— Tancred. 139. — Torquato 
Taſſo. 88. — Die natürliche Toch⸗ 
ter. 114. — Werthers Leiden. 67. 
Goethe⸗Schillers Xenien. 402. 403. 
Goethes Mutter, Briefe. 2786-2788. 


Gogol, Die todten Seelen. 1. Theil. 
413. 414. 2. Theil. 1466. 1467. 

— Phantaſien u. Geſchichten. 1716. 
1744. 1767. 1836. 

— Der Reviſor. 837. 

— Taras Bulba. 997. 998. 

Goldoni, Diener zweier Herren. 463. 

— Der Fächer. 674. 

— Die neugierigen Frauen. 620. 

— Impreſario von Smyrna. 1497. 

— Pamela. 3148. 

Goldſmith, Landprediger. 286. 287. 

— Nacht der Täuſchungen. 2106. 

Goncourt, Renée Mauperin. 2136. 37. 


Gondinet, Der Klub. 1975. 
Gontſcharow, Der Abſturz.2243—45. 


Görlitz, Ein weibl. Gutsherr. 1419. 
— Eine Nacht im Hyacinthen⸗ 
Tunnel. 1745. — Ein Kriminalver⸗ 
brecher. 1450. — Die Romanheldin. 
1527. — Vergeßlichkeit. 1819. 

Gotthelf, Ausgewählte Erzählungen 

und Bilder. 2423. 
— Uli der Knecht. 2333 — 2335. 
— Uli der Pächter. 2672 — 2675. 
Gottſchall, Die Adlerhexe. 2608. 
— Leſefrüchte. 2670. 
— Maria de Padilla. 2550. 
— Roſe vom Kaukaſus. 280. 
— Schulröschen. 2210. 
— Der Spion v. Rheinsberg. 2187 
— Der Verräter. 2570. 


u 


Gottſchall, Die zehnte Sprache. — 
Der Zeuglieutenant. 2474. 
Gottſched, Sterbender Cato. 2097. 


Götz von Berlichingens Lebensbe⸗ 
ſchreibung. 1556. 
Govean, Die Waldenſer. 63. 


Gozlan, Gott ſei Dank, der Tiſch iſt 
d gedeckt. 1394. 
Gozzi, Das laute Geheimniß. 757. 


Grabbe, Gothland. 201. 202. - Don 
Juan u. Fauſt. 290.-Napoleon. 259. 
— Scherz, Satire, Ironie ꝛc. 397. 
Gracian's Handorakel. 2771. 2772. 


Greinz, Die Steingruberiſchen. — 
Der Kooperator. 3186. 

Greſſet, Vert⸗Vert. — Das leben- 
dige Chorpult. 2506. 

Greville, Doſia. 2002. 

Grimm, Brüder, Fünfzig Kinder- u. 
Hausmärchen. (Illuſtr.) 3179/80. 

— Sämtliche Märchen. 3191-3196. 

Grimmelshauſen, Der abenteuerlich 
Simpliciſſimus. 761 — 765. 

Groner, Zwei ͤKriminalnovellen.3157. 

Groſſi, Marco Visconti. 1631-1634. 


Groß v. Trockan, Ich heirate meine 
Tochter. 1995. 


Groß, Ferd., Drei Geſchichten. 30. 


Grünſtein, Die Milchſchweſter. 1 60. 
Gryphius, Herr Peter Squenz. 417. 


Gudrun. Deutſch v. Junghans. 465.466. 
Gumppenberg, Minnekönigin. 3198. 


Gunnlaug Schlangenzunge. 2756. 
Gunther, Gedichte. 1295. 1296. 


Güthner, Die Wahl. 1122. 

Gyulay, Ein alter Schauſpieler. 250. 
— Der letzte Herr eines alten 

Edelhofes. 579. 

Habberton, AllerhandLeute. 1517.18. 
— Frau Marburgs Zwillinge. 2750. 
— Helene's Kinderchen. 1993. 1994. 
— Andrer Leute Kinder. 2103-2105. 

Haber, An der Moſel.“) 2536. 


Hackenthal, Eine Ehe von heut. 1265. 
Hackländer, Der geheime Agent. 2290. 
— Magnetiſche Kuren. 2341. 
Haek, Phantaſie- und Lebensbilder. 
2860. 


Haffner, Der verkaufte Schlaf. 255. 


Hagedorn, Poetiſche Werke. 1321-1323 

Hals oder Peinliche Gerichtsordnung 
Kaiſer Karls V. 2990. 

Hamann, Magi und Sokratiſche Denk⸗ 
würdigkeiten. 926. 


Hamm, Wilhelm, Gedichte. 441. 
— In der Steppe. 1336. 
Hammer, Schau um dich. 3024. 


Hartmann v. Aue, Gregorius. 1787. 
— Der arme Heinrich. 456. 


Hartzenbuſch, Die Liebenden von 
Teruel. 459. 

Hauff, Bettlerin v. Pont des Arts. 7. 
— Das Bild des Kaiſers. 131. Jud 
Süß. 22. Lichtenſtein. 85-87. - 
Der Mann im Monde. 147. 148. - 
Memoiren des Satan. 242-244. - 
Märchen. 301-303. — Othello. 200. 
- Phantaſien im Br. Rathskeller. 
44. Ritter von Marienburg. 159. 
— Die Sängerin. 179. 

Haug, Sinngedichte. 1136. 


Häußer, Der Bergſchreck. 2349. 


Hawthorne, Archibald Malmaiſon. 
3164. 

Hebbel, Gedichte. 3231—34. 

— Gyges und fein Ring. 3199. 

— Herodes und Mariamne. 3188. 

— Judith. 3161. 

— Maria Magdalene. 3173. 

— Die Nibelungen. 3171/72. 


Hebel, Allemanniſche Gedichte. 24. 
— Schatzkäſtlein. 143. 144. 
Hedberg, Die Hochzeit zu Ulfoſa. 628. 
Hegner, Die Molkenkur. 296. 297. 
Heiberg, König Midas. 2654. 
Heidenſtam, Endymion. 2952/53. 


Heigel, Freunde. 1120. — Das ewige 
Licht. 915.— Mar fa. 804.— Moſaik. 
2200. — Der Theaterteufel. 980. 
— Veranda am Gardaſee. 1131. 


Heine, Buch der Lieder. 2231. 2232. 
— Atta Troll. - Deutſchland. 2261. 
— Harzreiſe. 2221.— Neue Gedichte. 
2241.— Memoiren. 2301. Rabbi v. 
Bacharach. Aus den Memoiren des 
Herrn von Schnabelewopski. 2350. 
— Romanzero. 2251. 
Helbig, Gregor der Siebente. 1036. 
— Komödie auf der Hochſchule. 956. 
Hell, Der Hofmeiſter in tauſend 
Angſten. 2498. 
— Drei Tage aus dem Leben eines 
Spielers. 2606. 
Helmer, Prinz Roſa-Stramin. 2664. 
Henle, Aus Goethes luſt. Tagen. 2998. 
— Entehrt. 2767. 
— Der Erbonkel. 2325. 
— Durch die Intendanz 2834. 


U 


*) Vollſtändiger Klavier-Auszug 1 M. 50 Pf. 


Henzen, Martin Luther. 1920. 
— Schiller und Lotte. 2766. 
Herbart, Umriß pädagogiſcher Vor— 
leſungen. 2753. 2754. 
Herbſt⸗Wittmann, Dilettantenbühne. 
2778. 
Herder, Cid. 105. — Legenden. 1125. 
— Stimmen der Völker. 1371-1373. 
Hermann, Das VVerlobungsbad. 2312. 


Hermannsthal, Ghaſelen. 371. 
Herodotos Geſchichten. 2201 — 2206. 


Herrig, Aufſätze über Schopenhauer. 
3187. 


Hertwig, Goldhärchen. 2196. 
— Marienkind. 2486. 

Hertz, Einquartierung. 1046. - König 
René's Tochter. 190. — Sparkaſſe. 
1145. 

Hertzka, Reife nach Freiland. 3061/62. 


Herzen, Wer iſt ſchuld? 1807—1809. 
Herzl, Der Flüchtling. 2387. 

Heyden, Das Wort der Frau. 1660. 
Heyſe, Paul, Zwei Gefangene. 1000. 


Hildebrand, Die Familie Kegge. 648. 

Hildeck, Sie hat Talent. 2427. 

Hilfsbuch, engl.⸗franzöſ.⸗deutſches. 
3241 — 45. 

Hill, Diana. 2736. 

Hillern, Augen der Liebe. 1061. 

Hippel, Ueber die Ehe. 1959. 1960 

Hochzeit Scherz und Ernſt. 2879. 

Höcker, Leichtſinniges Volk. 3212. 

Hoei⸗lan⸗ki. (Der Kreidekreis.) 768. 


Hoffmann, Doge und Dogareſſe. — 
Vetters Eckfenſter. 464. - Elirire 
des Teufels. 192-194. - Das Fräu⸗ 
lein von Scuderi. 25. — Der gol⸗ 
dene Topf. 101. — Das Majorat. 
32. — Meiſter Martin. 52. Kater 
Murr. 153-156. — Nußknacker u. 
Mauſekönig. 1400. — Der Sand⸗ 
mann. 230. Klein Zaches. 306. 

Holberg, Polit. Kannengießer. 198. 

Hölderlin, Gedichte. 510. 

— Hyperion. 559. 560. 
ölty, Gedichte. 439. 


omer, Ilias. 251-253. — Odyſſee. 


281-283. — Froſchmäuſekrieg. 873. 
Höppner, Komiker und Soubrette. 
2526. 
Horaz Werke. 4.1. 432. 
Houwald, Das Bild. 739.— Die Heim⸗ 
kehr. 758. Der Leuchtthurm. 717. 
Hoſtrup, Eva. 1430. 
Hufeland, Makrobiotik. 481—484. 
Hugo, Victor, Angelo. 1147. — Ruy 
Blas. 1205. — Hernani. 1093. — 


! 


1 


Marion Delorme. 1448. — Notre⸗ 
Dame in Paris. 1911—1916. — 
Der König amuſirt ſich. 729. — 
Lucrezia Borgia. 2404. — Maria 
Tudor. 2566. 
Humboldt, Alex. v., Anſichten der 
Natur. 2948 — 2950. 
— Wilh. v., Briefe a. eine Freundin. 
1861-1865. 
— Aeſchylos' Agamemnon. 508. 
— Die Grenzen der Wirkſamkeit 
des Staats. 1991. 1992. 
Hunt, Leigh, Liebesmähr v. Rimini. 
Deutſch von Meerheimb. 1012. 
Hutt, Das war ich. 424. 


Hutten, Geſprächbüchlein. 2381.2382. 


Jacobſen, Niels Lyhne. 2551/52. 
— Sechs Novellen. 2880. 


Jacobſon, Ein gemachter Mann. 2265. 
— Der Mann im Monde. 2977. 
— u. Girndt, Ein weißer Rabe. 2359. 

Jaenicke, Glück. 3114. 


Jahn, Deutſches Volkstum. 2633/40. 
— Der hundertſte Schimmel. 2859. 
James, Eugen Pickering. 1058. 
Jantſch, Die Eſelshaut. 3197. 
— Ein Excommunicirter. 566. 
— Kaiſer Joſeph II. und die 
Schuſterstochter. „24. 
— u. Calliano, Ferd. Raimund. 2989. 


Järoſy, Im Schneegeſtöber. 1479. 
— Seine Ottilie. 1894. s 
Jarz, Die letzten Kämpfe um die 
Mexikaniſche Kaiſerkrone. 2600. 


Ibſen, Baumeiſter Solneß. 3026. — 
Brand. 1531. 1532.— Der Bund 
der Jugend. 1514. — Das Feſt 
auf Solhaug. 2375. — Frau Inger 
auf Öftrot. 2856. — Die Frau 
vom Meer. 2560. Gedichte. 
2130. Geſpenſter. 1828. — 
Hedda Gabler. 2773. — Kaiſer 
und Galiläer. 2368. 2369. 
Die Komödie der Liebe. 2700. — 
Die Kronprätendenten. 2724. — 
Nora. 1257. — Nordiſche Heer⸗ 
fahrt. 2633. — Peer Gynt. 2309. 
2310. — Rosmersholm. 2280. — 
Stützen der Geſellſchaft. 958. — 
Ein Volksfeind. 1702. Die 
Wildente. 2317. 

Jean Paul, Flegeljahre. 77—80. — 
Hesperus. 321—326. — Der Ju⸗ 
belſenior. 457. 458. — Immer⸗ 
grün und andere kleinere Dichtun⸗ 
gen. 1840. — Kampaner Thal. 36. 
— Dr. Katzenberger. 18. 19. — 


— 


Der Komet. 221—224. — Levana. 
372—374. — Quintus Firxlein. 
164. 165. — Schmelzle's Reiſe. 
293. — Schulmeiſterlein Wuz. 
119. — Siebenkäs. 274—277. — 
Titan. 1671—1678. 


Jenſen, Hunnenblut. 3000. 
Jerrold, Gardinenpredigten. 388.389. 


Iffland, Dienſtpflicht. 1558. 

— Die Hageſtolzen. 171. 

— Die Jäger. 20. 

— Der Spieler. 106. 

Ille, Kaiſer Joſeph II. 1999. 

Immermann, Alexis. 494. 495. — 
Andreas Hofer. 260. — Carneval 
u. Somnambüle. 395. — Epigonen. 
343—347. — Die ſchelmiſche Grä⸗ 
fin. 444. — Merlin. 599. — Münch⸗ 
hauſen. 265—270. — Der neue 
Pygmalion. 337. — Triſtan und 
Iſolde. 911-13. Tulifäntchen. 300. 

Joöél's Kochbuch. 1073-1076. 

Jôkai, Auf der Flucht. 425. — 
Die Dame mit den Meeraugen. 
2737-2739. — Ein Goldmenſch. 
561 —565. — Traurige Tage. 581 
—583. — Goldene Zeit in Sieben: 
bürgen. 521—523. — Ein ungar. 
Nabob. 3016-3020. — Zoltän 
Karpäthi. 3121—3125. 

Joly, Vroni. ) 3210. 


Joôſika, Abafi. 1134. 1135. 
Joſt, Chriſtlich oder Päpſtlich? 1179. 
Iriarte, Litterariſche Fabeln. 2344. 


Irving, Alhambra. 1571 —1573. 
— Skizzenbuch. 1031—1034. 
Iſokrates' Panegyrikus. 1666. 


n Wie zwei Tropfen Waſſer. 


a Stilinge Lebensgeſchichte. 
663—667. 

Jünger, Er mengt ſich in Alles. 195. 

— Die Entführung. 864. 

Junggeſellenbrevier. 2707. 

Juſtinus, Die Eheſtifterin. 2242 

— Griechiſches Feuer. 2238. 

— In der Kinderſtube. 2594. 

— Die Liebesprobe. 2345. 

— u. Wilken, Geſellſchaftliche Pflich⸗ 
ten. 2628. 

Juſtus, Strandgeſchichten. 3230. 

Kalidaſa, Urvaſi. 1465. 

— Malavika und Agnimitra. 1598. 

— Sakuntala. 2751. 


Kaliſch, Doktor Peſchke.“) 2838. 
— Ein gebildeter Hausknecht. 3007. 


ant, Kritik der Urtheilskraft. Heraus⸗ 
gegeb. v. K. Kehrbach. 1027-1030. 
— Kritik der reinen Vernunft. 
Herausgeg. v. K. Kehrbach. 851-855. 
— Kritik der praktiſchen Vernunft. 
Herausg. v. K. Kehrbach. 111.1112. 
— Zum ewigen Frieden. 1501. 
— Naturgeſchichte u. Theorie des 
Himmels. 1954. 1955. 
— Macht des Gemüths. 1130. 
— Prolegomena. 2469. 2470. 
— Die Religion. 1231. 1232. 
— Der Streit der Facultäten. 1438. 
— Träume eines GGeiſterſehers. 1320 
Kärmän, Fanny's Nachlaß. 1378. 


Käſtner, Sinngedichte ꝛc. 1035. 


Katſcher, Aus China. 2256. 

— Aus England. 2020. 2189. 
Keller, Drei Novellen. 1247. 1248. 
— J., Ein Kater. 2222. 


Kellner, Heliotrop. — Ein Küchen⸗ 
dragoner. 1113. 

Kellner, H., Nala und Damayanti. 
2116. 

Kennan, Ruſſiſche Gefängniſſe. 2924. 

— Sibirien. 2741. 2742. 2775 
2776. 2883. 

— Zeltleben in Sibirien. 2795-97. 

Kielland, Novelletten. 1888. 

— Neue Novelletten. 2134. 

— Garman & Worſe. 1528-1530. 

Kiſtner, Ein Schatz fürs Haus. 1617. 


Kleiſt, E. Chr. v., ſämmtl. Werke. 211. 


Kleiſt, H., Die Hermannsſchlacht. 348. 
— Die Familie Schroffenftein. 1768. 
- Marquiſe von O... und andere 
Erzählungen. 1957.— Michael Kohl⸗ 
haas. 8. — Käthchen v. Heilbronn. 
40. — Der zerbrochene Krug. 91. — 
Pentheſilea. 1305. — Prinz von 
Homburg. 178.— Verlobung in St. 
Domingo. - Der Findling. 358. — 
Der zerbrochene Krug. (Bühnen⸗ 
bearbeitung.) 2304. 
Klingemann, Fauſt. 2609. 
Klinger, Sturm und Drang. 248. 
— Raphael de Aquillas. 383. 384. 
— Die Zwillinge. 438. 
Klingner, Ludwig der Zweite. 2250. 
Klopſtock, Meſſias. 721 —724. 
— Oden u. Epigramme. 1391-1395. 
Knauff, Redaktionsgeheimniſſe. 2285. 


Kneiſel, Sie weiß etwas! 3250. 


*) Vollſtändiger Klavier-Auszug 1 M. 50 Pf. 


Knigge, Umgang mit Menſchen. 
1138 —1140. 

— Reiſe nach Braunſchweig. 14. 

Rnortz, Gedichte. 578. 


Köhler, Br., Dies und Das. 2988. 


Köhler, Engl. Taſchenwörterbuch. 
1341-45. - Franz. Taſchenwörter⸗ 
buch. 1171-75. - Italien. Taſchen⸗ 
wörterbuch. 1541-45. - Fremdwör⸗ 
terbuch. 1668-70. 

Kohn, Prager Ghettobilder. 1825.1826 


Kolzow, Gedichte. 1961. 
Kommersbuch. 2610. 


Konrad, Das Rolandslied. 2745-48. 


Konrad von Würzburg, Die Herz⸗ 
märe. — Otto mit dem Barte. 
— Der Welt Lohn. 2855. 

Kopiſch, Gedichte. 2281— 2283. 

— Karnevalsfeſt auf Ischia. — 
Entdeckung der blauen Grotte 
auf der Inſel Capri. 2907. 


Körner, Der grüne Domino. — Die 
Gouvernante. 220.— Erzählungen. 
204. — Hedwig. 68. — Leyer und 
Schwert. 4. — Der Nachtwächter. 
185. — Der Vetter aus Bremen. — 
Der vierjährige Poſten. 172. — 
Roſamunde. 191. — Toni. 157. 
— Zriny. 166. 

Korolenko, Der blinde Muſiker. 2929. 

— Das Meer. — In ſchlechter Ge⸗ 
ſellſchaft. 3098. 
— Sibiriſche Novellen. 2867. 2868. 

Kortum, Die Jobſiade. 398 —400. 


Korzeniowski, Unſre Szlachta. 1123/24. 
Koſegarten, Jucunde. 359. 


Kotzebue, Der Abbs de l'Epée. 1020. 
— Blind geladen. — Die Roſen des 
Herrn von Malesherbes. 668. — 
Bayard. 127. — Der Freimaurer. 
— Der Verſchwiegene wider Wil⸗ 
len. 341. — Der Edukationsrath. 
— Die Witwe und das Reitpferd. 
1659. — Der Gefangene. — Die 


Feuerprobe. 1190. — Das neue 
Jahrhundert. 3099. — Deutſche 
Kleinſtädter. 90. — Die reſpec⸗ 


table Geſellſchaft. — Die eifer⸗ 
ſüchtige Frau. 261. — Der gerade 
Weg der beſte. 146. — Die beiden 
Klingsberg. 310. — Menſchenhaß 
und Reue. 102. — Pachter Feld⸗ 
kümmel. 212. — Pagenſtreiche. 375. 
— Der arme Poet. — Ausbruch der 
Verzweiflung. 189. — Poſthaus in 
Treuenbrietzen. 890. — Der Reh⸗ 
bock. 23. — Schneider Fips. 132. — 


Die Stricknadeln. 115.— U. A. w. g. 
199. — Die Unglücklichen. 2012. — 
Der Vielwiſſer. 585. — Der Wirr⸗ 
warr. 163. — Der häusliche Zwiſt. 
479.— Die Zerſtreuten. — Land⸗ 
haus an der Heerſtraße. 232. 
Krackowizer, Naturgeſchichte des 
öſterreich. Studenten. 2699. 
Kraſinski, Irydion. 1519. 1520. 


Kraſzewski, Der Dämon. 1395. 1396. 

— Alte und neue Zeit. 1581. 

— Hetmansſünden. 1711—1714. 

— Jermola. 845. 846. 

— Morituri. 1086—1090. 

— Reſurrecturi. 1212 — 1215. 

Kraßnigg, Militär - Erinnerungen 
eines öſterr. Artilleriſten. 2889. 

Kraus, O., Die Meyeriade. 2980. 

—, G. u. Niedt, Papas Naſe. 3146. 

Kreidemann, Reiſebekanntſchaften. 
2676. 

Kretzer, Der Baßgeiger. — Das ver⸗ 
hexte Buch. 3207. 

— Der Millionenbauer. 2828. 

Krüger, Die Lady in Trauer. 2599. 


Krummacher, Parabeln. 841—843. 
Kruſe, Die Herzloſen. 2617. 

Kſchemiſvara, Kauſika's Zorn. 1726. 
Kühne⸗Harkort, Lebende Bilder. 2239. 


Kürnberger, Der Amerikamüde. 
2611— 2615. 

Labiche, Ich habe keine Zeit. 1446. 
— Der Kernpunkt. 2175. 

— Ritterdienſte. 2743. 

Lafontaine, Fabeln. 1718 —1720. 


Lamartine, Dichtungen. 1420. 


— Graziella. 1151. 
— Raphael. 1524. 1525. 
Lamennais Worte des Glaubens. 1462 


Landsberger, Zwei Uhr 46. 2367. 

Landſteiner, Erwin. 766. 

Lang, Frauenliſt. 2957. 

Lange, A-ing-fo-hi. 1458. — Künſt⸗ 
lerleben. 1386. — Recept gegen 
Schwiegermütter. 1649. 


Laube, Der letzte Brief. 606. Der 
Damenkrieg. 537. -— Demimonde⸗ 
Heiraty. 1126. — Eine weint, die 
Andere lacht. 580. - Eine vornehme 
Ehe. 554. Fräulein von Seigliere, 
660. - Die guten Freunde. 708. - 
Hauptmann von der Schaarwache. 
1026.— Lady Tartüffe. 679. -Mar- 
morherzen. 1096. - Mitten in der 
Nacht. 525. - Der Pelikan. 622. 

Laufs, Ein toller Einfall. 2799. 


Laun, Der Mann auf Freiers Füßen. 
1667. 


Lauria, Sebetia. 2493. 
Laurin, Zwergkönig. 1235. 


Läutner, Othello's Erfolg. 2329. 
— u. Wittmann, Die Geräuſchloſen. 
2456. 
Lavater, Worte des Herzens. 350. 


Lebrün, Humoriſtiſche Studien. 646. 
— Nummer 777. 604. 
Lehmann, Fludyer in Camb. 3079/80. 


Leibniz, Die Theodicee. 1931—1938. 
— Kl. philoſ. Schriften. 1898-1900. 
Leiſewitz, Julius von Tarent. 111. 


Lembert, Ehrgeiz in der Küche. 547. 
— Sie iſt wahnſinnig. 748. 
Lenau, Die Albigenſer. 1600. Don 
Juan. 1853.-Fauſt.1502.-Gedichte. 
1451-1453. — Savonarola. 1580. 
Lenz, Ph., Militäriſche Humoresken. 
710. 728. 795. 850. 897. 
—, R., Der Hofmeiſter. 1376. 
Lermontoff, Gedichte. 3051. 
— Ein Held unſrer Zeit. 968. 969. 
Leſage, Gil Blas. 531—536. 
— Der hinkende Teufel. 353. 354. 
Leſſing, Emilia Galotti. 45 — Ge⸗ 
dichte. 28. — Miß Sara Sampſon. 
16. — Der junge Gelehrte. 37. — 
Laokoon. 271.— Minna von Barn⸗ 
helm. 10. — Nathan der Weiſe. 3. 
Leſſing, K. G., Gotthold Ephraim 
Leſſings Leben. 2408. 2409. 


Lichtenberg, Schriften. 1286— 1289. 


Lichtſtrahlen aus dem Talmud. 1733. 


Lie, Dreimaſter „Zukunft“. 2704/5. 

— Der Hellſeher. 1540. 

— Lebenslänglich verurtheilt. 1909. 
1910. 

— Ein Mahlſtrom. 2402. 2403. 

Liebesbrevier. 2850. 


Liebmann, Chriſtl. Symbolik. 3065/66. 
Lindau, Fräulein von Belle⸗Isle. 
1153 


— Die arme Löwin. 1104. 

Lindenberg, Berlin. 1841. 
1919. 2004. 2131. 2553. 

— Aus dem Berlin Kaiſer Wil⸗ 
helm's I. 2779. 2780. 

— Aus d. Paris d. 3. Republik. 2943. 
3055. 

— Berliner Polizei u. Verbrecher— 
tum. 2996. 2997. 

Lindner, Geſchichten und Geſtalten. 
861—863. 

Linguet, Die Baſtille. 2121—2125. 

Liscow, Elende Seribenten. 1406. 


1870. 


Livius, Röm. Geſchichte. I. Bd. 2031-35 
II. Bd. 2076—2080. III, Bd. 
2111— 2115. IV. Bd. 2146—2150. 

Logau, Sinngedichte. 706. 


Lohengrin. 1199. 1200. 
Lohmeyer, Der Stammhalter. 2257. 


Lokroy und Badon, Ein Duell unter 
Richelieu. 1906. 
Lombroſo, Genie u. Irrſinn. 2313-16. 


Longfellow, Evangeline. 387. — Ge⸗ 
dichte. 328. — Hiawatha. 339. 340. 
— Der ſpaniſche Student. 415. — 
Miles Standiſh. 540. 

Lope de Vega, Die Sklavin ihres 

Geliebten. 727. 
— Dieſes Waſſer trink ich nicht. 2708. 
Lorm, Die Alten u. die Jungen. 617. 
— Gabriel Solmar. 732— 735. 
Lubliner, Der Jourfix. 2914. 


Lubomirski, Tatjana. 1261—1264. 
Lucian, Schriften. 1047. 1133. 
Lugowoi, Pollice verso. 3248/49. 


Luther, An den chriſtlichen Adel. 1578. 
— Von der Freiheit eines Chriſten⸗ 
menſchen. 1731. — Sendbrief vom 
Dolmetſchen ꝛc. 2373. — Tiſch⸗ 
reden. 1222— 1225. — Wider Hans 
Wurſt. 2088. 
Lykurgs Rede gegen Leokrates. 1586. 


Macaulay, Friedrich der Große. 1398. 
— Lord Clive. 1591. — Machiavelli. 
Burleigh u. ſeine Zeit. 1183. Mil- 
ton. 1095.— Warren Haſtings. 1917. 
Lord Bacon. 2574. 2575. 
Macchiavelli, Buch vom Fürſten. 
1218. 1219. 

Madäch, Tragödie d. Menſchen. 2389. 
2390. 

Maffei, Merope. 351. 


Mahlmann, Gedichte. 573. 
— Herodes. 304. 
De Maistre, Gefangenen im Kauka⸗ 
ſus. — Ausſätzige v. Aoſta. 880. 
— Die Reiſe um mein Zimmer. 640. 
Malczewski, Maria. 584. 


Malot, Cara. 1946. 1847. 
— Im Banne d. Verſuchung. 2158-60. 
Mallachow, Gute Zeugniſſe. 2060. 
— Papa's Liebſchaft. 2266. 
Maltitz, Hans Kohlhas. 1338. 
— Der alte Student. 632. 
Mannſtädt und Weller, Die ſchöne 
Ungarin. 2318. 
Manzoni, Die Verlobten. 471 —476. 


Marbach, H., Timoleon. 860. 
Marbach, O., Papſt und König. 608. 


Marc Aurels Selbſtbetrachtungen. 
1241. 1242. 

Marc⸗Michel und Labiche, Ein reiz⸗ 
barer Herr. 2267. 

Mark Twain, Ausgewählte Skizzen. 
1019. 1079. 1149. 2072. 2954. 

Marlowe, Doctor Fauſtus. 1128. 


Marryat, Japhet. 1831—1834. 
— Die drei Kutter. 848. 

— Peter Simpel. 2501 — 2505. 
Martial's Gedichte. 1611. 


Martine, Roger Dumenoir. 1582. 
Marx, Jacobäa von Bayern. 158. 
— Olympias. 231. 
Mürzroth, Lachende Geſchichten 

1266. 1304. 1418. 1599. 
Maſtropasqua, Martin Luther. 970. 


Matheſius, Luthers Leben. 2511 — 14. 
Matthiſſon, Gedichte. 140. 


Mattis, Jakob Sten. 2289. 
Meerheimb, Pſychodramen. 241.2604 


Mehring, Dtſch. Verslehre. 2851-53. 
Meilhac, Der Attaché. 440. 

— Mann der Debutantin. 1216. 
Meinhold, Bernſteinhexe. 1765. 1766. 
Mejo, Im dritten Stock. 2339. 


Meißner, Aus den Papieren eines 
Polizeikommiſſärs. 2926. 2962. 
3013. 3147. 

Meiſter, Oeſterreichiſche Kriegserin⸗ 
nerungen im Jahre 1866. 1662. 

Möllesville, Michel Perrin. 1313. 


Mels, Heines „Junge Leiden“. 662, 

Mendelsſohn, Phädon. 335. 

Mendoza, Lazarillo v. Tormes. 1389. 

Mengs, Schönheit und Geſchmack 
in der Malerei. 627. 

Menhard, Die Patientin. 2627. 


Merimee, Carmen. 1602. 

— Colomba. 1244. 1245. 

Meſchtſcherski, Einer von unſern 
Moltkes. 2832. 2833. 

Meyer, A., Trotzköpfchen. 2466. 


Meyer, W., Auf der Sternwarte. 
2305. 


Meyern, Die Cavaliere. 492. 

— Das Ehrenwort. 421. 

— Die Malteſer. 749. 
Michaelis, Blick in die Zukunft. 2800. 
Michailow, Alte Neſter. 2326— 2328. 


Michelet, Die Frau. 2678 —2680. 
— Die Liebe. 25232525. 
Mickiewicz, Balladen. 549. 

— Die Sonette. 76. 

Milszath, Der Zauberkaftan. 2790. 
Mikulitſch, Mimis Badereiſe. 3089. 


Milton, Das verlorene Paradies. 
2191. 2192. 
Miſch, Die Junggeſellen. 2299. 


Möbius, Das Nervenſyſtem. 1410. 


Molbech, Ambrofius, 1071. 
— Der Ring des Pharao. 1243. 

Moliere, Georg Dandin. 550. — Ge⸗ 
lehrte Frauen. 113.— Der Geizige. 
338. — Die Gezierten. 460. — Der 
eingebildete Kranke. 1177. — Ries 
beszwiſt. 205. — Der Miſanthrop. 
394. — Die Plagegeiſter. 288. — 
Schule der Ehemänner. 238. — 
Schule der Frauen. 588. — Tar⸗ 
tüffe. 74. 

Möller, Der Graf von Waltron. 1423. 


Molnär, Die Genfer Konvention. 
2303. 
Moutesquieu's Betrachtungen. 1722. 
1723. 
— Perſiſche Briefe. 2051—2054. 
Moore, Iriſche Melodien. 503. 
Moreto, Donna Diana. 29. 


Moritz, Götterlehre. 1081—1084. 
Morus, Utopia. 513. 514. 


Moſcheroſch, Philanders von Sitte⸗ 
wald Geſichte. 1871—1877. 
Moſer und Heiden, Köpnickerſtraße 

120. 1866. 
Möſer, Patriot. Phantaſien. 683. 684. 


Mügge, Barbarina. 1356. 
— Der Vogt von Sylt. 309395. 


Müller, C., Hexenaberglaube und 
Hexenprozeſſe i. Deutſchl. 3166/67. 

Muller, J. G., Siegfried v. Linden⸗ 
206-209. 

Müller aus Guttenbrunn, Im Banne 
der Pflicht. 1417. 

Müller (Maler), Die Schafſchur. — 
Das Nußkernen. 1339. 

Müller⸗Saalfeld, Eine Cotillontour. 
2320. 

Müllner, Die Albaneſerin. 365.— Der 
29. Februar. — Zurückkunft aus 
Surinam. 407. — Der Kaliber. 34, 
— Die großen Kinder. 167.— König 
Yngurd. 284.— Die Onkelei.— Der 
Blitz. 331. — Die Schuld. 6. — Die 
Vertrauten. 97. — Die Zweifler in. 
— Der angoliſche Kater. 429. 

Murad Efendi, Selim III. 657. 


Murger, Aus der komiſchen Oper. 426. 
— Zigeunerleben. 1535— 1538. 

Murner, Die Narrenbeſchwörung. 
2041 —2043. 

Muſäos, Hero und Leander. 2370 


Muſäus, Rolands Knappen. 176. 
— Legenden von Rübezahl. 254 
— Stumme Liebe. 589. 


Muſiker⸗ Biographien: 
J. S. Bach. Von Batka. 3070. — 
Beethoven. Von Nohl. 1181. — 
Gluck. Von Welti. 2421. — Haydn. 
Von Nohl. 1270. — Liſzt. I. Von 
Nohl. 1661. — Liſzt. II. Von Gölle⸗ 


rich. 2392. — Lortzing. Von Witt⸗ 
mann. 2634. — Meyerbeer. Von 
Dr. Kohut. 2734. — Mozart. Von 
Nohl. 1121. — Roſſini. Von 


Dr. Kohut. 2927. — Schubert. Von 
Niggli. 2521. — Schumann. Von 
Batka. 2882. — Spohr. Von Nohl. 
1780. — Wagner. Von Nohl. 1700. 
— Weber. Von Nohl. 1746. 
Muſſet, Eine Carpice. 626. 
— Launen einer Frau. 767. 
— Wovon die jungen Mädchen 
träumen. 682. 
— Zwiſchen Thür u. Angel. 417. 
Mylius, Das Glasmännchen. 418. 
— Frau Oekonomierath. 257. 258. 
— Graveneck. 366. 367. 
— Opfer des Mammon. 1619. 1620. 
— Türken vor Wien. 213. 214. 
Najac u. Millaud, $ 330. 2979. 


Namenbuch. 3107/8. 

Nathuſius, Eliſabeth. 2531 — 2535. 

— Tagebuch eines armen Fräu⸗ 
leins. 2360. 

Nemcova, Großmutter. 2057 —2059. 


Nekraſſow, Wer lebt glücklich in 
Rußland? 2447 —2449. 
Nepos' Biographien. 994. 995. 


Neruda, Genrebilder. 1759. 1893. 
— Kleinſeitner Geſchichten. 1976-78. 
Nesmüller, Freigeſprochen. 1806. 
Neſtroy, Einen Jux will er ſich machen. 
3041. — Eulenſpiegel. 3042. — 
Lumpacivagabundus. 3025. — Zu 
ebener Erde u. erſter Stock. 3109. 
Neu, All Heil! 2777. 


Neumann, Nur Jehan. 1156. 
Newsky, Die Daniſcheffs. 2207. 
Nibelungenlied. 642 —645. 
Nirwana. 3140. 

Niſſel, Die Florentiner. 1057. 


Nodier, Die Girondiſten. 707. 

— Jugenderinnerungen. 675. 676. 
Noel, Kleines Volk. 2768. 

Nohl, Muſikgeſchichte. 1511—1513. 
— S. auch Muſiker- Biographien. 


Nordau, Seifenblaſen. 1187. 


Nötel, Der HerrHofſchauſpieler. 1690. 

— Die Sternſchnuppe. 1267. 

— Vom Theater. 1206. 1461. 1533. 
1664. 1763. 

Nuitter⸗Derley, Eine Taſſe Thee. 1516. 


Oehlenſchläger, Correggio. 1555. 

— Axel und Walburg. 1897. 

Olden, Julian, Erträumt. 2062. 

— Wenn Frauen lachen. 2117. 

Olden, Hans, Der Glückſtifter. 2886. 

— Ilſe. 3004. 

Ohnet, Der Hüttenbeſitzer. 2471. 

— Gräfin Sarah. 2789. 

Ohorn, Komm' den Frauen zart ent- 
gegen. 1407. 


Opernbücher. Barbier v. Sevilla.“) 
2937. — Der Blitz. 2866. — 
Czaar und Zimmermann. 2549. — 
Don Juan“) 2646. — Die Ent⸗ 
führung aus d. Serail.*) 2667. — 
Euryanthe. 2677. — Fidelio. 2555. 
— Figaros Hochzeit.“) 2655. — 
Fra Diavolo. 2689. — Der Frei⸗ 
ſchütz.“) 2530. — Johann von 
Paris.“) 3153. — Joſeph und feine 
Brüder. )3117.— Die Jüdin. 2826. 
— Maurer und Schloſſer.“) 3037. 
— Oberon. 2774. — Der Poſtillon 
v. Lonjumeau. 2749. — Santa 
Chiara. 2917. — Beiden Schützen. 
2798.— Tell. 3015. — Undine. 2626. 
— Der Waffenſchmied. 2569. — 
Der Waſſerträger.“) 3226. — 
Die weiße Dame.“) 2892. — Der 
Wildſchütz. 2760. — Zampa.“) 3185. 
Die Zauberflöte. *) 2620. 

Opitz, Gedichte. 361. 

Ortnit. Deutſch von Pannier. 971. 

Oſſian, Fingal. 168. — Temora. 1496. 

Oſſig, Span.⸗Deutſches u. Deutſch— 
Span. Taſchen-Wörterb. 5201-5. 

Oswald v. Wolkenſtein, Gedichte. 

2839. 2840. 
Ouida, Farnmor. 2857. 2858. 
— Wanda. 2171— 2174. 
— Herzogin von Lira. 2458 — 2460. 
Ovid, Heroiden. 1359. 1360. 
— Verwandlungen. 356. 357. 


Päivärinta, Finniſche Novellen. 2659. 
2938. 
Pajeken, Aus dem wilden Weſten 


Nordamerikas. 2752. 
Paludan⸗Müller, Liebe am Hofe. 327. 


Parreidt, Die Zähne. 1760. 


*) Vollſtändiger Klavier-Auszug 2 M. 


Pascal's Gedanken. 1621—1623, 

Pasqué u. Blumenthal, Frau Venus. 
3039. 

Paul de Kock, Der bucklige Taquinet. 
1883. 1884. 

Pauli, Schimpf und Ernſt. 945. 946. 


Paulſen, Falkenſtröm & Söhne. 2066. 


Pellico, Francesca von Rimini. 380. 

— Meine Gefängniſſe. 409. 410. 

Perron, Ich und meine Schwieger⸗ 
mutter! 2355. 

Peſchkau, Am Abgrund. 2219. 

— Die Prinzeſſin. 1801. 

Peſtalozzi, Wie Gertrud ihre Kinder 
lehrt. 991. 992. 

— Lienhard u. Gertrud. 434— 437. 

Peterſen, Die Irrlichter. 2641. 

— Prinzeſſin Ilſe. 2632. 

Betöfi, Gedichte. 1761. 1762. 

— Der Strick des Henkers. 777. 

Petrarca, Sonette. 886. 887. 


Petrons Gaſtmahl d. Trimalchio. 2616. 
Pfarrer vom Kahlenberg. 2809. 
Pfeffel, Poetiſche Werke. 807—810. 
Phädrus, Fabeln. 1144. 


Philippi, Am Fenſter. 2928. 
— Der Advokat. 2145. 
— Daniela. 2384. 
Platen, Die Abaſſiden. 478. 
— Die verhängnißvolle Gabel. 118. 
— Gedichte. 291. 292. 
— Schatz des Rhampſinit. 183. 
Platon, Apologie und Kriton. 895. 
— Gaſtmahl. 927. — Gorgias. 
2046. — Laches. 1785. — Phädon. 
979. — Protagoras. 1708. 
Plautus, Der Dreigroſchentag. 1307. 
— Der Bramarbas. 2520. 
— Das Hausgeſpenſt. 3083. 
Plötz, Dumm und gelehrt. 2480. 
— Verwunſchene Prinz. 2228. 
Plouvien u. Adonis, Zu ſchön! 2056. 


Plutarchs vergleichende Lebensbe⸗ 
ſchreibungen. I. 2263. 2264. 
II. 2287. 2288. III. 2323. 2324. 
IV. 2356. 2357. V. 2385.2386. 
VI. 2425. 2426. VII. 2452. 2453. 
VIII. 2475. 2476. IX. 2495. 2496. 
X. 2527. 2528. XI. 2558. 2559. 
XII. 2591. 2592. 

— Moral. Abhandlungen. I. 2976. 
II. 3190. 

Poe, Novellen. 1646. 1703. 2176. 


Pohl, Bruder Liederlich. 1592. — Auf 
eigenen Füßen. 1696. — Der Gold⸗ 


Onkel. 1576. — Der Jongleur. 
1548. — Klein Geld. 1715.— Lu⸗ 
cinde vom Theater. 1523. — Eine 
leichte Perſon. 1647. — Die fieben 
Raben. 1665. - Die Sterne wollen 
es. 1507. - Unruhige Zeiten. 1627 

Pohl, R., Peppis Soldat u. andere 

Geſchichten. 3129. 
Pöhnl, Mauz und Mizi. 1184. 


Pollock, Geſch. d. Staatslehre. 3128. 


Polterabend Scherz u. Ernſt. 2391. 
2451. 2590. 2686. 
Ponſard, Charlotte Corday. 1485. 
— Geld und Ehre. 1299. 
— Lucretia. 558. 
Pope, Der Lockenraub. — Epiſtel an 
eine Dame. 529. 
Potjéchin, Schlinge d. Schickſals. 2235. 
Pötzl, Kriminal⸗Humoresken. 1905. 
1980. 2258. 
— Der Herr von Nigerl. 3005/6. 
— Rund um den Stephansturm. 
2411. 2412. 
— Die Leute von Wien. 2629. 2630. 
— Wien. I. 2065. II. 2101. III. 2169. 


Prevoſt, Manon Lescaut. 937. 938. 

Pröll, Vergeſſne deutſche Brüder. 2308 

Properz, Elegieen. 1730. 

Przyborowski, Die Fähnrichstochter. 
2223. 2224. 

Pſalter, Der. (Neue überſetzung.) 3100. 


Pufendorf, Die Verfaſſung des deut⸗ 
ſchen Reiches. 966. 

Puſchkin, Boris Godunow. 2212. 

— Onegin. 427. 428. 

— Gefangene im Kaukaſus. 386. 

— Hauptmannstochter. 1559. 1560. 

— Novellen. 1612. 1613. 

Pyat, Lumpenſammler v. Paris. 2017. 


Quintilianus, Beredſamkeit. 2956. 
Raabe, Zum wilden Mann. 2000. 
Die Rabenſchlacht. 2665. 


Racine, Andromache. 113 7.—Athalia. 
385. — Bajazet. 839. — Britanni⸗ 
cus. 1293. — Ehſter. 789. — Iphi⸗ 
genie in Aulis. 1618. 

Raimund, Der Alpenkönig. 180. 

— Der Barometermacher. 805. 
— Der Bauer als Millionär. 120. 
— Diamant des Geiſterkönigs. 330. 
— Die gefeſſelte Phantaſie. 3136. 
— Der Verſchwender. 49.*) 
Räkoſt, Mein Dorf u. a. Geſchichten. 
3115. 


*) Vollſtändiger Klavier-Auszug 1 M. 50 Pf. 


Randolf, Buch III, Kapitel I. 939. 
— Dir wie mir! 1579. — Wenn 
Frauen weinen. 249. — Er mu 
aufs Land. 349. — Ich werde den 
Major einladen. 1279. — Feuer 
in der Mädchenſchule. 898. — Man 
ſucht einen Erzieher. 655. 
Memoiren d. Teufels. 930. — Eine 
Partie Piquet. 319. — Sand i. d. 
Augen! 987. — Dr. Robin. 278. 
— Ein Bengaliſcher Tiger. 298. 

Rangabé, A. R., Leila. 1699. 

—, C., Herzogin von Athen. 3211. 

—, E. R., Kriegserinnerungen von 
1870—71. 2572. 

Räuber, Litterariſche Salzkörner. 
2578 —2580. 

Rank, Das Birken ⸗Gräflein. 

Muckerl, der Taubennarr. 1077. 

Raupach, Iſidor u. Olga. 1857.— Der 
Degen. — Platzregen. 1839. — Vor 
100 Jahren. 1724.— Der Müller u. 
fein Kind. 1698.-Naſenſtüber. 1918. 


— Die Royaliſten. 1880. — Die 
Schleichhändler. 1705. - Schule d. 
Lebens. 1800. — Verſiegelte Bür⸗ 
germeiſter. 1830. 
Rauſcher, In der Hängematte. 470. 


St. Real's Geſchichte des Dom 
Carlos. 2013. 
Reclam, Geſundheits-⸗Schlüſſel. 1001. 
Rees, Indiſche Skizzen. 2725. 
Rehfues, Scipio Cicala. 2581—88. 
Reich, An der Grenze. 2690. 
Reichsgeſetze, Deutſche: 
Civilprozeßordnung. 3143 — 45. — 
Gewerbegerichtsgeſetz. 2744. —Ge⸗ 
werbeordnung. 1781/82. Handels- 
geſetzbuch. 2874/75. — Invali⸗ 
ditäts⸗ u. Altersverſicherungs-Ge⸗ 
ſetz. 2571. —Konkursordnung. 2218. 
— Deutſches Patentgeſetz. 3110. 
— Preßgeſetz u. Urheberrecht. 1704. 
—Rechtsanwaltsordnung. 3176/77. 
— Strafgeſetzbuch. 1590. — Straf⸗ 
prozeßordnung. 1615/16. —Unfall- 
verſicherungsgeſetz. 2623/24. - Ver⸗ 
faſſung des deutſchen Reichs nebſt 
Wahlgeſetz. 2732. — Wechſelord⸗ 
nung, Allg. Deutſche. 1635. 
Reinfels, Eßbouquet. — Alte Briefe. 
2515. — Im Negligé. — In eigener 
Schlinge. 1796. - Kapitulirt. 2445. 
Reitler, Duelle. 1436. 


Remin, Der gute Kampf. 2830. 
— Der Narr der Herzogin. 3139. 
Renan, Die Apoſtel. 3181 —83. 
— Das Leben Jeſu. 2921—23. 


Renard, Iſt der Menſch frei? 3208/9. 
Riehl, Die 14 Nothhelfer. 500. 
— Burg Neideck. 811. 
De la Rochefoucauld, Maximen. 678. 
v. Roberts, Satisfaktion. 2900. 
Roe, Wie ſich jemand in ſeine Frau 
verliebt. 2593. 
Nollett, Erzählende Dichtungen. 412. 


Roquette, Hanswurſt. 2702. 

— Schelm v. Bergen. 2701. 

— Der Dämmerungsverein. 2703. 
Rouſſeau, Bekenntniſſe. 1603—1610. 
— Emil. 901—908. 

— Geſellſchaftsvertrag. 1769. 1770. 
— Die neue Heloiſe. 1361— 1368. 
Der Roſengarten. 760. 


Roswitha v. Gandersheim. 2491/2. 


Rovetta, Dorina. 3138. 

— Die Unehrlichen. 3158. 

— Unter dem Waſſer. 2098/99. 
Rüben, Muhamed. 48. 

— Jacob Molay. 133. 

Rudolf, Vater auf Kündigung. 501. 


Rumohr, Der letzte Savello. 598. 
— Geiſt der Kochkunſt. 2067 —2070. 
Runeberg, Könige auf Salamis. 688. 


Ruppius, Der Pedlar. 1141—1143. 
— Vermächtniß d. Pedlars. 1316-18. 
Rüttenauer, Sommerfarben. 2499. 


Rydberg, Singoalla. 2016. 

Rzewuski, Soplica. 701 —704. 

Saintine, Picciola. 1749. 1750. 

Sachs, Hans, Ausgewählte poetiſche 
Werke. 1283. 1284. 

— Ausgew. dramat. Werke. 1381/82. 

Saint⸗Evremond, Die Gelehrten⸗ 
Republik. 256. 

St. Pierre, Die Indiſche Hütte. 1547. 

— Paul und Virginie. 309. 

Salis, Gedichte. 368. 


Sallet, Gedichte. 551—553. 

— Contraſte u. Paradoxen. 574-576. 
— Laien » Evangelium. 497 —499. 
Salluſt, Jugurthiniſche Krieg. 948. 
— Verſchwörung Catilina's. 889. 
Saltykow⸗Schtſchedrin, Die Herren 

Golowljew. 2118 —2120. 
Salzmann, Ameiſenbüchlein. 2450. 


Sand, George, Claudia. 1249. 

— Des Hauſes Dämon. 2157. 

— Die Grille. 2517. 2518. 

— Der Marquis v. Villemer. 2488. 
— Indiana. 1022 —1024. 

— Victorine's Hochzeit. 1101. 

— Lavinia. Pauline. Kora. 348.1349. 
Sandeau, Fräulein vonSeiglière. 660. 


Saphir, Deklamationsged. 2651—53. 
— Meine Memoiren u. andres. 2510. 
— Humoriſt. Vorleſungen. 2516. 

2529. 2603. 
— Humoriſt.⸗ſatiriſche Novelletten 
und Bluetten. 2546. 2547. 
Sarcey, Belagerung v. Paris. 3118-20 


Sardou, Cyprienne. (Divorçons!) 2331. 
— Der letzte Brief. 606. — Dora. 


2366. — Die Familie Benoiton. 


689. — Fedora. 2806. — Ferröpl. 
2209. — Die guten Freunde. 708. — 
Fernande. 1306.— Georgette. 3014. 
— Die alten Junggeſellen. 936. — 
Unſere guten Landleute. 1007. — 
Marguerite. 2193. — Odette. 2519. 
— Vaterland. 1357. — Vankee⸗ 
ſtreiche. 1409. 
Schacht, In Todesangſt. 2898. 


Schall, Trau, ſchau, wem! 177. 
Schandorph, Ein Witwenſtand. 1886. 


Schaufert, Schach dem König. 401. 
Schefer, Laienbrevier. 3031—33. 


Schenk, Beliſar. 405. 
Schenkendorf, Gedichte. 377379. 


Scherr, Das rothe Quartal. 1551. 


Schiller, Braut von Meſſina. 60. - 
Don Carlos. 38. - Fiesco. 51. 
Der Geiſterſeher. 70. — Jungfrau 
von Orleans. 47. — Kabale und 
Liebe. 33.— Macbeth. 149. - Maria 
Stuart. 64. Der Neffe als Onkel. 
84. - Der Paraſit. 99. — Phädra. 
54. — Räuber. (Bühnenausgabe.) 
878. - Die Räuber. 15. - Turan⸗ 
dot. 92. - Vom Erhabenen. 2731. 
— Wallenſtein. 1. u. 2. Theil. 41. 42. 
— Wilhelm Tell. 12. 

Schillers Balladen. 1710. 

Schlegel, Lueinde. 320. 


Schleiermacher, Monologen. 502. 

— Die Weihnachtsfeier. 587. 

Schmal, Bürger und Studenten. 
2709. 2710. 

Schmaſow, In der Kantine. 2983. 

— Kaſernen-Schwänke. 2688. 

Schmid, Chr. v., Die Oſtereier. - Der 
Weihnachtsabend. 1970. 

— Das Blumenkörbchen. 2213. 

— Roſa von Tannenburg. 2028. 

v. Schmid, Der Loder. 1294. 

— Der Stein der Weiſen. 1290. 

— Die Z'widerwurz'n. 1021. 

Schmidt, Max., 3’ Almſtummerl. 1851. 

Schmidt, Judas Iſcharioth. 1246. 


Schmidt, R., Erzählungen. 2061/2. 
Schnadahüpflu, Tauſend. 3101. 


v. Schönthan, Kleine Hände. 1799. 
— Mädchen aus der Fremde. 1297. 
— Die goldne Spinne. 2140. 

— Villa Blancmignon. 1956. 

—, F. u. P., Humoresken. 680.1790. 
1939. 22 

— P., Kindermund. 2188. 

— Der Kuß. 2311. 

— In Sturm und Not. 2438. 

Schopenhauer, Die Tante. 233 — 236. 


Schopenhauer, A., Sämmtl. Werke. 
I. 2761-2765. II. 2781-2785. 
III. 2801-2805. IV. 2821-2825. 
V. 2841-2845. VI. 2861-65. 

— Gracian's Handorakel. 2771/72. 
— Einleit. i. d. Philoſophie.2919½20. 
— Philoſoph. Anmerkungen. 3002/. 
— Neue Paralipomena. 3131 —35. 

Schott, Hero und Leander. 2306. 


Schreiber, Hanne Nüte ꝛc. 2338. 
— Jeſuit u. fein Zögling. 2102. 
— Lamm und Löwe. 2253. 

— Lieschen Wildermuth. 2225. 

Schreiner, Moderne Backfiſche. 2717. 


Schröder, Der Ring. 285. 


Schröder, A., Der Lügner u. ſein Sohn. 
— Ein in Gedanken ſtehen geblie⸗ 
bener Regenſchirm. 802. 

Schröder, W. u. A., Humoresken. 451. 
488. 611. 790. 1178. 1575. 2706. 

Schröder, W., Leeder un Döntjes. 928. 

— Sprückwörderſchatz. 493. 
— Studenten und Lützower. 541. 

Schrutz, Emil und Emilie. 1788. 


Schubart, Gedichte. 1821—1824. 


Schubert, Der Bauernkrieg. 237. 
— Der Sieg des Lichtes. 647. 

— Und fie bewegt ſich doch. 1311.13 12. 
Schücking, A., Die neue Wala. 2991. 
—, Levin, Die drei Freier. 548. 
— Die Mündel des Papſtes. 1116. 
Schulze, Die bezauberte Roſe. 239. 


Schumann, Geſammelte Schriften 
über Muſik u. Muſiker. 2472. 2473. 
2561. 2562. 2621. 2622. 

Schuſter, Perpetua. 731. 


Schütz, Syſtematiſch. 313. 

— Wilhelm der Eroberer. 336. 

Schwab, Gedichte. 1641 —1645. 

— Die deutſchen Volksbücher. 1424. 
1447. 1464. 1484. 1498. 1503. 
1515. 1526. 

Schwab u. Linden, Ballpauſe. 1882. 

Schwarzkopf und Karlweis, Eine 
Geldheirat. 2908. 

Schwegler, Geſchichte d. Philoſophie 

2541— 2545. 


Scott, Braut v. Lammermor. 2903-5. 
— Herr d. Inſeln. 116.—Ivanhoe. 
831—834. - Jungfrau vom See. 
866. 867. - Kenilworth. 921—924. 
— Quentin Durward. 1106—1110. 
— Waverley. 2081—2085. 


Scribe, Ach, Oscar! 1369.— Adrienne 
Lecouvreur. 485. — Die Camara⸗ 
berie. 1347. — Der Damenkrieg. 
537. — Diplomat. 597. — Feſſeln. 
1587. — Feenhände. 639. — Mein 
Stern. 1056.— Märchen d. Königin 
von Navarra. 419. — Miniſter u. 
Seidenhändler. 1048. — Das Glas 
Waſſer. 145. — Das Glas Waſſer. 
(Bühnenausgabe.) 1962. — Der Weg 
durch's Fenſter.477.— Valerie. 1892. 
— Yelva, die ruſſiſche Waiſe. 2302 


Scribe⸗Olfers, Frauenkampf. 2262. 


Seneca, Ausgew. Schriften. 1847-49. 
— 50 ausgew. Briefe. 2132. 2133. 


Seefeld, Im Fluge durch's alte ro⸗ 
mantiſche Land. 1489. 1490. 
Seſſa, Unſer Verkehr. 129. 


Seume, Gedichte. 1431 —1433. 
— Mein Leben. 1060. 
— Spaziergang. 186— 188. 
Shakspere, Antonius u. Cleopatra. 39. 
— Julius Cäſar. 9. - Coriolan. 69. 
— Cymbeline. 225. — Die beiden 
Edeln von Verona. 66. — König 
Eduard der III. 685. - Ende gut, 
Alles gut. 896. - Hamlet. 31. — 
Hamlet. (Bühnenbearbeitung.) 2444. — 
Heinrich IV. 2 Theile. 81. 82. - Hein⸗ 
rich V. 89. Heinrich VI. 3 Theile. 
56-58. Heinrich VIII. 94. - Kauf⸗ 
mann von Venedig. 35. — König 
Richard II. 43. — König Richard 
III. 62. - Komödie der Irrungen. 
273. - König Lear. 13. — König 
Johann. 138. - Maß für Maß. 196. 
— Macbeth. 17. — Othello. 21. - 
Othello. (Bühnenbearbeitung.) 2383. — 
Pericles. 170. Romeo u. Julia. 5. 
— Romeo u. Julia. (Bühnenbtg.) 2372. 
— Böſe Sieben. 26. - Ein Som⸗ 
mernachtstraum. 73. Der Sturm. 
46.— Timon v. Athen. 308, - Titus 
Andronicus. 869. — Troilus und 
Creſſida. 818. - Viel Lärm um 
Nichts. 98. - Verlorne Liebes⸗Müh'. 
756. - Was ihr wollt. 53. Wie es 
euch gefällt. 469. - Die luſtigen Weis 
ber. 50. - Widerſpänſtigen Zäh⸗ 
mung. (Bühnenausgabe.) 2494. - 
Das Wintermärchen. 152. 
Shelley, Feenkönigin. 1114. 


Sheridan, Die Läſterſchule. 449. 
— Die Nebenbuhler. 680. 
Siemienski, Erzählungen. 918. 919. 


Sienkiewicz, Dorfgeſchichten. 1437. 

— Die Dritte. — Lux in tenebris 
lucet. 3053. 

— Zerſplittert. 1637. 1638. 

Siking, Beatrice. 3235. 


Siklöſy, Eiſenbahngeſchichten. 1845. 


Silberhochzeit Scherz u. Ernſt. 3178. 
Silberſtein, Trutz⸗Nachtigal. 263. 


Siraudin, Vier Uhr Morgens. 504. 
— Drei Frauenhüte. 2755. 
Skowronnek, Im Forſthauſe. 3034. 


Slavici, Die Glücksmühle. 2156. 
Smiles, Der Charakter. 2992—94. 
Soldatenliederbuch. 2891. 


Solo⸗Spiele. 2497. 2605. 2906. 3105. 
3239. 

Sophokles, Aias. 677. — Antigone. 
659. - Elektra. 711. - König Oedi⸗ 
pus. 630. - Philoftete3. 709, - Tras 
chinierinnen. 670. — Oedipus in 
Kolonos. 641. 

Souveſtre, Am Kamin. 1583. 1584. 
— Der Fabrikant. 978.— Geſchich⸗ 
ten aus vergangener Zeit. 1258. 
1259. — Ein Philoſoph in der 
Dachſtube. 769. 770. 

Spee, Trutznachtigall. 2596— 2598. 

Spindler, Der Jude. 2181— 2186. 

Spinoza, Abhandlung über die Ver⸗ 
vollkommnung d. Verſtandes. 2487. 

— Die Ethik. 2361—2364. 

— Der Theologiſch-politiſche Trak⸗ 
tat. 2177—2180. 

Spitta, Pſalter und Harfe. 2631. 


Staöl, Corinna od. Italien. 1064-1068 

— Ueber Deutſchland. 1751—1758. 

Stagnelius, Blenda. 623 —625. 

Stahl, Gewagte Mittel. 2925. 

— Mädchenaugen. 2576. 

— Der rechte Schlüſſel. 2847. 

— Tilli. 2407. 

Stahl u. Heiden, Der Herr Major 

auf Urlaub. 2537. 

Stanley, Wie ich Livingſtone fand. 
2909 — 2913. 

Stark, Onkel Adolar. 3189. 


Steigenteſch, Zeichen der Ehe. 215. 

— Mißverſtändniſſe. 1539, 

Stein, Goethe und Schiller. 3090. 

Steinhauſen, Tagebuch eines Unbe— 
deutenden. 3162. 

Stell, Luſtigi Thurg. G'ſchichte. 2490. 

— Studentenrache u. andere hei⸗ 
tere Geſchichten. 2719. 


Steputat, Dtſch.Reimlexikon. 2876/77. 
Stern, Auf fremder Erde. 1129. 

— Violanda Robuſtella. 1300. 

— Die Wiedertäufer. 1625. 
Sterne, Empfindſame Reife. 169. 

— Triſtram Shandy. 1441 — 1445. 
Stirner, Der Einzige u. fein Eigentum. 

3057-60. 

Stobitzer, Der Sterngucker. 1689. 


Strachwitz, Gedichte. 1009. 1010. 
Strack, Argusaugen. 3077. 

Strahl u. Leſſing, Graphologie. 2936. 
Strakoſch, Wer hat gewonnen? 920. 
Stricker, Der, Pfaffe Ameis. 658. 


Strindberg, Fräulein Julie. 2666. 
— Die Leute auf Hemſö. 2758. 2759. 
— Der Vater. 2489. 

Strodtmann, Gedichte. 1102. 1103 

Studentenliederbuch. 2870. 

Svétla, Der Kuß. 3097. 

Swientochowski, Volksleben. 1829. 

Swift, Gulliver's Reifen. 651—654. 

Szafranski, Carla's Onkel. 3206. 

Tacitus, Leben des Agricola. 836. 
— Die Annalen. 2642 — 2645. 

— Germania. 726. 
— Hiſtorien. 2721—2723. 


Tagebuch eines böſen Buben. 3149/50. 


Tannenhofer, Sonnenaufgang. 793. 
— Die Ammergauer Liſe. 2214. 
— Die Frau Kaffeeſiederin. 489. 
— Erſtes Weihnachtsgeſchenk. 1094 

Taſchen⸗Wörterbücher: 

Engliſches. 1341—45. — Franzöſ. 
1171-75. — Italien. 1541—45. 
Spaniſches. 3201—5. — Fremd⸗ 
wörterbuch. 1668 — 70. — Engl. ⸗ 
franz.⸗deutſch.Hilfsbuch. 3241 —45. 


Deutſches Wörterbuch. 3168 — 70. 
Taſſo, Befreites Jeruſalem. 445-448. 


Taubert, Die Niobide. 1375. 


Tegnér, Die Abendmahlskinder. 538. 
— Frithjofs⸗Sage. 422. 423. 

— Axel. 747. 

Telmann, In Reichenhall. 1449. 
Tenelli, Die Mönche. 2638. 
Tennyſon, Enoch Arden. 490. 
Terenz, Eunuch.1868.-Phormio. 1869. 
Teſchen, Schnupftabak. 2477. 


Tetzner, Deutſches Wörterbuch. 
3168 - 70. 

— Namenbuch. 3107/8. 

Teuſcher, Eine eheliche Anleihe. 2217. 

Teweles, Die Geſellſchafterin. 3213. 

— Ring des Polykrates. 2522. 

Tewfik, Die Schwänke des Naßr⸗ed⸗ 
din, und Buadem. 2735. 


Thackeray, Der Jahrmarkt des Lebens. 
1471-78, 

— Die vier George. 2030. 
Thegan, Leben Ludwigs d. Fr. 1996. 
Theokrits Gedichte. 2718. 
Theophraſt, Charakterbilder. 619. 
Thoroddfen, Jüngling und Mädchen. 

2226. 2227. 
Thukydides, Geſchichte des Pelopon⸗ 
neſiſchen Krieges. 1811—1816. 
Thümmel, Wilhelmine. 1210. 


Tibull, Elegieen. 1534. 

Tieck, Geſellſchaft auf demande. 1881. 
— Lebensüberfluß. — Muſikaliſche 
Leiden und Freuden. 1925. 

— Wunderlichkeiten. 2064. 
Tieck⸗Wehl, Rotkäppchen. 2044. 


Tiedge, Urania. 390. 
Tillier, Onkel Benjamin. 1952. 1953. 


Toepfer, Bube u. Dame. 181. — Der 
beſte Ton. 844. — Einfalt v. Lande. 
838. — Roſenmüller u. Finke. 813. 
— Hermann und Dorothea. 2027. 

Tolſtoj, Anna Karenina. 2811— 20. 

— Evangelium. 2915/16. 

— Krieg und Frieden. 2966— 75. 

— Luzern. Familienglück. 1657/58. 

— Volkserzählungen. 2556/57. 

Töpffer, Die Bibliothek meines 
Onkels. 505. 506. 

Treptow, Sein Lied. 1350. 


Trieſch, Der Hexenmeiſter. 2854. 
— Die Nixe. 2873. 
Tromlitz, Die 400 v. Pforzheim. 1457. 


Tſchabuſchnigg, Sonnenwende. 812. 
Tſchechow, In der Dämmerung. 2846. 
Tſchudi, Kaiſerin Eugenie. 2984/85. 


Turgenjeff, Dunſt. 1439. 1440. 
— Erſte Liebe. 1732. 
— Frühlingswogen. 871. 872. 
— Die neue Generation. 1331-1334. 
— Lieutenant Jergunoff. — Eine 
ſeltſame Geſchichte. 1940. 
— Litteratur⸗- und Lebenserinne⸗ 
rungen. 2955. 
— Punin u. Baburin. 672. 
— Gedichte in Proſa. 1701. 
— Ein König Lear der Steppe. 801. 
— Memoiren e. Jägers. 2197—99. 
— Der Raufbold. — Lukerja. 1860. 
— Eine Unglückliche. 468. 
— Väter u. Söhne. 718-20. 
— Viſionen. — Der Faktor. 2045. 
— Tageb. eines Ueberflüſſigen. 1784. 
Turner, Am Frühſtückstiſch. 2849. 
Turnerliederbuch. 2940. 


Uhland, Gedichte. 3021/22. 
— Ernſt, Herzog von Schwaben. — 
Ludwig der Baier. 3023. 
Uſteri, De Vikari. 609. 610. 


Vacano, Humbug. 2321. 
— Komödianten. 2607. 
Varnhagen, Fürſt Leopold. 2656/57. 


Valera, Pepita Jimenez. 1878. 1879. 
Vatnsdäla Saga. 3035/36. 


Vergils Aeneis. Von Voß. 461. 462. 
— Ländl. Gedichte. Von Voß. 638. 
Volney, Die Ruinen. 2151 —2153. 


V. d. Velde, Liebhabertheater. 112. 
— Arwed Gyllenſtierna. 218. 219. 
— Die Lichtenſteiner. 1115. 

Vercouſin, Unſer Johann. 2468. 


Verga, Sicilian. Bauernehre. 2014. 

Verne, Kurier des Czaaren. 2573. 

— u. d'Ennery, Die Kinder des 
Kapitän Grant. 2229. 

— Die Reiſe um die Erde. 2208. 

Viola, Die Nadel d. Kleopatra. 2577. 


Viſakhadatta, Mudrarakſchaſa. 2249. 
Volger, Allerhand Dummheiten. 3113. 


Voltaire, Henriade. 507. 

— Geſchichte Karls XII. 714 — 716. 
— Zaire. 519. 

— Zadig. 3012. 

— Zeitalter Ludwigs XIV. 2271-78. 
Voneiſen, Albumblätter. 2960. 

— Junggeſellenbrevier. 2707. 

— Liebesbrevier. 2850. 

— Nirwana. 3140. 

Voß, Idyllen und Lieder. 2332. 
— Luiſe. 72. 
—, Richard, Alexandra. 2190. 

— Daniel Danieli. 3184. 

— Eva. 2500. 

— Jürg Jenatſch. 3052. 

— Malaria. 3045. 

— Maria Botti. 1706. 

— Mutter Gertrud. 2073. 

— Die neue Zeit. 2890. 

— Schuldig! 2930. 

— Treu dem Herrn. 2100. 

— Unebenbürtig. 3001. 

— Der Väter Erbe. 2918. 

— Wehe den Beſiegten. 2371. 

— Der Zugvogel. 3096. 
Brchlicky, Farbige Scherben. 2567. 
— Neue farbige Scherben. 3137. 
Wachenhuſen, Prinz Otto. 1211. 
Wacht, Reiſemasken. 1221. 


Wagner, Der Duſſel. 3069. 
— Die Trockenwohner. 3054. 


Waiblinger, Die Britten in Rom. 1326. 
— Lieder u. Gedichte. 1470. 
Wald, Sein Varzin. 2284. 


Waldmüller, Brunhild. 511. 

— Walppra. 496. 
Wall, Amathonte. 454. 

— Die beiden Billets. 123. 
Walther, Schloß am Meer. 3238. 


Walther v. d. Vogelweide, Sämmt⸗ 
liche Gedichte. 819. 820. 

Wartenburg, Die Schauſpieler des 
Kaiſers. 2322. 

Wartenegg, Der Ring des Ofter⸗ 
dingen. 2810. 

Weber, C. M. v., Schriften. 2981/82. 

Weddigen, Geiſtliche Oden. 1176. 


Wehl, Zum Vortrage. 1852. 

— Alter ſchützt v. Thorheit nicht. 1105. 

— Dunkle Blätter aus der Ge⸗ 
ſchichte Italiens. 2440. 

Weilen, Der neue Achilles. 396. — 
Graf Horn. 311. — Heinrich von 
der Aue. 570. — König Erich. 1480. 

Weiſe, Schulkomödie von Tobias 

und der Schwalbe. 2019. 

Weisflog, Das große Loos. 312. 

Weiß, Von der heiteren Seite. 3091 


Weißenthurn, Das letzte Mittel. 1614. 


Werner, Der 24. Februar. 107. 
— Martin Luther. 210. 
Wernher, Meier Helmbrecht. 1188. 


Wichert, Biegen oder brechen. 520. — 
Bekenntniſſe einer armen Seele. 
1885. - Dido, 2143. — Fabrik zu 
Niederbronn. 569, - Eine Geige. - 
Drei Weihnachten. 1370.- Gnädige 
Frau v. Paretz. 1070. - 25 Dienſt⸗ 
jahre. 2050. — In Feindes Land. 
1163.— Die Frau für die Welt. 736. - 
Der Freund des Fürſten. 1269. — 
Bei frommen Hirten.*) 2999. — 
Für todt erklärt. 1117. - Das 
eiſerne Kreuz. 1150. - An der Ma⸗ 
jorsecke. 690. Peter Munk. 1850. 
— Der Narr des Glücks. 746, — Die 
Realiſten. 539. - Der geheime Se⸗ 
cretär. 1463. — Sein Kind. 3011. 
— Ein Schritt vom Wege. 730. — 
Die Stimme der Natur. 925. — 
Am Strande. 1227. — Die talent⸗ 
volle Tochter. 2733. — Als Ver⸗ 
lobte empfehlen ſich — 650. — Ihr 
Taufſchein. 1203. Nur Wahrheit. 
— Sie verlangt ihre Strafe. 1500. 
— Der Mann der Freundin. 2660. 
— Post festum. 2650. 


*) Vollſtändiger Klavier-Auszug 1 M. 50 Pf. 


Wichner, Der Novize und andere 
Erzählungen. 2884. 2885. 
Wickede, Amer. Novelletten. 909.1234. 
Wickram, Rollwagenbüchlein. 1346. 
Widmann, Der Redacteur. — Als 

Mädchen. 1926. 
Wieland, Die Abderiten. 332—334. 
— Muſarion.95.— Oberon. 124.125. 


— Der goldene Spiegel. 613-616. 


Wijkander, Bertha Malm. 2039. 
Wikelas ſ. Bikelas. 


Wilken, Ehrliche Arbeit. 2961. 

— Hopfenraths Erben. 3165. 

— u. Juſtinus, Kyritz⸗Pyritz. 2220. 
Winterhjelm, Intermezzos. 2348. 
Wiſeman, Fabiola. 2681— 2684. 
Witſchel, Morgen⸗ und Abendopfer. 

1421. 1422. 


Wittmann, Delicater Auftrag. 1626. 


— Er muß taub ſein! 1967. 
— Liebe kann Alles. 2135. 
— Ein Morgenbeſuch. 1948. 
I — Die ſchöne Müllerin. 2040. 
Wittmann, H. u. Löbel, Das kri⸗ 
tiſche Alter. 2286. 
Wodiczka, Der ſchwarze Junker. 2388. 


Woenig, Aus großer Zeit. 2720. 

— Am Nil. 2888. 3084. 

— Was die Tannengeiſter flüſter⸗ 
ten. 1679. 

Wolff, Der Kammerdiener. 240. 

— Precioſa. ) 130. 

Wolzogen, Sakuntala. 1209. 

— Zwei Humoresken. 1697. 


Wolzogen, H., Erinnerungen an 
R. Wagner. 2831. 

—, Ernſt u. Schumann, Die Kinder 
der Excellenz. 3027. 


Württemberg, Alexander Graf von., 
Gedichte. 1481—1483, 
Xenophon, Anabaſis. 1185. 1186. — 
Erinnerungen an Sokrates. 1855. 
1856. - Gaſtmahl des Kallias. 2110. 
Zachariä, Der Renommiſt. 307. 


Zaleski, Die heilige Familie. 1118. 
Zärate, Guzmann der Treue. 556. 


Zedlitz, Gedichte. 3141/42. 
Zeska, Auf dem Garniſonsball. 2457. 
Ziegler, Parteiwuth. 150. 
Zimmermann, Lumpen⸗König. 2415. 


Zinck, Jede Pott findt ſien'n Deckel. 
— De Schoolinſpecktſchon. 2090. 


Zittel, Die Entſtehung der Bibel. 
2836. 2837. 
Zola, Der Todtſchläger. 1574. 


Zſchokke, Abellino. 2259. — Alamon⸗ 
tade. 442. 443. — Addrich im 
Moos. 1593-95. — Der Blondin 
von Namur. 910. — Hans Dampf 
in allen Gaſſen. 1146. — Der 
todte Gaſt. 370.— Das Goldmacher⸗ 
dorf. 1725. - Jonathan Frock. 518. 
— Die Neujahrsnacht. 404. — Tant⸗ 
chen Rosmarin. — Walpurgisnacht. 
— Kriegeriſche Abenteuer eines 
Friedfertigen.-Es iſt ſehr möglich. 
2595. — Das blaue Wunder. 2096. 


Die Fortſetzung der Univerſal⸗Bibliothek erſcheint regelmäßig. 


+) Vollſtändiger Klavier⸗Auszug 2 M. 


Einband-Decken zur Univerſal- Bibliothek 


in Ganzleinen (wie dieſelben zu folgenden Miniaturausgaben) ohne Titel⸗ 

druck in 9 Größen, für Bände im Umfang von 5, 8, 12, 16, 20, 25, 

30, 35 und 42 Bogen, ſind, pro Stück 30 Pfennig, durch alle Buch⸗ 
handlungen zu beziehen. 


Miniaturausgaben 
in eleganten Ganzleinenbänden. 


Pf. 
Aischylos, Sämmtliche Dramen 1 50 


Albumblätter 60 
Anderſen, Bilderbuch o. Bilder 60 
— Der Improviſator . 120 


— Nur ein Geiger 120 
— . Märchen 2 50 
— Sein oder Nichtſein. . 1 00 
Anthologie, Griechiſche . 1 20 
Apel u. Laun, Geſpenſterbuch 1 50 
Archenholtz, 7jährige Krieg . 1 20 
Arioſto's raſend. Roland. 2 Bde. 2 25 


Ariſtoteles, Die Poetik 60 
— Die Verfaſſung von 255 90 
Arndt, Erinnerungen 
— Gedichte 5 
Arnim, Bettina, Goethes Brief⸗ 
wechſel mit einem Kinde. . 1 50 
Arnim⸗Brentano, Des Knaben 
Wunderhorn. 5175 
Arnold, Die Leuchte Aſiens . 80 
Auguſtinus, Bekenntniſſe . . 1 20 
Beecher Stowe, Onkel Toms Hütte 1 50 
re 1150 
Bellamy, Ein Rückblick. 80 
— Dr. Heidenhoffs Wunderkur 60 
— Miß Ludingtons Schweſter 80 
Bérangers Lieder . 80 
Bern, Deklamatorium . .150 
— Mit Goldſchnitt 2 00 
— Deutſche Lyrik 1 50 
— Mit Goldſchnitt 2 00 
Biernatzti, Die Hallig . 80 
Blumauer, Aeneis . 80 
Boöétius, Tröſtungen d. Philoſ. 80 
Bojardo's verliebt. Roland. 2 Bde. 2 25 
Börne, Ausgewählte Skizzen . 1 00 
Bötticher, Allotria .. 60 
Boyeſen, Ein Kommentar zu 
Goethe's Fauft . i 
Brant, Narrenſchiff W 
Bremer, Die Nachbarn. 120 
Bremer, Fr., Handlexikond. Muſik 175 


Pf. 
Bret Harte, Gabriel Conroy . 150 
— Californ. Erzählungen. 2 The. à 120 
— Geſchichte einer Mine . . 80 
— Thankful Bloſſom . 60 
Brillat⸗Savarin 8 . 
des Geſchmacks . 
Brugſch, Aus dem ne 80 
Brümmer, Lexikon der deutſchen 
Dichter b. Ende d. 18. Jahrh. 1 50 
— Lexikon der deutſchen Dich⸗ 


ter des 19. Jahrhunderts . 2 50 
Bulwer, Eugen Aram . .150 
— Pelham 80 


Bulwer, Letzten Togen. 9 70 5 150 
— Rienzi 7 1 50 
Bürger, Gedichte ee 5 00 

— mit Goldſchnitt 150 
— Münchhauſens Abenteuer . 60 


Burns' Lieder und Balladen 60 


Build, Gedichte 60 
Byron, Der Gjaur . 60 
— Der Gefangene von Chillon. 

— Mazepp a 60 
— Ritter Harold 80 
der asses. 80 


— Manfred . 60 
Calderon, Leben ein Traum . 60 
Camoes, Die Luſiaden „100 
Cervantes, Don Quijote . . 2 50 
Ebamiſſa, Gedichte 120 
— Mit Golbſchnitt 1 75 
— Peter Schlemihl ; 60 
Chateaubriand, Atala. — Rens. 


Der letzte Abencerrage . 80 
Civilprozeßordnung 100 
Claudius' Ausgewählte Werke 150 
Collins, Ohne Namen 150 


Cooper, ER letzte ien 1 00 
— Der Spion . 1 00 
Cremer, Holländische Novellen 1 50 
Cüdrafa, Vaſantaſ na 80 
Dante, Göttliche Komödie . . 150 
— Das Neue Leben 60 


+ 


Darwin, Die Abſtammung des 
Menſchen. 2 Bde.. 2 150 
— Entſtehung der Arten. . 175 


Daudet, Briefe a. meiner Mühle 80 
— Fromont jun. & Risler ſen. 100 
Deniſon, So'n Mann wie mein 
Mann a 
Detmold, Randzeichnungen ꝛc. 


Deutſcher Minnefang. 90 
Mit Goldſchn. 1 20 


80 


Didens, Copperfield. 2 Lbde. 225 

— Harte Zeiten 100 
— Heimchen am Herde. . 60 
— Der Kampf des Lebens. 60 


120 
2 25 


— Londoner Skizzen. 

— Nixkolas Nickelby. 2 2hbe. 
— Martin Chuzzlewit. 2 Lode. 
— Oliver Twiſt 

— Pickwickier. 2 Leinenbände. 
— Zwei Städte 

— Die Sylveſter⸗Glocken 


2 25 
120 
2 00 
1 20 


— Der Verwünſchte . 60 
— Weihnachtsabend . 6 
Donnelly, Cäſars Denkſäule 10⁰ 


Doſtojewskij, Schuld u. Sühne . 1 50 
— Memoiren a. einem Totenh. 100 
e Gedichte 1 20 
Mit Golbſchnitt 175 


Dufresne, Damefpiel . . 80 
„ Schachſpe 50 
— Schachaufgaben. 3 Theile à 80 


— Buch d. Schachmeiſterpartien 80 
Dumas, Alex., Drei Musketiere 175 
Eberhard, Hanchen u. d. Küchlein 80 
Eckermann, Geſpräche m. Goethe 175 
Eckſtein, Der Beſuch im Carcer 60 
Edda. Deutſch von Wolzogen . . 1 20 


Eichendorff, Gedichte. 1 00 
Mit Goldſchn. 150 
— Aus dem 7 eines Vale 

nichts. 


0 
Mit Goldſchn. 1 20 
— Das Marmorbib. — = 


Dürande . 360 
Eliot, Adam Bede a 1 75 
— Die Mühle am Floß. er 
Eötvös, Der Dorfnotar . .150 


Epiktets Handbüchlein der Moral 60 
Eulenſpiegel. Be 80 
Euler, Algebra. . 120 
Feuchtersleben, Diätetik d. Seele 60 
Mit Goldſchnitt 120 
Feuerwehrliederbuchl caſcheneinbd. ) 40 
Fichte, Reden a. d.deutſcheNation 80 
— Beſtimmung des Menſchen. 


60. 


80 


Pf. 
Fielding, Tom Jones 2 25 
Flaubert, Salambo .120 
Fleming, Dichtungen 80 


Flygare⸗Carlen, Die Rofe von 


Tiiteid . . ; : .150 
Fouqué, Undine 
Franklins Leben ; 80 
Freidanks Beſcheidenheit. . 80 
Frenzel, Das Abenteuer. 60 
— Der Hausfreund 60 
— Die Uhr. 60 
Freund, Rätſelſchatz 1 50 


Fried, Lexikon deutſcher Citate 1 00 
— Lexikon fremdſprachl. Citate 1 00 
Fritze, Indiſche Sprüche 60 
Gaudy, Schneidergeſell . . 60 
— Venetianiſche Novellen. . 1 00 
Geijer, Gedichte 60 
Gellert, Oden und Lieder. 60 
— Fabeln und Erzählungen 80 
George, Fortſchritt u. Armut 1 50 


Gerhardt's geiſtliche Lieder . 1 00 
Gewerbegerichtsgeſetz. 60 
Gewerbeordnung Baar || 
Girſchner, Muſikal. Aphorismen 60 
Mit Goldſchnitt 1 20 
Gleim, Ausgewählte Werke. 80 
Gobineau, Aſiatiſche Novellen 80 
Goethe, Egmont . . 2 60 
— 5 2 Theile in 1 Band „ 

Mit Goldſchnitt 1 00 


— 


— — Gedichte. In Halbleinen 90 
— — Mit Goldſchnitt. . 1 20 
— Hermann und Dorothea 60 
— Iphigenie auf Tauris 60 
— Götz von Berlichingen 60 
— Dramatiſche Meiſterwerke. 

Götz. Egmont. Iphigenie. uk 100 
— Reineke Fuchs. > . 60 
— Torquato Taſſo . 60 
— Werthers Leiden 60 
Goethe⸗Schillers Xenien. 80 
Goethes Mutter, Briefe . 1 00 
Goldſmith, Der Landprediger. 80 
Gotthelf, Uli der Knecht. . 1 00 
— Uli der Pächter . 1 20 


Gottſchall, Hofe vom Kaukaſus 60 
Mit Goldſchnitt 1 20 
Gracian's Handorakel 80 


Grimm, 50 Märchen. (Iuuſtr.) 80 


— Sämtliche Märchen Kr 

Grimmelshauſen, Der aben⸗ 
teuerliche Simpliciſſimus. . 1 50 

Groffi, Marco Visconti. 120 


Gudrun. Deutſch von Junghans. 80 


Günther, Gedichte . 80 
Habberton, Allerhand Leute . 80 
— Frau Marburgs Zwillinge. 60 
— Andrer Leute Kinder. 100 Pf. 

— Helene's Kinderchen. 80 Pf. 

— Beide Werke zuſ. in 1 Bd. mit 

Goldſchnitt . 2 00 
Haek, Phantaſie⸗- u. Lebensbilder 60 


Hagedorn, Poetiſche Werke. . 1 00 
Hals od. Peinl. Gerichtsordnung 60 


Hamm, Wilhelm, Gedichte. 60 
9 Schau um dich.. 60 

— Mit Goldſchnitt 120 
Handelsgeſetzbuch. 80 


Hartmann v. Aue, Gregorius 60 
— Der arme Heinrich. 60 


Hauff, Bettlerin v. Pont d. Arts 60 
— Lichtenſtein 100 
— Der Mann im Monde 0 
— Memoiren des Satan . 1 00 
— Phantaſien i. Br. Malhgkeler 60 
— Märchen 00 
— Gedichte 120 
— Mit Sefgnit 179 
— Die Nibelungen 80 
Hebel, Allemanniſche Gedichte 60 
— Schatzkäſtlein n 80 
Heine, Buch der Lieder 80 
— Mit Goldſchnitt 1 20 
— Atta Troll. — Deutfhland . 60 
e Harzreiſe 60 
— Neue Gedichte 60 
— Romanzero . . 60 
Helmer, Prin; Roſa⸗Stramin 60 
6 95 Umriß n 
Vorleſungen . 
reis 60 
— Stimmen der Völker . . 1 00 
Hermannsthal, Ghaſelen . 60 
Herodotos, Geſchichten. 2 Bde. . 2 00 
Herrig, Auff. über Schopenhauer 60 
Hertz, König René's Tochter . 60 
Hertzta, Reiſe nach Freiland . 80 
Heyden, Das Wort der Frau . 60 
Heyſe, Paul, Zwei Gefangene 60 
Hilfsbuch, engl.⸗franz.⸗deutſch. 150 
Hippel, Ueber die he. 80 
Hoffmann, Kater Murr. . 1 20 
— Klein Zaches 60 
— Elixire des Teufels. „100 
Hölderlin, Gedichte 60 


Hölty, Gedichte.. 60 


Homers Werke. V. Voß lala Dssfl 110 
— Ilias 141900 
o 1 00 


Horaz Werke. Von Voß. . 80 
Hufeland, Makrobiotik . . 120 
Hugo, Victor, Notre-Dame .175 


Humboldt, Alex. v., Anſichten 
der Natur „ 100 
—, Wilh. v., Briefe a. e. Freundin 150 


Hunt, Leigh, Liebesmähr von 
Rimini. Deutſch von Meerheimb 60 
Hutten, Geſprächbüchlein. 80 


Jahn, Deutſches Volkstum . 80 


Ibſen, Brand 809 
— Gedichte 3.260 
— Gejammelte Werke in 3 Ebd. 4 50 
Jean Paul, Flegeljahre. . . 1 20 
Immergrün . 5680 
— Der Jubelſenior . . 80 
Dr. Katzenberger 80 
— Hesperus. 2 Leinenbände . 2 00 
Der Rowet 12 
a e 
—Siebenes 120 
— Titan. 2 Leinenbände 225 
— Quintus Fixlein . 80 
Jenſen, Hunnenblut . 60 


Jerrold, Gardinenpredigten . 80 
Immermann, Die Epigonen . 1 50 


— Münchhauſen 175 
— Triſtan und Iſolde .. 100 
— Tulifäntchen . 6 
Invaliditäts- und Altersver⸗ 

ſicherungs-Geſettz . 60 
Wees Kahn g 120 
Jôkai, Die Dame mit den Meer- 

gu gen ae 
— Ein Goldmenſch 1 1 50 
— Ein ungariſcher Nabob 150 
— Zoltaͤn Karpäthi . 150 
Irving, Alhambra. 1 00 
r iebhug 211 RO 


Junggeſellenbrevier .. 60 
Jung⸗Stillings Lebensgeſchichte 1 50 
Kalidaſa, Sakuntalaa .. 60 


Kant, Zum ewigen Frieden . 60 
— Kritik der reinen Vernunft 150 
— Kritik der prakt. Vernunft. 80 
— Kritik der Urtheilskraft . . 1 20 
— Die Macht des Gemüths . 60 
— Naturgeſchichte des en 80 


— Prolegomena 80 
— Die Religion. RT. 
— Streit der Facultäten son 


— Träume eines Geiſterſehers 60 
Kennan, Ruſſiſche Gefängniſſe 60 
— Sibirien. Drei Teile d 
— Zeltleben in Sibirien. . 1 00 


Pf. 
Kleiſt, E. Chr. v., Werte. . 60 
Klopſtock, Meſſia s. 120 
— Oden und Epigramme . 100 
Knigge, Umgang mit Menſchen 1 00 


Köhler, Engliſches n 
Wörterbuch. . 1 50 
== Fremdwörterbuch e 


— Franz. Taſchen⸗Wörterbuch 150 
— Italien. Taſchen⸗Wörterbuch 1 50 
Kolzow, Gedichte 


Kommersbuch (Taſchenein band) 10 


Kommers⸗ u. Studentenlieder⸗ 
Huh n e Band 60 
Konkurs ordnung 60 


Konrad, Das Rolandslied . . 1 20 
Kopiſch, Gedichte 1 00 
Körner, Leyer und Schwert . 60 


Korolenko, Der blinde 1 60 
— Sibiriſche Novellen . . 80 
Kortum, Die Sobfiade . . 1 00 


Koſegarten, Sucunde. . . . 60 


Krummacher, Parabeln. 1 00 
Kürnberger, Der Amerikamüde 150 


Lafontaine, Fabeln 100 


Lamartine, . e 
— Graziela. . 60 
Lambeck, Engl. franz weutſhes 
Hilfsbuch . 
Lavater, Worte des Herzens . 190 
= Mit Goldſchnitt 120 
Lehmann, Harry Fludyer . . 80 


Leibniz, Kl. philoſ. Schriften . 1 00 
— Die Theodicee . . 225 
Lenau, Die Albigenſer 0 
— Fauſt 60 
— Gedichte 1 Mk., Mit Goldſchnitt 150 
— Savonarolaa 60 
Lenz, Militäriſche Sumoresten 120 
Lermontoff, Gedichte. x 60 
Leſſing, Emilia Galotti. 60 
— Minna von Barnpelm SEHE. 
— Laofoon . . „0 
— Nathan der Weiſe „ 
— Dram. Meiſterwerke. Nathan. 
Emilia Golotti. Minna v. Barnhelm 80 
Lichtenberg, Ausgew. Schriften 1 20 
Lichtſtrahlen aus dem Talmud 60 
Lesbeper 8990 
Liebmann, Chriſtliche Symbolik 80 
Linguet, Die Baſtille . 1 50 
Livius, Röm. Geſchichte. 4 Bde. à 1 50 
Lohengrin. Deutſch von Junghans 80 
Lombroſo, Genie u. Irrſinn . 1 20 


Pf. 
Longfellow, nn, lt Ar 
— Gedichte 56 „ 
— Hiawat hg, 
— Miles Standiſh 60 
Luther, Sendbrief v. delnetſcgen 5 
— Tiſchreden ER 
Mahlmann, Gedichte . 5 > 
Madäch, Tragödie des Menſchen 80 
Manzoni, Die Verlobten .200 
Marryat, Peter Simpel . .150 
Martial's Gedichte 60 
Matheſius, Luthers Leben . . 1 20 
Matthiſſon, Gedichte 60 
Meerheimb, Pſychodram. 2 Bde. A 60 
Mehring, Deutſche Verslehre . 100 
Mendelsſohn, Phädon 60 
Meyer, Auf der Sternwarte 60 
Michelet, Die Frau . . 100 
— Die Liebtte 
Mickiewicz, Balladen.. 60 
Milton, Das verlorene Paradies 80 
Möbius, Das Nervenſyſtem 60 
Montesquieu, Perſiſche Briefe 120 
Moore, Iriſche nz „ 
— Lalla Rukh. 9 Ba 
Moreto, Donna Diana re 
Moritz, Götterlehre . 120 
Möſer, Patriotiſche Phantaſten 80 
Müller, Hexenaberglaube . 80 
Mügge, Der Vogt von Sylt . 100 
Müllner, Dramatiſche Werke . 150 
Murger, Zigeunerleben . .120 
Murner, Narrenbeſchwörung . 1 00 
Muſäos, Hero und Leander. 60 
Namenbuch 8 
Nathuſius, Elifabeth . 2 
— Tageb. eines armen Fräul. 60 
Nekraſſow, Wer lebt Wee 


in Rußland le .100 
Neumann, Nur Jehan 60 
Nibelungenlied -d=0 
Nirwana ve 


Noel, Kleines Volt 60 
Nohl, Muſikgeſchichte 1 00 
Oſſig, Span. Taſchen-Wörterb. 150 
Oswald v. Wolkenſtein, We 80 
Ovid, Heroiden 5 80 
— Verwandlungen „ 
Parreidt, Die Zähne 3 


Pascal, Gedanken .100 
Patentgeſetz . 60 
Pauli, Schimpf und Ernſt. 80 
Peſtalozzi, Lienhard u. Gertrud 1 20 
— Wie Gertrud ihre Kinder lehrt 80 


Pf. 
n, Die Irrlichter . 60 


— Mit Goldſchnitt 1 20 
— Prinzeſſin Ilſe 60 


Mit Goldſchnitt 120 
Petöſt, Gedichte nene 
Petrarca, Sonette 80 
Pfarrer vom Kalenberg. . . 60 
Pfeffel, Poetiſche Werte. . . 1 20 
Platen, Gedichte 80 


Plutarch, Vergleichende Lebens⸗ 
beſchreibungen. 4 Bde. à 150 
Pollock, Geſch. der Staatslehre 60 


Pötzl, Rund um d. Stephansturm 80 


— Der Herr von Nigerl . 80 
— Kriminal⸗Humoresken . 100 
— Die Leute von Wien . 80 


Preßgeſetz und Urheberrecht. 60 


Properz, Elegien 60 
r 560 


Puſchkin, Onegien 80 
— Der Gefangene im Kaukaſus 60 
— Hauptmannstochter . 80 
— Novellen 80 
Raabe, Zum wilden Mann . 60 
Rangabé, Kriegserinnerungen 
aus 1870— 71 60 
Räuber, Litterariſche Salzkörner 1 00 
Rechtsanwaltsordnung . 80 
Reclam, Geſundheits⸗Schlüſſel 60 
Rehfues, Scipio Cicala. 2 Lbde. 2 25 


Renan, Das Leben Sefu . . 1 00 


fe!!! 100 
Renard, Iſt der Menſch frei? 80 
Riehl, Die 14 Nothhelfer . 60 
— Burg Neideck 6 


: 4 . 60 
Roswitha von Gandersheim . 80 
2 Bekenntniſſe . 225 


225 
— Geſellſchaftsvertrag n 
— Die neue Heloiſe . .225 


Rumohr, Geiſt der Kochkunſt . 1 20 


Ruppius, Der Peblar . . 100 
— Vermächtniß des Pedlars . 1 00 
Sachs, Hans, Poetiſche Werke 80 
— Dramatiſche 1 80 
St. Pierre, Paul und Virginie 60 


Salis, Gedichte 60 
Sallet, Laien⸗ Evangelium. 1 00 
EZ Gedicht E 0 . * 100 
Saphir, Deklamationsgedichte 100 
Sarcey, Belagerung von Paris 100 
Schefer, Laienbrevier . 100 

— Mit Golbſchnitt 150 
Schenkendorf, Gedichte 100 
Scherr, das rothe Quartal.. 60 


Pf. 

Schiller, Braut von n 5 
— Don Carlos 0 
— Jungfrau von Orleans 60 
— . Halbleinwandband . 60 
— Mit Goldſchnitt. . 1 00 


— — Maria Sar! 89 
— Wilhelm Tell [60 
— Wallenſtein 4 80 
Schleiermacher, e ge . 60 
— Die Weihnachtsfeier 60 
Schnadahüpfln, Tanſend . 80 
Schönthan, P. v., Kindermund 60 
— Der Kuß. 60 


Schopenhauer, A., Simmttice, 
Werke. 6 Bände 2 
— Gracian's Handorakel . pie 
— Einleitung in d. Philoſophie 80 
— Philoſophiſche Anmerkungen 80 
— Neue Paralipomena . „150 
Schubart, Gedichte . 1 20 
Schulze, Die bezauberte Rofe . 60 
— Mit Goldſchnitt 1 20 
Schumann, Geſ. ane 3 Bde. à 80 
Vollſt. in 1 Bd. 1 75 
Schwab, Gedichte n 
— Mit Golbſchnitt 2 00 
— Deutſche Volksbücher . . 2 00 
Schwegler, Geſch. d. Philoſophie 1 50 
Scott, Braut v. Lammermoor 100 


der der Inſen 60 
— Ivan hoe 120 
— Die Jungfrau vom See . 80 
— Kenilworth . 10 
— Quentin Durmarb U 
— Waverly . - .150 


Seneca, Ausgewählte Schriften 100 
— Fünfzig ausgewählte Briefe 80 


Seume, Gedichte 1 00 
— Spaziergang nach Syrakus 100 
Shelley, Feenkönigin. 488 
Silberſtein, Trutz⸗Nachtigal. 60 
Smiles, Der Charakter . . 100 
Soldatenliederbuch(Taſcheneinband) 40 
Sophokles, Sämmtliche Dramen 1 50 
Spee, Trutznachtigall . . 100 
Spinoza, Die Ethik . . 120 
— Theologiſch⸗polit. Traktat. 120 
Saite, Pfarter und Harfe 60 

Mit Goldſchnitt 1 20 
Stabl, Corinna oder Italien . 1 50 
— Ueber Deutſchland. 2 Lode. . 2 25 
Stanley, Wie ichLivingſtone fand 1 50 
Stein, Goethe und Schiller . 60 
Steputat, Reimlexikon . 80 


Pf. 
Sterne, Triſtram Shandy . 150 
— Empfindſame Reife -. - 60 
Stirner, Der Einzige u. ſ. Eigent. ge 


Strachwitz, Gedichte. 
Strafgeſetzbuch f. d. Deutſchegeich 0 


Strafprozeßordnung 80 
Strodtmann, Gedichte. Höchſt de, 
mit Goldſchnitt gebunden. 1 20 


Studentenliederbuch (Taſcheneinbd.) 40 
Swift, Gulliver's Reifen . .120 


Tacitus, Die Annalen. . 120 
— Die Hiſtorien , 100 
Tagebuch eines böſen Buben 80 


Taſchen⸗Wörterbücher: Engliſch. 
Franz. — Italien. — Span. à 150 
Engl.⸗franz.⸗deutſch. Hilfsbuch 150 
Fremdwörterbuch. 100 
Deutſches Wörterbuch . . 100 

Taſſo, Befreites Jeruſalem . 120 


Taubert, Die Niobide . 60 
Tegner, „ . 60 
— Axel * . 2 0 . 60 
— Frithjofs⸗ Sage. ne 

Mit Goldſchnitt 120 
Telmann, In Reichenhall 60 


Tennyſon, Enoch Arden. 60 


— Königsidyllen . 80 
Tetzner, Deutſches Wörterbuch 100 
— Namenbud . 480 
Thackeray, Der Jahrmarkt des 
Lebens. 2 Leinenbände 2 25 
Theokrits Gedichte 60 
Thukydides, Peloponneſ. 2 175 
Thümmel, Wilhelmine. 60 
Tide, rann 0 
Tolſtoj, Anna Karenina. 2 Bde. 2 50 
— Evangelium. „80 


— Krieg und Frieden. 2 Bde. 2 50 
Tſchabuſchnigg, Sonnenwende. 60 


Turgenjeff, Dunſt . 80 
— Frühlingswogen . 80 
— Gedichte in Profa. . . 60 
— Die neue Generation . . 1 20 
— Memoiren eines Jägers . 1 00 
— Väter und Söhne . 100 


Turnerliederbuch (Taſcheneinband) 45 
Uhland, Gedichte 80 

— Mit Sigi 150 
— Dramen „„ 
unfallverſicherungsgeſetzz .. 80 
Uſteri, De Bikari 2 ñ 


Varnhagen, Fürſt Leopold. 80 
Verfaſſung des Deutſchen Reichs 60 
Vergils Aen eis. 80 
— Ländliche Gedichte. 60 
Volney, Die Ruinen 100 


Voneiſen, Albumblätter . 60 
— Sunggejellenbrevier . . . 60 
— Liebesbrevier 60 
— Nirwana 3 DR 
Voß, Idyllen und Lieder 1 
— Luiſe er 
Waiblinger, Gedichte 5 
Waldmüller, Walpra. . 60 
Walther von der Bogelweide, 
Sämmtliche 1 8 80 


Weber, C. M. v., Ausg. Schriften 80 
Wechſelordnung, Allg. Deutſche 60 
Weddigen, Geiſtliche o den. 60 
Wichert, Am Strande 60 


— Für todt erklärt 60 

— Eine Geige. — Drei Weih⸗ 
nachten 60 

— Nur Wahrheit. — Sie ver⸗ 
langt ihre Strafe . . . 60 


— Die gnädige Frau v. Paretz. 

3. Aufl. Höchſt eleg. mit Goldſchnitt 2 00 
Wieland, Abderiten 100 
— Oberon „„ 
Wiſeman, Fabiola e 
Witſchel, Morgen- u. Abendopfer 80 
Würtemberg, Alex. Graf von, 

Sämmtliche Gedichte. . 100 
Xenophon's Anabaſies 80 
— Erinnerungen an Sokrates 80 
Zaleski, Die heilige Familie 60 
Zedlitz, Gedichte. 80 
Zittel, Entſtehung der Bibel 80 
Zſchokke, Alamontade . 80 
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Aömiſche und griechiſche Claſſiker | 
n guten deutſchen Überſetzungen erſchienen in Reclam's Univerjal-Bibliothef: 


Aeſchylos, Agamemnon. Deutſch 
von W. v. Humboldt. 20 Pf. 
Aisch los. Deutſch von Wolzogen. 

Inhalt: I Der gefeſſelte Prome⸗ 
theus. — II. Die Perſer. — III. 
Die Sieben gegen Theben. — IV. 
Die Schutzflehenden. — V. Aga⸗ 
memnon. — VI. Todtenopfer. 
VII. Eumeniden. à Bd. 20 Pf. 
Vollſtändig in 1d. geb. 1M. 50 Pf. 
Anakreon. Dtſch. v. Junghans. 20Pf. 
Anthologie, Griechiſche. Auswahl 
von Fr. Jacobs. Herausgeg. v. 
E. Boeſel. 80 Pf. — Geb. 1M. 20Pf. 
Apulejus, Amor und Pſyche. 
Dtſch. v. R. Jachmann. 20 Pf. 
120 . Die Acharner. 
j 


—, Die Fröſche. 20 Pf. 

—, Die Vögel. 20 Pf. 
Ariftoteles, Die Poetik. Überſetzt 
und erläutert v. H. Stich. 20 Pf. 

Geb. 60 Pf. 
Cäſar, Bürgerkrieg. 40 Pf. 
—, Galliſche Krieg. 60 Pf. 
Cicero, Ausgewählte Reden. 
5 Bände. à Band 20 Pf. Deutſch 
von Dr. Max Oberbreyer: I. Rede 
für Sextus Roſcius. Rede für die 
Maniliſche Bill. — II. Rede für 
Titus Annius Milo. Rede für — 
Quintus Ligarius. Rede für den 
König Dejotarus. — III. Vier 
Reden gegen Catilina. Rede für 
L. Murena. — IV. Rede für den 
Dichter Archias. Rede für Sulla. 
— V. Erſte und zweite Philippiſche 
Rede. Deutſch v. Dr. Rähſe. 
„Drei Bücher über die Pflich— 
ten an ſeinen Sohn Marcus. 
. v. Fr. Richter. 40 Pf. 
„Cato der Aeltere. 20 Pf. 
„Lälius. 20 Pf. Dtſch. von 
Pr. Oberbreyer. 


Cicero, Scipio's Traum. Dtſch. 
von Edm. Boeſel. 20 Pf. 

Demoſthenes' Olynthiſche Re— 
den. 20 Pf. 

—, N Reden. 20 Pf. 

„Rede für die Krone. 20 Pf. 

Deutß ch von Dr. Max Oberbreyer. 

Epiktet, Handbüchlein der Mo— 
ral. Nebſt anderen Bruchſtücken 
der N Ueberſ. 
v. H. Stich. 20 Pf. — 60 Pf. 

Euripides, Alkestis. as bon 
Bernſtädt. 20 Pf. 

—, Die Bakchantinnen. Deutſch 
bon Wolzogen. 20 Pf. 
—, Hekabe. Otſch. v. F. Tiro. 20 Pf. 
—, Iphigenie in Tauris. Dtſch. 
von P. Martin. 20 Pf. 

—, Medea. Dtſch. v. P. Martin. 
20 


Pf. 

Herodotos Geſchichten. Ueberſetzt 
v. Fr. Lange-Güthling. I. Band: 
Klio. Euterpe. Thalia. Melpomene. 
II. Band: Terpſichore. Erato. 
Polyhymnia. Urania. Kalliope. 
à Bd. 60 Pf. — In 2Bdn. geb. 2 M. 

Homer's Werke. Dtſch. v. J. H. Voß. 
1. Bd.: Ilias. 60 Pf. 

2. Bd.: Odyſſee. 60 Pf. 

Beide Theile i in 1 Bd. geb. 1M. 50. 
„Froſchmäuſekrieg. Deutſch 

bon Dr. Oberbreyer. 20 Pf. 

Horaz Werke von J. Heinr. Voß. 
40 Pf. — Geb. 80 Pf. 

Iſokrates Paneghrikus. Ueber]. 
von Dr. Otto Güthling. 20 Pf. 

Livius, Römiſche Ge ſchichte. 
Ueberſ. v. Prof. ae 
ling. 4 Bde. à Bd. 1 M. — 

a Band 1 M. 50 Pf. 
L le ausgew. Schriften. Otſch. 
Dr. Max Oberbreyer. 40 Pf. 
rg Rede gegen Leokrates. 
Dtſch. v. Dr. O. Güthling. 20 Pf. 
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Marc Aurels Selbſtbetrach— 
tungen. Dtſch. von Dr. Albert 
Wittſtock. 40 Pf. 

Martial's Gedichte. 20 Pf. — 
Geb. 60 Pf. 

Muſäos' des Grammatikers Hero 
und Leander. Griechiſches Epos. 
Eingeleitet u. überſetzt v. R. Ed. 
Ottmann. 20 Pf. — Geb. 60 Pf. 

Nepos' Biographieen ausge— 
zeichneter Feldherren. Otſch. 
von Dr. Oberbreyer. 40 Pf. 

Ovid, Heroiden. Dtſch. v. Dr. A. 
Wolff. 40 Pf. — Geb. 80 Pf. 

—, Verwandlungen von J. H. 
Voß. 40 Pf. — Geb. 80 Pf. 

Phädrus, Aeſopiſche Fabeln. 
Otſch. von Fr. Rückert. 20 Pf. 

Platon, Apologie und Kriton. 
Dtſch. v. Dr. Oberbreyer. 20 Pf. 

—, Gaſtmahl oder Geſpräch über 
die Liebe. Dtſch. v. Dr. Ober⸗ 
breyer. 20 Pf. 

—, Phädon oder Geſpräch über 
die Seele. Dtſch. v. Dr. Ober⸗ 
breyer. 20 Pf. 

—, Gorgias. Dtſch. v. Dr. Güth⸗ 
ling. 2 

—, Laches oder Von der Tapferkeit. 
Otſch. v. Dr. Güthling. 20 Pf. 

„Protagoras oder die Sophi⸗ 
baer Dtſch. v. Dr. Güth⸗ 
ling. 20 Pf. 

Plautus, T. M., Der Bramar- 
bas. (Miles olori iosus.) Luſtſpiel. 
Dtſch. von H. Schlager. 20 Pf. 

—, Der Dreigroſchentag. Luſt— 
ſpiel. Dtſch. v. E. Koch. 20 Pf. 

Plutarchs vergleichende Le⸗ 
bensbeſchreibungen. Ueberſ. 
50 a 12 Bde. 


Properz, Elegieen. Von K. L. v. 
Knebel. 20 Pf. — Geb. 60 Pf. 
Salluſt, Jugurthiniſcher Krieg. 
Dtſch. v. Dr. Oberbreyer. 20 P. 


Salluſt, Verſchwörung Cati- 
lina's. Deutſch von Dr. Ober⸗ 

Senn 20 Pf. 0 Schi 
eneca's ausgewählte Schriften. 

0 Pf. — Geb. 1 M. 

ane g 
an Lucilius. 40 Pf.— 80Pf. 

Sophokles, Ueberſ. v. G. Shudicum. 
Inhalt: J. König Oedipus. II. 
Oedipus in Kolonos. III. Antigone. 
IV. Trachinierinnen. V. Aias. 
VI. Philoktetes. VII. Elektra. 
à Bd. 20 Pf. — Vollſtändig in 
1 Band gebunden 1 Mk. 50 Pf. 


Tacitus, Die Annalen. Überſetzt 
v. Dr. Wilh. Bötticher. 2 Bände. 
à Bd. 40 Pf. — Vollſtändig in 
1 Band gebunden 1 M. 20 Pf. 

—, Die Germania. 20 Pf. 

—, Leben des Agricola. Deutſch 
von Dr. Max Oberbreyer. 20 Pf. 

Terenz, Eunuch. 20 Pf. 

—, Phormio. 20 Pf. Nach Köpke's 
Überſetzung v. Dr. Otto Güthling. 

Theophraſt's Charakterbilder. 
Otſch. v. Dr. M. Oberbreyer. 20Pf. 

Thukidydes, Geſchichte des Pelo⸗ 
ponneſiſchen Krieges. Her⸗ 
ausg. v. Dr. Güthling. 1 M. 20 Pf. 

Tibu s Elegieen. In das Deutſche 
überſetzt v. A. Bernſtädt. 20 Pf. 


Dergils Aeneide v. Joh. H. Voß. 
10 1 von Dr. Güthling. 
40 Pf. — 80 Pf. 
—, lie Gedi Von J. 
H. Voß. Herausgegeben von Dr. 
Güthlung 20 Pf. — Geb. 60 Pf. 
Xenophon's Anabaſis od. der Zug 
der Zehntauſend. Dtſch. von Dr. 
Oberbreyer. 40 Pf. 
—, Erinnerungen an Sokra— 
105 Ueberſetzt von Dr. Güthling. 
40 Pf. — Geb. 80 Pf. 
—, Das Gaſtmahl des Kallias. 
Deutſch von P. E. Meyer. 20 Pf. 


} 


Geſammelte dramatiſche Werke g 


Charlotte Wirch- Pfeiffer. 

Band: Herma. — Pfeffer⸗Röſel. — Rubens in Madrid. 

Band: Die Marquiſe von Villette. — Schloß Greiffenſtein. — Der Pfarrherr. 

: Goldbauer. — Nacht und Morgen. — Eine Frau aus der City. 

Band: Fräulein Höckerchen. — Lady von Worsley-Hall. — Eliſabeth. 

: Eine Tochter des Südens. — Kaiſer Karls Schwerdt. — Ein 

Sonderling und ſeine Familie. 

: Eine deutſche Pariſerin. — Die Roſe von Avignon. — Iffland. 

Band: Der Leiermann und ſein Pflegekind. — Königin Bell. — Magdala. 

: Eine Sylveſternacht. — Die Taube von Cerdrons. — Johannes 

Guttenberg. 
Band: Die Walpurgisnacht. — Ulrich Zwingli's Tod. — Mutter und Tochter. 
Band: In der Heimath. — Gaſthaus-Abentheuer. — Junge Alte. — 
Ferdinand Avelli. 

11. Band: Die Frau in Weiß. — Der Herr Studioſus. — Revanche. — Der 
Glöckner von Notre-Dame. 

12. Band: Hinko. — Das Teſtament eines Sonderlings. — Simon. 

13. Band: Die Ritter von Malta. — Wer iſt ſie? — Peter von Szapar. 

14. Band: Der Caſſationsrath. — Die Waiſe aus Lowood. — Graf von 

Falkenberg. — Wal demar's Traum. (Vergriffen.) 

15. Band: Die Grille. — Ein alter Muſikant. — Alles für Andere. — Vaterſorgen. 

16. Band: Katharina II. und ihr Hof. (Die Günſtlinge.) — Mutter und 
Sohn. — Die Engländer in Paris. 

17. Band: Steffen Langer aus Glogau. — Das Forſthaus. — Scheiben⸗Toni. 

18. Band: Dorf und Stadt. — Ein Ring. — Ein Billet. 

19. Band: Eine Familie. — Anna von Oeſtreich. — Mazarin. 

20. Band: Ein Kind des Glücks. — Wie man Häuſer baut. — Der beſte Arzt. 

21. Band: Roſe und Röschen. — Thomas Thyrnau. — Im Walde. 

22. Band: Marguerite. — Großvater und Enkelkind. — Alte Liebe roſtet 
nicht. — Edith. 

23. Band: Maria di Gonſalvo. — Das Mädchen und der Page. — Trudchen. 


Preis jedes Bandes: 4 Mark. 


Charlotte Virch⸗Pfeiſfer, Die Waiſe aus Lowood. Separat-Ausgabe. 2 Ml. 
Ten Die Grille. Separat-Ausgabe. 2 Mk. 


Geſammelte Novellen und Erzählungen 
von Charlotte Birch-Pfeiffer. 


1. Band: . — Der Leiermann und ſein Pflegekind. — Die 
änzerin. 
2. Band: Künſtlers Rache. — Der holländiſche Kamin. — Der Rubin. — Aus 
dem Leben Katharinens II. 
3. Band: Die Hand des Herrn. — Räthſel der Natur. — Der Creole. 


Preis jedes Bandes: 4 Mark. 
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| Verlag von Philipp Reclam jun. in Leipzig. 


Geſammelte 
Aramntiſche Werke un Frodor Mehl. 


Inhalt: 

Erſter Band. 
Ein Bräutigam, der ſeine Braut verheirathet. 
Alter ſchützt vor Thorheit nicht. 
Die Tante aus Schwaben. 
Eine Frau, welche die Zeitungen lieſt. 
Ein modernes Verhängniß. 
Romeo auf dem Büreau. 


Zweiter Band. 
Der Kosmos des Herrn v. Humboldt. 
Das Haus Haaſe. 
Graf Thyrſis. 
Wer zuletzt lacht, lacht am beſten. 


Dritter Ban). 
Die drei Langhänſe. (Nach einem Luſtſpiele von Fritz Reuter). 
Eine glühende Kohle. 
Man ſoll den Teufel nicht an die Wand malen. 
Ein Vorſpiel der Liebe. (Sololuſtſpiel). 
Wie gut es manchmal iſt, jemanden nicht zu treffen. (Sololuſtſpiel). 
Wie man zu einer Erklärung kommt. 


vierter Band. 
Sie weiß ſich zu helfen. 
Alles für Andere. 
Demokrit u. Heraklit oder der lachende und der weinende Philoſoph. 
Fenſter auf und Fenſter zu. 
Ueberall Politik. 
Fünfter Band. 


Ein Bubenſtreich. 
Hölderlins Liebe. 
Conſtantin, oder der Sieg des Chriſtenthums. 


Sechſter Band. 


Siebeneichen, der Mann der Treue. 
Ehre und Liebe. 

Ein Pionier der Liebe. 

Der Schatz. 

Wie man ſich irren kann. 


Preis aller 6 Bände: 6 Mark. — Einzelne Bände: 1 M. 50 Pf. 


r 


eee 
1 


Verlag von Philipp Reclam jun. in Lihzih 
Opern- Bibliothek. 


Vollständige Klavier-Auszüge mit deutschem Text. 
Preis einer Oper 2 Mark. 


Auber, Die Braut. — Maurer 
und Schlosser. Der Schnee. 
— Die Stumme von Portici. 

Bellini, Nachtwandlerin. — 
Norma. 

Boieldieu, Johann von Paris. 
— Die weisse Dame. 
Cherubini, Medea. — Der 

Wasserträger. 

Cimarosa, Die heimliche Ehe. 

Donizetti, Luciav. Lammermoor. 

Herold, Zampa. 

Himmel, Fanchon. 

Kauer, Das Donauweibchen. 

Méhul, Joseph. 


Mozart, Entführung aus dem 


Serail. — Cosi fan tutte. — 
Don Juan. — Figaro's Hoch- 
zeit. — Idomeneo. — Titus. 


— Die Zauberflöte. 
Rossini, Der Barbier von Se- 
villa. — Othello. — Tancred. 
Schenk, Der Dorfbarbier. 
(Mit vollständigem Dialog.) 
Weber, Der Freischütz. (Mi 
vollständigem Dialog.) — Preciosa, 
(Mit vollständigem Dialog.) 
Weigl, Die Schweizerfamilie. 
Winter, Das unterbrochene 
Opferfest. 


Jede Gper iſt einzeln käuflich. 


Vollſtändige Klavier-Auszüge. 
Von Bogumil Zepler. 
Mit der Scenenfolge und den Stichworten herausgegeben von C. Fr. Wittmann. 


Angely, Das Fest der Handwerker. 
—, Die Hasen in der Hasenhaide. 
—, List und Phlegma. 

—, Paris in Pommern. 
Baumann, Das Verspr. hinterm Herd. 
Conradi, An der Mosel. 

—, Doktor Peschke. 


Doebber, Dolcetta. 

Dreyer, Der Bergfex. 

Fiebach, Bei frommen Hirten. 

Kudell, Vroni. 

Konr. Kreutzer, Der Verschwender. 

Stiegmann, Guten Morgen HerrFischer! 
—, Hans und Hanne. 


Preis eines HlavtersYuszugs elegant cartonnirt 1 Mark 50 Pf. 


Das singende Deutschland. 


Album der beliebtesten Arien, Lieder und Romanzen 
der Componisten Bach. Beethoven. Bellini. Boieldieu. Chopin. 
Curschmann. Gluck. Händel. Haydn. Lortzing. Mendelssohn- 
‚Bartholdy. Mozart. Rossini. Schubert. Stradella. Weber. 


Neue Ausgabe bearbeitet von Prof. Herm. Langer. 
Preis 3 Mark. — In Leinen gebunden 4 Mark. 
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Fiir Reclam's billigſte Clafnter A 3 


Börne’s DAHIN Schriften. 3 Bände. Geh. 4 M. 50 Pf. 5 


— In 3 eleg. Leinenbänden 6 M. 


Byron’s ſämmtliche Werke. Frei überſetzt v. Adolf Seubert. 


3 Bände. Geh. 4 M. 50 Pf. — In 3 eleg. Leinenbänden 6 M. 
Goethes ſämmtliche Werke in 45 Bänden. Geh. 11 M. 


— In 10 eleg. braunen Leinenbänden 18 M. — In 10 eleg. 
rothen Leinenbänden 19 M. 


Goethe's Werke. Auswahl. 16 Bände in 4 eleg. Leinen⸗ 
bänden 6 M. — In 4 eleg. rothen Leinenbänden 6 M. 50 Pf. 


Grabbe's ſämmtliche Werke. Herausgeg. v. Rud. Gottſchall. 
2 Bände. Geh. 3 M. — In 2 eleg. Leinenbänden 4 M. 20 Pf. 


Hauff s ſämmtliche Werke. 2 Bände. Geheftet 2 M. 25 Pf. 


In 2 eleg. Leinenbänden 3 M. 50 Pf. 


Beine’s ſämmtliche Werke in 4 Bänden. Herausgegeben 


von Otto F. Lachmann. In 4 eleg. Leinenbänden 6 M. 


Herder’s ausgewählte Werke. Herausgegeben v. Ad. Stern. 
3 Bände. Geh. 4 M. 50 Pf. — In 3 eleg. Leinenbänden 6 M. 


H. v. Uleiſt's ſämmtliche Werke. Herausgeg. v. Ed. Griſebach. 
2 Bde. Geh. 1 M. 25 Pf. — In 1 eleg. Leinenband 1 M. 75 Pf. 


Körner’s ſämmtl. Werke. Geh. 1 M. — Eleg. Leinenbd. M. 50 Pf. 


Lenau's ſämmtliche Werke. Herausgegeben v. G. E. Barthel. 
2 Aufl, Geh. 1 M. 25 Pf. — In eleg. Leinenband 1 M. 75 Pf. 

Leſſing's Werke in 6 Bänden. Geheftet 3 M. — In 2 eleg. 
Leinenbänden 4 M. 20 Pf. — In 3 Leinenbänden 5 M. 

Leſſing's poetiſche und 179100 Werke. Geheftet 1 M. 

— In eleg. Leinenband 1 M. 50 P 

gongfellow 5 a poetiſche werke Ueberſetzt v. Herm. 

Simon. 2 Bde. Geh. 3 M. — In 2 eleg. Leinenbänden 4 M. 20 Pf. 


9 15 ll, Werke. Deutſch v. Ad. Böttger. Geheftet 


0 Pf. — In eleg. rothen Leinenband 2 M. 25 Pf. 
Moliere 5  fänımtliche Werke. Herausgegeben v. E. Schröder. 


2 Bände. Geh. 3 M. — In 2 eleg. Leinenbänden 4 M. 20 Pf. 
Schiller's ſämmtliche Werke in 12 Bänden. Geheftet 3 M. 


— In 3 Halbleinenbänden 4 M. 50 Pf. — In 4 eleg. Leinen⸗ 


bänden 5 M. 40 Pf. — In 4 Halbfranzbänden 6 M. — In | 


4 eleg. rothen Ganzleinenbänden 6 M. 
Shakeſpeare's ſämmtl. dramat. Werke. Dtſch. v. Schlegel, 
Benda u. Voß. 3 Bde. Geh. 4 M. 50 Pf. — In3eleg. Leinenbdn. 6 M. 
Uhland's geſammelte Werke. Herausgegeben von Friedrich 


Brandes. 2 Bde. Geheftet 2 M. — Sa 2 eleg. Leinenbdn. 3 M. 
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